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Klimawandel, die Ziele zur nachhaltigen Veränderung, die Digitalisierung der 
Lebens-, Arbeits- und Bildungswelten, technische wie technologische Innovati-
onen – und nicht zuletzt die das Jahr 2020 beherrschende Covid-19-Pandemie 
bilden den aktuellen Rahmen dafür, Hochschulleistungen in Studium und Lehre 
sowie Forschung und Entwicklung kritisch zu beleuchten und zu hinterfragen. 
Die Bearbeitung von Problem- und Aufgabenstellungen aus Wirtschaft und Ge-
sellschaft, die Verfolgung des hochschulischen Bildungsauftrages sowie die 
Analyse komplexer Zusammenhänge und Effekte – insbesondere auch in ethi-
scher Hinsicht – stellen hierfür entsprechende Aktivitätsbereiche dar. Zumal un-
sere Strategie 2030 auch das Themenfeld der Digitalisierung beinhaltet, stellten 
wir das Jahresthema 2020 in Verbindung mit der Fakultät für Informatik, Kom-
munikation und Medien Hagenberg unter das Generalthema „Responsible 
Technology“. Als wir dieses im Sommer 2019 definierten, konnten wir alle nicht 
ahnen, welch hohe Bedeutung diesem Themenfeld zukommen würde. Nicht 
zuletzt angesichts der Aktualität verantwortungsvoller hochschulischer Leis-
tungserbringung in der FH OÖ danken wir allen Kolleg*innen und Studierenden, 
allen Kooperationspartner*innen und Unterstützer*innen für die neuerlich er-
brachte Arbeit und das Engagement! Es macht große Freude, sich im Sinne der 
Diversität mit dem vielfältigen Spektrum an Projekten und Initiativen in unserer 
Hochschule auseinander zu setzen. In diesem Sinne laden wir Sie, geschätzte 
Leser*innen, auch in diesem Jahr wieder ein, uns im Rahmen des Diversity  
Yearbooks 2020 auf einer spannenden Reise durch die FH OÖ zu begleiten!

Wissenschaft gestalten: 
Responsible Technology

Prok.in Dr.in Regina Aichinger MSc
Vizepräsidentin Organisation und  
Qualität der FH OÖ

Mag.a Dr.in Martina Gaisch
wiss. Leiterin DiM/GDM-K
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Verantwortung wahrnehmen 
Sehr geehrte Damen und Herren!

Das Jahr 2020 barg auch für die FH OÖ zahlreiche Herausforderungen: die 
abrupte Umstellung des gesamten hochschulischen Betriebs in den Distance-
Modus, die radikale Umstellung unserer Sozialkontakte in Richtung virtueller 
Kommunikation oder aber auch die Anforderung, neue Wege der Interaktion 
mit unseren Stakeholdern zu definieren. Ich danke an dieser Stelle allen unse-
ren Studierenden, den Lektor*innen, allen Mitarbeiter*innen und unseren Part-
nere inrichtungen, dass durch gemeinsame Anstrengung dieses neue, andere 
Miteinander gut eingerichtet und umgesetzt werden konnte. Angesichts dieser 
Situation nimmt der in unserer Strategie definierte Gestaltungszugang der Ver-
antwortung und Sensibilisierung einen entsprechend bedeutsamen Stellenwert 
ein. Wir stehen als Hochschule dafür, verantwortungsbewusst mit der Wissens-
generierung und -entwicklung umzugehen und dafür zu sorgen, unsere Studie-
renden zu kritisch denkenden, fachlich kompetenten Persönlichkeiten zu entwi-
ckeln. Mit dem Bekenntnis zur Realisierung von Responsible Technology 
setzen wir uns sowohl in Studium und Lehre, als auch in Forschung und Ent-
wicklung zum Ziel, hohe Qualität sicherzustellen. Allerdings auch und insbe-
sondere, indem wir einen Verhaltensanspruch wählen, der die Kriterien eines 
wertschätzenden, respektvollen Umgangs mit Diversität umschließt und gleich-
zeitig feste ethisch-normative Prinzipen verfolgt. Der im Jahr 2020 erlassene 
Verhaltens-Kodex der FH OÖ ist hierfür ein deutliches Bekenntnis. Das vorlie-
gende Diversity Yearbook 2020 gibt Ihnen einen Einblick darüber, was wir hier-
zu leisten und auch weiterhin als konkrete Vorhaben umsetzen. 

Dr. Gerald Reisinger
Präsident der FH OÖ
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Wir setzen auf ein  
starkes Oberösterreich 
Sehr geehrte Damen und Herren!

Technische Innovationen und technologischer Wandel begleiten uns in den 
verschiedensten FacettenVon der zunehmenden automatisierten und IT-ge-
stützten Konzeption von Unternehmensabläufen und Produktionsprozessen-
über die Weiterentwicklung der Assistenzsysteme im Bereich der Pflege und 
der Gesundheit bis hin zu Innovationen, die Haushalte und damit den Lebens-
komfort moderner, zeit- und energiesparender gestalten. Vieles davon wird 
durch das Engagement von Wissenschaftler*innen und Expert*innen und 
durch den wechselseitigen Transfer zwischen Wirtschaft, Gesellschaft und der 
FH OÖ ermöglicht. Angesichts der aktuellen Corona-Situation müssen wir alle 
Anstrengungen unternehmen, unsere Wirtschaft am Laufen zu halten, das öf-
fentlichen Leben rasch wieder in Gang zu bringen und damit unser Bundes-
land wieder stark zu machen. Responsible Science und Technology sind hier 
essentielle Handlungsfelder, die uns dabei unterstützen, aus den aktuellen Er-
fahrungen zu lernen und daraus die Zukunft zu gestalten. Die FH OÖ leistet 
mit ihrem Studien- und Lehrangebot und mit ihren wissenschaftlichen und for-
scherischen Expertisen einen wesentlichen Beitrag dazu. Einen Überblick über 
dieses beeindruckende Leistungsspektrumgibt auch dieses Diversity  
Yearbook 2020.

Mag. Thomas Stelzer
Landeshauptmann

Markus Achleitner
Wirtschafts- und Forschungs-Landesrat
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Die zunehmende Verflechtung von institutionellen Akteur*innen im Bereich der 
Innovation stellt den Anspruch, dass aus der Perspektive einer funktionierenden 
Governance diese erfolgreich zusammenwirken. Im Reformprogramm des New 
Public Management, welches ab den 1980er Jahren auch in den verschiedenen 
Hochschulsystemen und Hochschulsektoren zum Einsatz gelangte, kommt vor 
allem dem Phänomen der wechselseitigen Bedingtheit, der Interdependenz, ent-
sprechende Bedeutung zu (vgl. Grande et al. 2013, Spindler 2010). Dies geht 
einher mit dem Erfordernis, dass nur durch das gelingende Zusammenspiel der 
einzelnen, in das Geschehen eingebundenen Akteur*innen Innovation und Wei-
terentwicklung gelingen kann. Im spezifischen Feld der Hochschulen bedeutet 
dies, dass diese nicht nur als Wissenschaftsinstitutionen fungieren, sondern 
Wissen als Ressource einerseits am Wege der Lehre und der Forschung ver- und 
bearbeiten sowie andererseits Wissenstransfer in Wirtschaft und Gesellschaft re-
alisieren (vgl. Austin/Jones 2016). Dazu etablierten sich über die vergangenen 30 
Jahre unterschiedliche Erklärungsmodelle und Theorien. Darunter der nach Gib-
bons et al. (1994) etablierte Begriff des „mode 2“, welcher eben das Hinzufügen 
dieses zusätzlichen Leistungsbereichs des bidirektionalen Wissenstransfers in 
das hochschulische Portfolio beschreibt. Etzkowitz (2008) begründete diese Be-
trachtungsweise, indem die erwähnte Verwobenheit der Akteur*innen als DNA 
der Wissensgesellschaft beschrieben wurde. Die über den Zeitverlauf jeweils er-
weiterten Erwartungshaltungen „nutzstiftenden“ Wissensaustausches diverser 
Anspruchsgruppen (Politik, Gesetzgeber, Wirtschaft, Gesellschaft) begründeten 
dazu weitere Modelle eines Leistungskataloges, welcher schließlich in soge-
nannten mehrfach komplexen „Helix-Konstellationen“ (vgl. Leydesdorff 2012, 
Marcovich/Shinn 2011) wissenschaftlich bearbeitet wurde bzw. wird. 

In terminologischer Annäherung finden sich zwischenzeitlich vor allem für den 
Wissenstransfer verschiedene Begriffe, welche als Responsible Science, Res-
ponsible Research and Innovation oder auch als Responsible Technology defi-
niert werden. Im Kern soll zum Ausdruck gebracht werden, dass es einer engen 
Kooperation und eines Dialoges zwischen wissenschaftlichen und außerhoch-
schulischen sowie nicht-akademischen Bereichen bedarf. Dies erfordert den 
Auf- und Ausbau dialogisch geprägter Strukturen, welche durch ihr gemeinsa-
mes Zusammenwirken an der Lösung diverser Probleme in technischer, tech-
nologischer, sozialer, gesundheitlicher oder auch gesellschaftlicher Hinsicht 
arbeiten. 

In diesem Kontext findet sich in der allgemeinen Diskussion ein weiterer Be-
griff, nämlich „Citizen Science“, welcher wiederum selbst auf verschiedene 

Responsible Science, Research  
and Innovation
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Entstehungsursprünge zurückgeführt werden kann. Hier finden sich zu Beginn 
der 1990er Jahre in den USA erste Bürgerbeteiligungsinitiativen, die auf Basis 
politikwissenschaftlicher Theorien im Sinne einer „Reflexive Governance“ (vgl. 
Hendriks/Grin 2006, Voss/Kemp 2005) darauf abzielten, gesellschaftliche Wei-
terentwicklung durch partizipative Kollaborationsprojekte zu initiieren. Die Euro-
päische Union übernahm diese Konzeption und begründete ihrerseits den Be-
griff des „Responsible Citizenship“ – auch in dieser Wortbedeutung liegt im 
Kern die Idee der Verantwortungsübernahme und des Engagements in Form 
von Projekten des öffentlichen Lebens begründet. Diese Verfahren, die durch 
Befragungen, durch Konsultation, durch Strategieentwicklungsprozesse und 
andere Formate abgebildet werden, begründeten die Wortkreation der Citizen 
Science - diese wird erstmals im Jahr 2014 im Oxford English Dictionary er-
wähnt. Citizen Science wird definiert als eine wissenschaftliche Arbeit, die von 
Mitgliedern der allgemeinen Öffentlichkeit vorgenommen wird, oft in Zusam-
menarbeit mit oder unter der Führung von professionellen Wissenschaftlern 
oder wissenschaftlichen Institutionen.“ In jüngster Zeit finden sich unter diesem 
Themenfeld auch Bürger*innen-Initiativen, die sich entweder als Freiwilligen-
netzwerke oder auch als Leistungsgemeinschaften selbst organisieren. Zahlrei-
che Citizen-Science-Projekte wurden nicht zuletzt aufgrund der Flüchtlingswel-
len durch den Syrienkrieg und anderen Kriegsgebieten begründet: es handelt 
sich hierbei zumeist um Bildungsinitiativen, die einerseits der Sprach-, anderer-
seits der Kultur- und Wissensvermittlung dienen. Weitere Formen von Bürger-
beteiligungsinitiativen bilden nach Haklay (2013) beispielsweise Crowdsour-
cing-Projekte, die nach unterschiedlichem Einbindungsgrad realisiert werden. 
In Level 1 fungieren die eingebundenen Bürger*innen als Sensoren für Verände-
rungen, in Level 2 im Sinne von eingesetzter Schwarmintelligenz oder „verteil-
ter Intelligenz“ zur Identifikation und Anreicherung von Wissen, bei der 
Bürger*innen zur Mustererkennung eingesetzt werden. In der Ausprägung der 
Zusammenarbeit nach Level 3 sind diese in einer Art „Beteiligungswissen-
schaft“ aktiv, bei der es nach Definition der Problemstellung konkrete Lösun-
gen erarbeitet werden. Schließlich in Level 4 agieren die involvierten 
Akteur*innen in Form einer „extremen Citizen Science“, welche die Zusammen-
arbeit zwischen Bürger*innen und der Wissenschaft in der Definition der Frage-
stellung, Datensammlung und Datenanalyse darstellt.
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gemäß der 2013 durchgeführten Special Eurobarometer-Studie der EU

	» sich mehr als 52 % der Österreicher*innen weder über die Erkenntnisse der 
Wissenschaft informiert fühlen, noch Interesse daran zeigen?

	» 17 % der Österreicher*innen meinten, es fehle ihnen an wissenschaftlichen 
Informationen?

Auf Basis dieses Befundes initiierte das Bundesministerium für Bildung, Wissen-
schaft und Forschung (BMBWF) im Juni 2015 die „Allianz für Responsible Science“. 
Ziel dieses Projekts war, möglichst viele Institutionen aus Wissenschaft, Forschung, 
Bildung und Praxis zu einer Vereinigung zusammenzuführen, um aktuelle Herausfor-
derungen effektiver und im Einklang mit den Werten, Erwartungen und Bedürfnissen 
der Gesellschaft zu bewältigen. Diese Allianz wurde folglich mit dem Ziel begründet, 
das Responsible Science-Konzept an österreichischen Wissenschaftseinrichtungen 
zu verankern und die Idee der Wissensgesellschaft und der darin handelnden insti-
tutionellen wie individuellen Akteur*innen zu Kooperationen anzuleiten.

Im Juni 2014 wurde seitens der Europäischen Union eine Umfrage  
mit dem Titel „Special Eurobarometer 419 – Öffentliche Wahrneh-
mung von Wissenschaft, Forschung und Innovation” unter rund 
28.000 Personen in 28 EU-Staaten durchgeführt.  

Wussten Sie, dass…

Wirkung von Wissenschaft  
in der Bevölkerung

Studie nachlesen unter:  
https://cutt.ly/shBwypI
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Es wurde erhoben, inwiefern nach Meinung der Befragten Wissenschaft und 
Technologie Einflüsse auf wesentliche Aspekte des Lebens in den kommen-
den 15 Jahren haben werden. In dieser qualitativen Befragung wurden in  
jedem Mitgliedsstaat rund 1.000 Personen aus verschiedenen sozialen und 
demografischen Gruppen befragt:  
 
Aus der Ergebnisauswertung wurde eine Liste von wesentlichen, alle 
Europäer*innen betreffenden Themen vorgelegt. Die Interviewpartner*innen 
sollten nach Prioritäten reihen, welche Wissenschaftsdisziplinen und Techno-
logiebereiche bis 2030 zum Einsatz kommen sollten. Daraus ergab sich fol-
gende Reihung:

1.	 Kampf gegen den Klimawandel
2.	 Schutz der Umwelt
3.	 Sicherheit der Bürger*innen
4.	 Schaffung von Arbeitsplätzen
5.	 Sicherstellung der Energieversorgung
6.	 Gesundheit(ssysteme)
7.	 Schutz persönlicher Daten
8.	 Verringerung der sozialen Ungleichheit
9.	 Anpassung an eine alternde Bevölkerung
10.	 Verfügbarkeit und Qualität von Lebensmitteln
11.	 Transportinfrastruktur
12.	 Bildung und den Erwerb von Fähigkeiten
13.	 Qualität des Wohnens

Auch diese Befragung brachte zu Tage, dass die Österreicher*innen (ähnlich 
wie die italienischen und deutschen Befragten) tendenziell wissenschaftsa-
vers zu sein scheinen. So befanden rund 25 % der österreichischen Befrag-
ten, dass Forschung negative Auswirkungen auf die Verfügbarkeit und Quali-
tät von Lebensmitteln hatte (EU-weit der höchste Wert – im Durchschnitt lag 
dieser bei 16 %).

Auch in praktisch allen anderen Bereichen waren die befragten 
Österreicher*innen hinsichtlich des positiven Nutzens von Wissenschaft und 
Forschung skeptisch. 20 % der Befragten meinten, dass es negative Effekte 
von Forschung auf den Kampf gegen den Klimawandel gäbe (EU-Schnitt: 
10 %) und 21 % orteten negative Auswirkungen auf den Umweltschutz (EU: 
13 %). Mit einem Wert von 11 % betrachteten die Befragten in Österreich al-
lerdings die Wirkungen der Forschung im Gesundheitsbereich als positiv(er): 
nur 11 % erwarteten negative Auswirkungen der Forschung in diesem Be-
reich (EU-Schnitt: 10 %), und 63 % positive Effekte (EU: 65 %). Hier schrie-
ben vor allem die Befragten in Skandinavien, Irland und in den Niederlanden 
der Wissenschaft positive Auswirkungen auf die abgefragten Themenberei-
che zu. 
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Neue Aufgaben für die Wirtschaft

Nicht zuletzt, um die Arbeit und die Leistungen im Zusammenwirken von Wis-
senschaft und Wirtschaft sichtbarerer zu machen, gründete das World Economic 
Forum im Jahr 2017 ein eigenes Zentrum zur Schaffung eines globalen Netzwer-
kes für die vierte industrielle Revolution. In einem 2019 veröffentlichten Weißbuch 
unter dem Titel „Responsible Use of Technology“ wird das Bekenntnis dazu ab-
gelegt, zukunftsorientierte politische Rahmenbedingungen zu schaffen, mit brei-
tem Engagement und Buy-in aller Interessengruppen, um die Entwicklung und 
Einführung neuer Technologien zu ermöglichen und bekannt zu machen. Das 
Zentrum verfolgt das Ziel, in Bereichen wie künstliche Intelligenz und maschinel-
lem Lernen zu weiteren Innovationen zu gelangen, dabei allerdings Werte der 
Menschenrechte, der Transparenz sowie der Ethik zu schützen. Dazu betrachtet 
sich das Zentrum als eine Drehscheibe zur Herstellung eines Dialoges zwischen 
der Wissenschaft und ihrer Umwelt sowie als Kompetenzzentrum, in welchem 
Schlüsselfragen für alle Phasen der Technologie-Wertschöpfungskette gestellt 
und bearbeitet werden.

Die hierfür entwickelten Kriterien sind nachfolgend aufgelistet:

Ethics based approaches1

A framework for decision making in situations where right and wrong, good and 
bad, are not clearly defined Address issues of fairness and social justice where 
different schools of thought and ethical standards exist; when various choices 
can be made, and different paths can be chosen Different traditions, cultures, 
countries and religions may choose different outcomes and priorities suited to 
specific needs and sensitivities 

Human rights based approaches 
	» A focus on the experiences of the most vulnerable and a holistic recognition 

of what all members of society need in order to live with dignity and thrive 
	» Based on internationally recognized laws and standards; a common stan-

dard of achievement for all people 
	» Established rights that should always be protected and respected 
	» A minimum threshold and baseline expectation for the responsible use of 

disruptive technology 
	» An internationally endorsed framework for defining company responsibility 

that considers the critical role of governments 

1	 Quelle: Whitepaper World Economic Forum 2019, S. 7
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Um das Vertrauen der Menschen in den technologischen Wandel zu stärken, 
wurde ein Modell entwickelt, welches die Zusammenhänge und Wechselwir-
kungen der Wertschöpfung verdeutlicht sowie mögliche Risiken der frag- 
lichen Technologie sowie die Verantwortung, Kontrolle und den Einfluss der 
verschiedenen Akteur*innen aufzeigt. Demzufolge sind drei Hauptphasen dis-
ruptiver Technologieentwicklung zu unterscheiden: (1) Design und Entwicklung, 
(2) Nutzung und Anwendung, in welcher Form und welchem Umfang diese ein-
gesetzt werden (können), (3) Bereitstellung und Verkauf/Vertrieb, in welcher 
Form diese genützt und als Konsumgut Verwendung finden sowie dahinge-
hend, inwieweit diese von Einzelpersonen oder im Kollektiv angewandt und 
verwendet werden (vgl. Weißbuch des World Economic Forum, S. 9).

Des Weiteren definiert das zitierte Dokument grundlegende Verhaltensspielre-
geln zwischen produzierenden Unternehmen und Konsument*innen, welche 
wechselseitiges Vertrauen stärken werden. Dies sind 

	» Transparenz durch das Teilen der Wissenschaft hinter der Technologie wird 
das gemeinsame Verständnis für die Funktionsweise verbessert. 

	» Einbeziehung von Interessengruppen durch den Umgang mit Stakehol-
dern wird Dialog und Kollaboration gefördert. 

	» Strategische Vorausschau und Zukunft 
Es sind Methoden zu entwickeln, mit Hilfe derer es gelingt, blinde Flecken 
aufzudecken und die Zukunft gestaltbar zu machen. 

	» Verlässliche Normen  
In der Zusammenarbeit von Unternehmen und Interessengruppen sind Min-
deststandards für den Einsatz von Technologien zu entwickeln und einzuhal-
ten. 

	» Gesetzliche Regulative 
Die Politik hat sich dafür einzusetzen, Gesetze und Vorschriften zu entwi-
ckeln und zu erlassen, in welcher Form und in welchem Umfang Technologie 
verwendet werden können.
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Aktivitätenplan Österreichs  
zu Responsible Science

In einem Auszug aus der Broschüre des BMBWF (2014, S. 10ff) mit dem Titel 
Wissenschaft und Gesellschaft im Dialog: „Responsible Science“ findet sich als 
Definition zu Responsible Science: 

„[…] Responsible Science steht für eine gesellschaftsoffene Wissenschaft und 
Lehre bzw. für eine hinsichtlich der Gesellschaft verantwortlich agierende Wis-
senschaft, die sich in einem kontinuierlichen Austausch-, Reflexions- und Inter-
aktionsprozess mit der Gesellschaft entwickelt, in diesem Kontext ihre Struktu-
ren und Prozesse definiert sowie wissenschaftliche Exzellenz und 
gesellschaftliche Relevanz auf den unterschiedlichen Ebenen zusammenführt, 
so z. B. auf der strategischen, institutionellen, organisatorischen, thematischen, 
theoretischen, methodischen Ebene, in Lehre und Forschung, in der Internatio-
nalisierung sowie auf den Ebenen der Personalentwicklung, Weiterbildung und 
Karrieregestaltung. Responsible Research and Innovation erweitert das vorab 
definierte Konzept in Richtung der wirtschaftlichen und soziokulturellen Inwert-
setzung von neuen Erkenntnissen (= Innovation). 

Es wird weiterhin festgehalten, dass es in diesem Zusammenhang eines Kultur-
wandels bedürfe, welcher eine breite Allianz aller involvierten Akteur*innen bil-
det, welche anhand einer gemeinsamen Vision zusammenarbeiten. Um dies zu 
ermöglichen, bedarf es „[…] Grenzüberschreitungen und mutiges Grenzgänger-
tum […] als konstitutive Merkmale innovativer Wissenschaft. So sollte es im 
Rahmen des postulierten Kulturwandels auch möglich werden, Forscherinnen 
und Forscher mit hoher disziplinärer Kompetenz zu motivieren, bei ihren Arbei-
ten nicht vor disziplinären, institutionellen und nationalen Grenzen Halt zu ma-
chen und nachhaltigen Kompetenzerwerb auch durch die Zusammenführung 
von wissenschaftlichem und lebensweltlichem Wissen anzustreben. Gerade in-
ter- und transdisziplinäre Grenzgänge haben sich wiederholt als wirksame Irri-
tationen und Interventionen hinsichtlich nicht mehr zeitgemäßer Wissenschafts-
praktiken erwiesen. Sie erschließen neue noch unbegangene Pfade in der 
Grundlagenforschung, können die Effizienz und Effektivität der Bearbeitung an-
gewandter Fragestellungen steigern und unterstützen die Produktion auch so-
zial robusten Wissens für Problemlösungen im Zusammenhang mit den großen 
gesellschaftlichen Herausforderungen, wie z. B. dem Klimawandel, der Res-
sourcenverknappung, dem demographischen Wandel oder auch der Umset-
zung des Konzepts der Nachhaltigen Entwicklung. Sie intervenieren in For-
schung und akademische Lehre, schaffen kreative Milieus sowie Räume für 
Veränderung und wirken institutioneller Alterung und Demenz entgegen.[…]“.
Diesem Auftrag sieht sich die FH OÖ auch verpflichtet.



17

Responsible Science und  
Technology an der FH OÖ

Wissenstransfer als basales Selbstverständnis unserer hochschulischen Perfor-
mance erfolgt durch aktive Kommunikation und Interaktion innerhalb und au-
ßerhalb des Hauses. Die in der Mission verankerte Selbstverpflichtung, das ei-
gene (individuelle wie organisationale) Wissen zielgerichtet und mutig dafür 
einzusetzen, Bildungs-, Arbeits- als auch Lebenswelten zu gestalten und lau-
fend zu verbessern, betrachten wir insbesondere als „Wert“-schöpfende und 
-generierende Aufgabe der Hochschule. Wir kreieren neue und kreative Lö-
sungsansätze und Möglichkeiten zur Lösung von Problemen, fördern und reali-
sieren Innovation und transferieren unsere Ergebnisse/Erkenntnisse sowohl in 
die Hochschule, als auch an unsere Stakeholder. Forschung und Entwicklung 
stellen die laufende Auseinandersetzung mit der Praxis und Kooperation zur 
Bearbeitung von Fragestellungen sicher.

Vor diesem Hintergrund hat sich die FH OÖ in ihrer aktuell entwickelten Strate-
gie „Auf dem Weg in eine neue Dimension“ 2030 mit ihrer Verantwortung ge-
genüber ihren Stakeholdern intensiv auseinandergesetzt.  

Abbildung: Strategiedokument der FH OÖ 2019:  
(https://www.fh-ooe.at/ueber-uns/vision-leitbild/strategie/ )

Die fünf Gestaltungsgrundsätze der FH OÖ
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In konsequenter Verfolgung der Mission „>> Wir stehen für Qualität – durch 
Leistung zum Erfolg!“ wurden in der Hochschule fünf Gestaltungsgrundsätze 
festgelegt, die in allen Leistungsbereichen der Hochschule themenbezogen 
wiederzufinden sind und durch geeignete Maßnahmen realisiert werden. Es 
handelt sich um die Grundsätze: „Exzellenz und Mehrwert – wir setzen Impulse 
und gestalten den Wandel“, „Qualität und Leistung – wir sind auf gute Perfor-
mance ausgerichtet“, „Lernen und Entwicklung – wir arbeiten im Dialog mit 
Lifelong Learning und schätzen Diversität“, „Innovation und Transfer – wir ver-
ändern und gestalten durch Kooperation“ sowie „Verantwortung und Sensibili-
sierung – wir handeln bewusst, nachhaltig und professionell“, deren Definitio-
nen im Strategiedokument auf den Seiten 8-11 festgeschrieben und 
kommuniziert sind.

Im Bereich „Exzellenz und Mehrwert – wir setzen Impulse und gestalten 
den Wandel“ wird die FH OÖ als eine unternehmerisch handelnde Hochschule 
mit einem „Entrepreneurial Spirit“ und dem professionellen Selbstverständnis, 
hochqualitativen Mehrwert und Nutzen zu stiften, charakterisiert. Daher ver-
pflichten sich alle Akteurinnen und Akteure im Sinne der Mission sowie der 
handlungsleitenden Grundsätze zu exzellenten Standards in allen Leistungsbe-
reichen der Hochschule. Die Ausrichtung erfolgt grundsätzlich an den gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Bedürfnissen der Region sowie dem Ziel, Im-
pulse für anwendungsorientierte Innovation zu setzen. Gleichzeitig wird – in 
unternehmerischer Sicht – der Anspruch erhoben, in ausgewählten Kompe-
tenz- und Expertisefeldern im europäischen Maßstab Spitzenpositionen 
einzunehmen. 

Insbesondere bemisst sich der Exzellenzanspruch in den Bereichen von Studi-
um und Lehre sowie Forschung und Entwicklung an Parametern, die auch nach 
der Begriffsdefinition von „Social Entrepreneurship“ mit Innovation und Trans-
formation, mit Kreation und gesellschaftlicher Verantwortung mit in Bezug ste-
hen (z.B. laufend reflektierte Profilgestaltung und Strukturierung der Fakultäten 
sowie ihrer Studien- und Lehrangebote, Berufsfeldorientierung und Employabi-
lity der Alumni, Vernetzung und Verankerung in der internationalen Scientific 
Community sowie intensive Kooperation mit Unternehmen/Organisationen/Ins-
titutionen in den durch die Studiengänge adressierten Berufsfeldern). Darüber 
hinaus zeigt sich die unternehmerische Kultur in dem Qualitätsversprechen, die 
Studien- und Lehrangebote so auszurichten, dass sie zusätzlich zu fachlicher 
Kompetenzvermittlung auch zu Leistungsbewusstsein sowie reflektierendem 
Denken und Handeln mit einem Entrepreneurial Spirit anhalten. 

Im Bereich „Qualität und Leistung – wir sind auf gute Performance ausge-
richtet“ verpflichtet sich die FH OÖ zu einem umfassenden Qualitätsverspre-
chen und der laufenden Weiterentwicklung des etablierten Qualitätsmanage-
ment-Systems. Nicht zuletzt aus diesem Grunde wurde die Abteilung 
„Strategisches Qualitätsmanagement“ in „Qualitätsentwicklung und -manage-
ment“ umbenannt und alle Qualitätssicherungsmaßnahmen auf dieses neue 
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Credo ausgerichtet. Alle Leistungsbereiche werden daher systematisch interner 
Selbstevaluierung unterzogen, indem im Bereich der Ablauforganisation Inter-
pretation, Anpassung und Reflexion der Prozesse betrieben wird. Verfolgt wird 
auch hier, das im (Social) Entrepreneurship verankerte Prinzip der vorausschau-
enden und gestalterisch aufgesetzten Maßnahmenplanung und -umsetzung 
und damit die organisationale Wissensbasis im Sinne kontinuierlicher Verbes-
serung laufend zu gestalten. 

Im Gestaltungsbereich „Lernen und Entwicklung – wir arbeiten im Dialog 
mit Lifelong Learning (LLL) und schätzen Diversität“ wird ein klares Be-
kenntnis darüber abgelegt, dass sich die FH OÖ als eine Lernenden-zentrierte 
Hochschule begreift, die Menschen mit unterschiedlichen Bildungsbiografien 
und Lebensphasen anspricht, und mittels geeigneter Lehr- und Studienange-
bote sowie flexibler Bildungsangebote fördert und unterstützt. Die qualitätsvol-
le Weiterentwicklung des Studien- und Lehrbetriebs sowie die Positionierung 
eines Kompetenz-Centers für Lifelong Learning (CoL3) sind zentrale Elemente 
im Portfolio und wurden durch eigene Teilstrategien beschrieben. Wiederum 
den Grundsätzen des Social Entrepreneurships folgend, setzen die Hochschul- 
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leitung und die Akteurinnen und Akteure in Studium Lehre, Administration und 
Technik in Interaktion mit Studierenden und externen Stakeholdern darauf, For-
men und Wege des Dialogs und des Austausches sowie der Interaktion einzu-
setzen, um Lernen als sozialen Prozess zu fördern und damit laufende individu-
elle und organisationale Wissensanreicherung zu realisieren. Für die 
Hochschulkultur der FH OÖ sind die Grundsätze der demografischen, kogniti-
ven, fachlichen, funktionalen sowie auch institutionellen/bereichsübergreifen-
den Diversität prägend und werden durch Konzepte und Maßnahmen der Di-
versitätsstrategie dokumentiert. Eine wichtige Basis für die hochschulische 
Performance –auch hier wiederum mit einem konzeptionellen Querbezug zum 
Social Entrepreneurship – stellen die nach den Diversitätsprinzipien zusam-
mengesetzte Teams, Arbeits- und Projektgruppen dar.

Eine weitere wesentliche Gestaltungssäule im Leistungsspektrum der FH OÖ 
stellen Innovation und Transfer dar, die mit dem Anspruch, durch Kooperati-
on zu verändern und zu gestalten, verknüpft ist. Denn wie in allen kreativen 
und innovativen Bereichen stellt Wissenstransfer und damit aktive Kommunika-
tion und Interaktion innerhalb und außerhalb des Hauses ein basales Selbstver-
ständnis der hochschulischen Performance dar. Die in der Mission verankerte 
Selbstverpflichtung, das eigene (individuelle wie organisationale) Wissen zielge-
richtet und mutig dafür einzusetzen, Bildungs-, Arbeits- als auch Lebenswelten 
zu gestalten und laufend zu verbessern, wird insbesondere als „Wert“-schöp-
fende und -generierende Aufgabe der Hochschule betrachtet. Auch in dieser 
Hinsicht weist sich die FH OÖ als Hochschule mit einem „entrepreneurial spi-
rit“, daher die Zielsetzung, neue oder auch andere Prozeduren und Möglichkei-
ten zur Lösung von Problemen zu kreieren, Innovation fördern und Ergebnis-/
Erkenntnistransfer und -Austausch in die Wirtschaft und Gesellschaft bewirken. 

Als fünftes Gestaltungselement wurde der Bereich „Verantwortung und Sen-
sibilisierung – wir handeln professionell“ definiert. Hierbei verschreiben sich 
alle Akteurinnen und Akteure der Förderung von Wissensaneignung und der 
damit verbundenen, laufenden Weiterentwicklung von Fähigkeiten und Fertig-
keiten als professionelle Kompetenzen. Ganz im Sinne einer Entrepreneurship-
Kultur wird festgelegt, Wissen planvoll und verantwortungsvoll einzusetzen, in 
der Scientific Community einem Diskurs zuzuführen und das erarbeitete Wis-
sen den Stakeholdern State-of-the-Art zur Verfügung zu stellen. Alle hochschu-
lischen Leistungen werden mit dem Anspruch verbunden, alle Hochschulange-
hörigen hinsichtlich der Chancen, Möglichkeiten sowie Herausforderungen und 
Risiken in der Anwendung und der Nutzung von Wissen sowie dem Schutz von 
Daten und Informationen zu sensibilisieren und zu schulen.
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Forschung und Entwicklung

Aktuell bringen mehr als 440 Forscherinnen und Forscher an der FH Ober- 
österreich ihr fundiertes Know-how zu 17 Themenschwerpunkten ein. Pro  
Jahr werden 21 Mio Euro an Forschungsmitteln eingeworben, mit denen 
knapp 540 laufende nationale und internationale Projekte finanziert werden.  
All das sowie die Kooperation mit 630 Partner*innen aus Wirtschaft und Ge-
sellschaft machen die FH OÖ zur forschungsstärksten Fachhochschule des 
Landes.

Die Forschungsarbeit wird mit unterschiedlichster Ausrichtung in einem breiten 
Spektrum zwischen grundlagennaher Forschung und anwendungsorientierter 
Forschung und Entwicklung betrieben. Als großer Flexibilitätsvorteil der FH OÖ 
kann im Rahmen der Forschung & Entwicklung (F&E) das breite Spektrum von 
kleinen Forschungsaufträgen, bis zu fünfjährigen Forschungsprojekten mit Pro-
jektvolumina bis zu 3,5 Mio. € betrachtet werden. Die FH OÖ verfügt neben 
den F&E Aktivitäten über Beteiligungen an folgenden F&E Einrichtungen  
(in alphabetischer Reihenfolge):

	» Digitrans GmbH – Testregion für automatisiertes Fahren im Güterverkehr
	» FFoQSI GmbH – K1-Kompetenz-Zentrum für Lebensmittelforschung 
	» Logistikum Schweiz GmbH – Forschungseinrichtung in Logistik und Supply 

Chain Management 
	» RECENDT – Forschungszentrum für zerstörungsfreie Prüfung,
	» TCKT GmbH – Transfercenter für Kunststofftechnik,

Die grundsätzliche strategische Ausrichtung der FH OÖ F&E wird im Zuge des 
bereits beschriebenen FH OÖ-weiten Strategiefindungs- und -festlegungspro-
zesses regelmäßig überprüft und weiterentwickelt. Zur Realisierung der Stake-
holder-Einbindung und Berücksichtigung der diesbezüglichen Bedarfe werden 
zentrale Festlegungen im F&E-Beirat vorgetragen, die Eigentümer einbezogen, 
in der Dekan*innen-Konferenz sowie der Hochschulleitung erörtert und darüber 
letzten Endes seitens des Präsidiums beschlossen. Forschungsprojekte und 
-initiativen der FH OÖ können nur dann umgesetzt werden, wenn sie in die 
strategische Rahmensetzung passen – die Überprüfung und interne Projektge-
nehmigung (insbesondere im Hinblick auf Ressourcen, Personal- und Finanz-
mittel) erfolgt durch den Vizepräsidenten der F&E.

In der anwendungsorientierten Forschung bilden die regionale Verankerung in 
Gestalt der Upper Vision 2030, die Strategie des Bundes „FTI-Strategie 2030“ 
sowie die Strategie der Europäischen Union „Horizon Europe 2021-2027“ ein 
solides Fundament, auf dem die Leistungen der FH OÖ weiter ausgebaut 
werden.
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Die Forschungs-Themen wurden im Zuge des Strategieentwicklungsprozesses 
2030 weiterentwickelt und mittels nachstehenden Abbildung „Forschungsstär-
kefelder und Centers of Excellence“ zusammengefasst. Es sind dies die Centers 
of Excellence und die Stärkefelder der Hochschule (innerer Kreis). Im äußeren 
Bereich der Kernfelder finden sich die Forschungsthemen, welche die Hoch-
schule in kleineren Forschungsgruppen und -teams bearbeitet und beforscht.

Centers of Excellence - CoEx

2017 wurden die sogenannten Center of Excellence (CoEx) gegründet. Diese 
sind als strategisch relevant eingestuft, agieren fakultätsübergreifend und ar-
beiten multidisziplinär mit dem Anspruch, „Spitze in der angewandten For-
schung“ zu sein. In den Themenbereichen der CoEx verfügt unsere Hochschule 
durch folgende Kriterien über eine relevante Sichtbarkeit und eine überkritische 
Größe:

	» 5 Professor*innen, davon mind. eine Person mit Habilitation, 
	» 20 wissenschaftliche Mitarbeiter*innen,
	» 5 laufende Dissertationen/Habilitationen,
	» 30 Publikationen pro Jahr, davon >10 reviewte Publikationen pro Jahr und
	» „Exzellenzprojekte“ der angewandten F&E wie z.B. Josef-Ressel-Zentren, EU 

Horizon Strategie, FFG-Leitprojekte, Comet-Projekte, K1-Zentrum etc.

Die CoEx sind sowohl im wissenschaftlichen Bereich, als auch in der Wirtschaft 
die Speerspitzen für die F&E-Aktivitäten der Hochschule. Zusätzlich schaffen 
diese CoEx durch ihre Leistungen Mehrwert und nachhaltigen Impact/Nutzen 
für die Region und die Gesellschaft. Als Zukunftsperspektive sind die CoEx in 
Form von „One-stop-shops“ gedacht, um in Form von Wissens- und Kooperati-
onstransfereinheiten in Richtung Politik zu wirken (sie sollen durch ihr Leistungs-
portfolio auch Gesetz- und Fördergebung beeinflussen), in Richtung Gesell-
schaft sichtbar zu werden (im Sinne der 3. Mission), Industrie und Wirtschaft zu 
Kooperation und Innovation anzuregen, einen guten Nährboden für Start-Up- 
Initiativen zu bilden und sowohl den Studien- als auch Lehrbetrieb mit neuen  
Inhalten und Wissensgebieten anzureichern. Schließlich sollen die CoEx dazu 
dienen, in der nationalen und vor allem internationalen Forschungs-Community 
Awareness und Sichtbarkeit zu erzielen und damit auch medial für entsprechen-
den Widerhall im Sinne einer Markenbildung und Positionierung zu sorgen.

Verantwortung leben -  
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Für die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses und zur Erhöhung der 
wissenschaftlichen Qualität wurden diverse Maßnahmen initiiert wie z.B. Ein-
führung eines Karrieremodells für wissenschaftliche Mitarbeiter*innen (diese 
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Abbildung: Forschungsstärkefelder und Centers of Excellence

haben die Möglichkeit, sich höher zu qualifizieren und können verschiedene 
Karrierestufen erreichen wie „Research Project Manager“, „Assistenz-Profes-
sor“ und „Senior Researcher“) sowie alle zwei Jahre an einer kriterienbasierten 
Ausschreibung (Strategiekonformität, Innovationscharakter, Stärkung und Aus-
bau existenter Stärkefelder) für basisfinanzierte Forschungsprojekte teilnehmen. 
Seit 2017 existiert an der FH OÖ die Möglichkeit, ein durch die Mittel des Lan-
des OÖ (teil-)finanziertes Doktoratsstudium (durch kooperative Partnerschaften 
mit in- und ausländischen Universitäten) zu absolvieren. Mit Herbst 2020 wurde 
seitens des Provosts ein eigenes Promotionskolleg an der FH OÖ eingerichtet, 
welches die Doktorand*innen in strukturierter Weise in der Promotionsphase un-
terstützt und auf die wissenschaftliche/Forschungslaufbahn vorbereitet. Um in-
ternationale Vernetzung und Kooperation zu fördern, wurden basisfinanzierte 
Angebote zur Schulung und Weiterbildung im Bereich der Projektakquise und 
-beantragung etabliert, sowie finanzieller Support für die Antragsphase 
ermöglicht.
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Forschungs-Support Services an der FH OÖ

Zur effektiven Durchführung der Forschungstätigkeiten wurde 2003 die FH OÖ 
Forschungs & Entwicklungs GmbH (F&E) gegründet. Diese hat eine zentrale 
Koordinationsfunktion innerhalb der FH OÖ und erfüllt Serviceaufgaben für alle 
an der Forschung beteiligten Mitarbeiter*innen (wissenschaftliches Personal 
und Studierende). An jeder Fakultät wurden zudem Research Center 
Leiter*innen eingesetzt, welche die F&E operativ koordinieren und als 
Ansprechpartner*innen für alle F&E-Belange fungieren. Die Koordination erfolgt 
in Abstimmung mit den Dekanaten und Studiengangsleitungen. Die Funktion 
der zentralen F&E Administration besteht in der Entlastung der Forschungsein-
heiten um die Themen der Fördermittelverwaltung, des Projektcontrollings, und 
der Koordination administrativer sowie personeller Angelegenheiten. Die Re-
search Center Leitungen fungieren als Koordinations-, Beratungs- und Informa-
tionsstellen rund um Calls, Förderschienen, Projektanträge usw.

Responsible Science in Umsetzung:  
Wissens- und Technologietransfer

Die FH OÖ verfügt über ausgeprägte Transferkompetenz, welche einerseits 
durch die enge Vernetzung mit den Stakeholdern und andererseits durch die 
zahlreichen Kooperationen mit allen Leistungsbereichen der FH OÖ zum Aus-
druck kommt. Regelmäßig organisierte Veranstaltungen fördern die Kommuni-
kation und Kooperation mit Wirtschaft und Gesellschaft. Außerdem findet durch 
umfassende Beratung und Entwicklung sowie durch angewandte F&E Projekt-
Kooperationen ein breiter Technologie- und Wissenstransfer in Richtung Indust-
rie, Wirtschaft, Sozial- und Gesundheitsbereich statt. Die Unternehmen stellen 
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in Umfragen der FH OÖ dafür ein sehr gutes Zeugnis aus. Der Kontakt zur Wirt-
schaft erfolgt über die F&E-Projektleitungen, Studiengangsleitungen, Dekanate, 
Research Center-Leitungen und Professor*innen sowie eine intensive Netzwerk-
arbeit des Präsidenten sowie des Vizepräsidenten F&E und der Kollegiumslei-
tung der FH OÖ. Die Sicherstellung von Technologietransfer von der F&E in die 
Lehre ist im Prozess „F&E-Projektabwicklung“ geregelt. 

Eine Übersicht sowie Kennzahlen, Fakten und weitere Daten zur Leistungsfä-
higkeit der FH OÖ Forschung und Entwicklung finden sich im Leistungsspekt-
rum, einem Dokument, welches jährlich aktualisiert wird (vgl. fhooe-forschung-
leistungsspektrum.pdf (fh-ooe.at))

Transferzentrum für Unternehmensgründung

Eine wichtige Komponente für Technologietransfer ist auch die Gründung von 
Start-Ups durch FH-Absolvent*innen und FH OÖ Mitarbeiter*innen. Das bereits 
seit 2008 existente Transferzentrum für Unternehmensgründung stellt hierfür ei-
nen entscheidenden Leistungsbereich dar, welcher sowohl in Form von Lehre, 
als auch durch konkrete Beratung und Unterstützung den Weg in die Selbstän-
digkeit aufbereitet sowie weiter begleitet. Das Transferzentrum führte mittler-
weile zu einer beträchtlichen Anzahl von Spin-Offs der FH OÖ. 

Verzahnung von Studium und Forschung

Angewandte Forschung & Entwicklung (F&E) stellt die Ausgangsbasis für Inno-
vation dar und ermöglicht kontinuierliche Weiterentwicklung. Eine besondere 

Abbildung: „Lebenskreislauf“
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Stärke der FH OÖ liegt im Bereich der interdisziplinären Forschung. Durch die 
Definition von Forschungsschwerpunkten und die Bündelung von fachlicher 
Expertise werden ressourcenschonend und synergetisch Themenstellungen 
der Praxis sowie wissenschaftliche Forschungsfragen bearbeitet. Die deutliche 
Spitzenposition der F&E an der FH OÖ im sektoralen und nationalen Umfeld 
stärkt unsere Marken- wie Wettbewerbsposition nachhaltig. Die innerhalb der 
Forschungsschwerpunkte der FH OÖ erzielten theoretischen wie praktischen 
Erkenntnisse werden für individuelles wie auch kollektives, organisationales 
Lernen genützt.

Sie fließen einerseits in Form von Projekten, Publikationen, Produktentwicklun-
gen und Patenten unmittelbar in die Praxis und die Berufsfelder ein. Die  
Erkenntnisse aus der Forschung werden von der Akademia der FH OÖ  
andererseits für Impulse in der Lehre genützt, indem diese in die Curricula- 
Entwicklung für neue wie existente Studien- und Lehrgangsangebote einflie-
ßen, in Form von bedarfsorientierten didaktischen Methoden angewandt und 
in den Lehrveranstaltungen umgesetzt, um den Studierenden Wissen „State-
of-the-Art“ zu vermitteln.

Die sich aus den Berufsfeldern, der Gesellschaft wie auch aus dem Lehr- und 
Studienalltag ergebenden Trends, Forschungsthemen und Fragestellungen 
werden von den Mitgliedern des Lehr- und Forschungspersonals wiederum für 
weiterführende Forschungsprojekte aufgegriffen. Die Anzahl an jährlich neuen 
Projekten, akquirierten Fördermitteln, Dissertant*innen und des erzielten Um-
satzes sind wichtige Indikatoren für die erzielte Wirkung und Realisierung des 
dargestellten Lebenskreislaufes. Lehre und angewandte Forschung & Entwick-
lung an der FH OÖ sind damit eng miteinander verbunden – sie bedingen ein-
ander wechselseitig. 

Forschungsinput in Studium und Lehre - Transfer

Die Verzahnung von Studium und Lehre sowie Forschung und Entwicklung stel-
len einen vitalen „Lebenskreislauf“ von Wissenserwerb und -transfer zwischen 
diesen hochschulischen Leistungsbereichen dar. Durch die Involvierung der 
Professor*innen in der Forschung ist ein Transfer von Forschungsergebnissen in 
die Lehre sichergestellt. Die wissenschaftlichen Mitarbeiter*innen tragen durch 
Lehrtätigkeiten in den Studiengängen zum Wissenstransfer ihrer Forschungser-
kenntnisse bei. In vielen Forschungsprojekten sind auch Studierende involviert. 
Forschungsgeleitetes Lehren und Lernen stellt insbesondere im Bereich der fä-
cherübergreifenden und integrierten Lehrveranstaltungen sicher, dass Studie-
rende während des Studiums konkrete Aufgaben und Problemstellungen bear-
beiten können. Die Integration von Lehrangeboten zum wissenschaftlichen 
Arbeiten und wissenschaftlichen Schreiben sowie weiterführend Angebote zur 
Orientierung in den Bibliotheken und den angebotenen Datenbanken sollen die 
Kompetenzen zum Forschen und wissenschaftlichen Agieren stärken.
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Verantwortung übernehmen –  
unsere Bekenntnisse nach außen
Vor dem Hintergrund des selbst auferlegten Werte- und Handlungsrahmens 
wurde das Jahr 2020 dafür genützt, bewusste Zeichen zu setzen und mehreren 
Allianzen zum Themenfeld Responsible Science einzugehen.

Allianz für Responsible Science

Die Allianz Responsible Science, im EU-Kontext auch als „Responsible Re-
search and Innovation“ (RRI) bezeichnet, bindet die Zivilgesellschaft aktiv in 
Forschungs- und Innovationsprozesse ein, um aktuelle Herausforderungen ef-
fektiver und im Einklang mit den Werten, Erwartungen und Bedürfnissen der 
Gesellschaft bewältigen zu können. Seitens der Europäischen Kommission ge-
winnt das Konzept als neuer Orientierungsrahmen für Forschung und For-
schungsförderung zusehends an Bedeutung und wurde u. a. in das aktuelle 
Forschungsrahmenprogramm „Horizont 2020“ integriert. Auch Österreich hat 
Responsible Science als wichtiges Element in den „Aktionsplan für einen wett-
bewerbsfähigen Forschungsraum“ des Bundesministeriums für Bildung, Wis-
senschaft und Forschung (BMBWF) aufgenommen. Einer der ersten daraus ab-
geleiteten Schritte ist die Gründung einer Allianz für Responsible Science, an 
die sich die FH OÖ nunmehr angeschlossen hat.

Vizepräsidentin Organisation und Qualität, Dr.in Regina Aichinger MSc, Präsident  
Dr. Gerald Reisinger, Provost Univ.-Doz. Dr. Günther Hendorfer, Vizepräsident Forschung  
und Entwicklung, PD DI Dr. Johann Kastner
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Mit der Unterzeichnung des Memorandums durch den Präsidenten der Hoch-
schule, Dr. Gerald Reisinger, erklärt sich die FH OÖ bereit, eine Reihe von Zie-
len zu verfolgen, wie zum Beispiel:

	» Übersetzung gesellschaftlicher Herausforderungen und Leitvorstellungen in 
wissenschaftliche, wissenschaftlich-künstlerische und institutionelle Strategi-
en, Konzepte und Projekte; Operationalisierung des Begriffs der „gesell-
schaftlichen Relevanz“ (societal impact factor)

	» Reflexion und Integration relevanter Konzepte, wie z. B. Citizen Science, 
Crowdsourcing und Open Innovation in institutionelle Profilschwerpunkte, in 
die Forschung, Entwicklung und Erschließung der Künste, Lehre und 
Weiterbildung

	» Rückübersetzung und Rückführung der gewonnenen wissenschaftlichen und 
künstlerischen Erkenntnisse in die Politik und Verwaltung, Wirtschaft, Medien 
und Zivilgesellschaft

World Technology Universities Network - WTUN

Das World Technology Universities Network ist ein Netzwerk globaler Techno-
logieuniversitäten, die sich der Spitzenforschung mit direktem Nutzen für 
Mensch und Gesellschaft verschrieben haben und Bildung für die nächste Ge-
neration globaler Bürger*innen bieten, die auf die Herausforderungen des 21. 
Jahrhunderts der Welt reagieren müssen. Hochschulen mit Studien- und For-
schungsschwerpunkten im Bereich der Technik und der Technologie stehen im 
Mittelpunkt der Informationsrevolution des 21. Jahrhunderts, bei der Länder 
weltweit intensiv um den Aufbau von Wissensökonomien konkurrieren. Die 
Wirtschaftskraft hängt von der Hightech-Fertigung und dem internationalen 
Handel ab, mit einer wissensbasierten Wirtschaft, die auf qualitativ hochwerti-
ger Forschung basiert, und einem stetigen Strom hochqualifizierter 
Absolvent*innen. Dies hat sowohl für die Forschung, als auch für die 
Absolvent*innen etablierter Hochschulen wie die im World Technology Univer-
sities Network vereinten Institutionen eine Nachfrage geschaffen. Die Mitglied-
schaft in diesem Netzwerk ermöglicht kollaborative Forschung zwischen Mit-
gliedshochschulen, den Dialog zwischen Hochschulen und den Stakeholdern 
weltweit.

Die WTUN verfolgt die Ziele
	» der Förderung eines besseren Verständnisses der Rolle und der Merkmale 

von Technologiehochschulen auf der ganzen Welt
	» der Entwicklung von Maßnahmen zur Gleichstellung und expliziten Beseiti-

gung von Unterrepräsentation 
	» der Förderung von Mobilität und Möglichkeiten zur Teilhabe an einer globa-

len Bürgerschaft
	» der Zusammenarbeit bei Forschung und Wissenstransfer zur Bewältigung 

globaler Herausforderungen
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	» der Entwicklung von Positions- und Politikerklä-
rungen durch Expertise beizutragen

	» den Dialog zwischen Hochschulen, der Wissen-
schaft und der Industrie, Nicht-Regierungsorga-
nisationen und den Unternehmen zu erleichtern

	» bewährte Verfahren auszutauschen und Mög-
lichkeiten für den Kapazitätsaufbau unter den 
Mitgliedern zu stärken.

Im Jahr 2020 wurde eine eigene „Gender Equality 
Pledge“ entwickelt, die von der FH OÖ durch den 
Provost, Univ.-Doz. Mag. Dr. Günther Hendorfer, 
gezeichnet wurde.

Mag.a Kamilla Trubicki (Leiterin IO in Wels) mit Univ.-Doz. Mag. Dr. 
Provost Günther Hendorfer 
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Manifest der Europäischen Kommission 
zur EU-COVID-19-Forschung

#EuvsVirus ist eine Initiative, die sich dem Kampf gegen unerwartete und welt-
verändernde Herausforderungen verschrieben hat. Es handelt sich dabei um eine 
wissenschaftliche Wettbewerbsplattform, die im Rahmen einer jährlichen Veran-
staltung zur Lösung akuter Probleme der Wirtschaft und Gesellschaft beiträgt. 
Die Veranstaltung im Jahr 2020 stand ganz im Zeichen der Bekämpfung der  
COVID-19-Pandemie. Im April des Jahres nahmen 2.164 Wissenschaftler*innen 
teil, aus denen 2.235 multidisziplinär und aus diversen verschiedenen Wissen-
schaftseinrichtungen zusammengesetzte Forschungsteams entstanden. Es wur-
den aus diesem Wettbewerb schließlich 120 neue cross-europäische For-
schungsprojekte über 40 Länder hinweg entwickelt. Das Netzwerk wird von mehr 
als 500 unterstützenden Partnern aus dem öffentlichen und privaten Sektor ge-
fördert und finanziert. 

Die FH OÖ hat 2020 das Manifest der Europäischen Kommission zur EU-CO-
VID-19-Forschung unterschrieben. Damit verpflichtet sich die FH OÖ, COVID-
19-relevante Ergebnisse von Forschungsprojekten, die von der Europäischen 
Kommission gefördert werden, rasch, unkompliziert und kostenlos zugänglich 
zu machen. Diese Ergebnisse können eventuell zur Prävention und Behandlung 
von COVID-19 sowie zur Impfstoffentwicklung und -herstellung beitragen.
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Nachhaltigkeit der FH OÖ
Mit Wintersemester 2018/19 wurde aufgrund der expliziten Aufnahme des 
Themenfelds „Nachhaltigkeit“ in die Mission, Vision und Strategie 2030 der 
FH OÖ eine zusätzliche, innovative Stabsstelle im Bereich der Hochschullei-
tung, nämlich die Abteilung „Nachhaltige Entwicklung und Umwelt“ (NEU) un-
ter der Leitung von Mag. (FH) Michael Scheinecker MBA begründet. Aufgrund 
des in der Mission sowie den handlungsleitenden Grundsätzen verankerten 
Bekenntnisses zum nachhaltigen Denken und Handeln stellt diese Organisati-
onserweiterung einen nächsten logischen Schritt dar.

Auszug aus der Mission:
„Unser Handeln ist geprägt von gegenseitigem Respekt und Wertschätzung. 
Wir setzen auf Pluralität, Partizipation und Inklusion. Wir achten Meinungsfrei-
heit, die akademische Freiheit, Unabhängigkeit und Autonomie. Wir denken 
kritisch, handeln in Bezug auf die Hochschule und deren Umwelt verant-
wortungsvoll und nachhaltig. Wir verfolgen den Anspruch, das eigene Wis-
sen qualitätsvoll, zielgerichtet und mutig dafür einzusetzen, Bildungs-, Ar-
beits- als auch Lebenswelten zu gestalten und laufend zu verbessern. Diversitäts- 
orientierung und Familienfreundlichkeit sowie ein Entrepreneurial Spirit sind 
wesentliche Elemente unserer hochschulischen Kultur.“

Auszug aus den handlungsleitenden Grundsätzen:
„Wir sind uns der Bedeutung von ökologischer, ökonomischer wie gesell-
schaftlicher Nachhaltigkeit bewusst und vermitteln diese Denk- und Hand-
lungsprämissen im Sinne eines gelebten Umweltbewusstseins sowie anhand 
des akademischen Gelöbnisses zum Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlagen.“

„Wir erachten kritische Selbstreflexion und Eigenverantwortung in allen Hoch-
schulbereichen als zentralen Baustein der persönlichen und organisationalen 
Weiterentwicklung und verfolgen konsequent die Erreichung der selbst aufer-
legten Qualitätsstandards zur Exzellenz.“ 

„Wir bekennen uns zum Grundrecht auf Bildung für alle Menschen und unter-
stützen national und international Menschen bei der Erlangung der notwendi-
gen Kenntnisse und Fähigkeiten.“

Unter der Leitung von Mag. (FH) Michael Scheinecker MBA, welcher davor 
mehr als 10 Jahre lang im Qualitätsmanagement der FH OÖ tätig war, wurde 
eine engagierte und visionäre Persönlichkeit mit dem Auf- und Ausbau der 
Nachhaltigkeitsaktivitäten im Hause betraut.
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Audit und Monitoring  
nach dem Bundes-Energieeffizienzgesetz

Die FH OÖ ist aufgrund ihrer Organisationsgröße und ihrer Rechtsform als 
GmbH verpflichtet, sich regelmäßig sowohl einem Audit, als auch einem daten- 
und leistungsbezogenen Monitoring im Bereich des Energie- und Umweltma-
nagements zu unterziehen. Die FH OÖ startete diese Qualitätssicherungsmaß-
nahme mit Herbst 2019 durch eine umfassende Datenerhebung und 
-aufbereitung. Das Audit fand unter Berücksichtigung aller Sicherheits- und  
Hygienebestimmungen unter COVID-19 im Spätherbst 2020 statt.

Und plötzlich geht das Licht aus…. Ein Zeichen für den Klimawandel
Haben Sie bereits davon gehört? Oder es erlebt? Am 28. März 2020 fand die 
internationale „Earth Hour“ statt. Mit der „Earth Hour“ will die Umweltschutzor-
ganisation World Wide Fund For Nature (WWF) ein Zeichen für Klima- und Um-
weltschutz setzen. Die Dunkelheit soll auf Ressourcenverschwendung hinwei-
sen und die Menschen zum Nachdenken bringen. Tausende Städte weltweit 
unterstützten den Aufruf von Umwelt- und Klimaschützer*innen, sich an der 
„Earth Hour“ zu beteiligen. Berühmte Bauwerke wie das Schloss Schönbrunn, 
das Brandenburger Tor, der Eiffelturm und die Oper in Sydney waren vorüber-
gehend in Dunkelheit gehüllt. In Österreich beteiligten sich in Wien das Schloss 
Schönbrunn und das MuseumsQuartier sowie die Städte Graz und Salzburg an 
der Aktion. Die „Earth Hour“ begann auf der Insel Samoa und zog über Austra-
lien und Asien bis nach Europa. Von da aus ging es weiter in den Westen. So 
sollten auch das Chrysler Building in New York und die Christusstatue in Rio de 
Janeiro vorübergehend im Dunkeln liegen. Auch in Privathaushalten schalteten 
viele Menschen jeweils um 20.30 Uhr Ortszeit für eine Stunde das Licht aus.
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Institutionelles Audit 2021

Die FH OÖ ist auf Basis der Bestimmungen des Hochschul-Qualitätssicherungs-
gesetzes (HS-QSG) sowie des Fachhochschul-Gesetzes (FHG) verpflichtet, sich 
alle sieben Jahre einem Audit des Qualitätsmanagement-Systems zu unterziehen. 
Nach erfolgreicher erster Zertifizierung im Jahre 2014 wurde mit Herbst 2019 das 
Projekt zur Re-Zertifizierung gestartet. Das Projektmanagement für das institutio-
nelle Audit wurde ab Herbst 2019 unter der Leitung von Prok.in Dr.in Regina Aichin-
ger MSc (Vizepräsidentin Organisation und Qualität) auf- und umgesetzt. Die Aus-
wahl der Akkreditierungsagentur erfolgte auf Basis einer im Oktober 2019 
gestarteten Ausschreibung, bei der insgesamt fünf europäische Agenturen um An-
gebotslegung angefragt wurden. 

Mit Herbst 2017 wurde ein umfassender, breit aufgesetzter Analyse- und Gestal-
tungsprozess zur Entwicklung der aktuellen Strategie 2030 in Gang gesetzt und 
realisiert. Darüber hinaus wurde Mitte 2020 die Meta-Evaluation der im Bereich 
Studium und Lehre entwickelten, internen Qualitätssicherungsverfahren hinsicht-
lich deren Ergebnissicherheit abgeschlossen. Somit konnten die aus diesen Orga-
nisationsentwicklungsprojekten erzielten Ergebnisse und Erkenntnisse maßgeb-
lich für die Vorbereitung des Auditverfahrens herangezogen werden. Dazu wurden 
die Ergebnisse aus zahlreichen Workshops, Arbeits- und Projektgruppen sowie 
aus laufend durchgeführten quantitativen und qualitativen Analysen genützt. Nicht 
zuletzt der Umstand, dass das Qualitätsmanagement-System der FH OÖ auf zahl-
reichen quantitativen wie qualitativen Messungen und Bewertungen beruht, die je 
nach Bestimmung in unterschiedlichen zeitlichen Abständen durchgeführt werden 
(z.B. semesterweise Befragungen der Studierenden, monatliche Finanzberichte 
und -kennzahlen, Quartalsberichte, Kennzahlenerhebungen und -reportings, Jah-
resplanungen und jährliche Strategiemeetings etc.) liegen umfangreiche Datenbe-
stände und Informationen vor, die für die Vor- und Aufbereitung des Selbstevaluie-
rungsberichtes herangezogen wurden. Angesichts der beschriebenen 
Informationen und Datenbestände und nicht zuletzt aufgrund der besonderen Si-
tuation rund um den pandemiebedingten Lockdown im Zeitraum März – Mai 2020 
und die darauffolgend zu berücksichtigenden Sicherheitsvorkehrungen wurde der 
Bericht im Wesentlichen durch die Mitglieder der Qualitätsmanagement-Konferenz 
(QM-K) der FH OÖ zusammengestellt. Bei der Erstellung und der Endredaktion 
wirkten zudem die jeweils ressortzuständigen Mitglieder des Präsidiums sowie die 
Mitglieder der Hochschulleitung und die Leitung des Kollegiums mit.

Der Selbstevaluierungsbericht wurde Ende November bis Mitte Dezember inner-
halb der Organisation in vielen verschiedenen Veranstaltungen vorgestellt und die 
Ergebnisse diskutiert. Damit kann sichergestellt werden, dass eine breite Kommu-
nikation und Information erfolgt. Zusätzlich ist das Dokument in einer Lang- sowie 
einer Kurzform im Intranet für alle Mitarbeiter*innen zugänglich und verfügbar. 
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Dual Career Service an der FH OÖ 
Zukunft gestalten bedeutet, sich auch mit Herausforderungen der Gegenwart 
auseinander zu setzen. Wir möchten daher auch als Hochschule für internatio-
nal Lehrende und Vortragende eine attraktive Stätte von Bildung, Forschung 
und Leben repräsentieren. Nicht zuletzt deshalb sind wir als Hochschule seit 
2015 Partner-Hochschule im Netzwerk Dual Career Service Wien-Niederöster-
reich-Oberösterreich. Das Dual Career Service hat sich das Ziel gesetzt, Perso-
nen, die zu Lehr-und/oder Forschungszwecken an österreichische Hochschu-
len kommen, ihre „Ankunft“ in Österreich samt ihren Familien zu erleichtern. 
Hierzu bietet Dual Career Service Entscheidungshilfen und gibt Informationen 
zu Ihrem potentiellen neuen Arbeitsumfeld für Sie und/oder Ihre*n Partner*in. 
Das Dual Career Service stellt als Expert*innen-Austauschforum über Universi-
täten und Fachhochschulen folgendes Angebot zur Verfügung:

	» Individuelle und persönliche Beratung für Sie und/oder Ihre*n Partner*in
	» Breites Informationsangebot zu vielen Bereichen des Lebens bzw. der neuen 

Lebenssituation in Österreich (z.B. Kindergarten, Schule, Wohnen, Steuer, 
Pensionen)

	» Informationen zum Bewerbungsprozess 
	» Angliederung an bestehende hochschulische Services, wie zum Beispiel Teil- 

nahme an Personalentwicklungsseminaren oder Coaching
	» Enge Zusammenarbeit mit Welcome- und Familienservicestellen 
	» Unterstützung bei der Suche nach Kindergartenplätzen 
	» Informationen und Unterstützung bei der Jobsuche 
	» Kontakte zu Kooperationspartner*innen und Partnerhochschulen sowie  

Partner-Einrichtungen/Fragen zum Dual Career Service?

Eine wesentliche Facette daraus ist für uns die Balance zwischen Beruf und Fa-
milie. Die Familie verstehen wir als wesentliche Quelle emotionaler Geborgenheit 
sowie sachlicher Sicherheit, aus welcher die Mitarbeitenden und Studierenden 
der Hochschule ihre Lebensqualität und Energie schöpfen. Aus diesem Grund ist 
die FH OÖ gerne Mitglied des hochschulischen Dual Career Netzwerkes. 

Das Verfahren wird nach der Logik des „Peer-Review“ abgewickelt: nach Erstel-
lung des Selbstevaluierungsberichtes wird dieser der begleitenden Agentur und 
den durch sie beauftragten Gutachter*innen übermittelt. In einem anschließen-
den Vor-Ort-Termin, im Zuge dessen diverse Auskunftspersonen befragt werden, 
erfolgt ein Abgleich des Selbstbildes mit dem wahrgenommen Fakten- und 
Sachstand. Auf dieser Basis erstellen die Gutachter*innen einen Bericht, welcher 
einerseits Bewertungen, andererseits Empfehlungen für die weitere Entwicklung 
beinhaltet. Ziel ist, die bis zum 30.06.2021 ausgesprochene Zertifizierung des 
Qualitätsmanagement-Systems um sieben weitere Jahre zu erreichen.
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Gemeinsam mit dem Dual Career Service Wien – NÖ – OÖ hat sich die FH OÖ 
zum Ziel gesetzt, einerseits Paare in deren Karriereentwicklung und der Verein-
barkeit von Beruf und Familie zu unterstützen, Entlastung zu schaffen und Fle-
xibilität zu fördern und andererseits den Bildungs- und Forschungsinstitutionen 
die Rekrutierung exzellenter kreativer Wissenschaft*erinnen und hochqualifi-
zierter Fachkräfte zu ermöglichen. 

Als Spezialistin zum Thema Dual Career und Ansprechpartnerin steht an der 
FH OÖ Frau Mag.a Silvia Riederer zur Verfügung.
Tel.: 050804-11522, Mail: silvia.riederer@fh-ooe.at

Organisation der FH OÖ - Neuigkeiten
Die FH OÖ setzte im Bereich der Organisationsentwicklung im Herbst 2020 einen weiteren 
bedeutsamen Schritt in Richtung Hochschulförmigkeit. Aus diesem Anlass wurde das Orga-
nisationshandbuch der Hochschule überarbeitet, aktualisiert und entsprechend der Vorga-
ben des FHG (Änderungen im Bereich der Bezeichnungen des Kollegiums-Vorsitzes sowie 
im Bereich der Qualitätssicherungs-Kompetenzen) neu gefasst. Hierzu erfolgten folgende 
Veränderungen:

Änderung der Funktionsbezeichnungen:
Geschäftsführer > Präsident Dr. Gerald Reisinger
Akademische Leitung > Provost Univ.-Doz. Mag. Dr.  
Günther Hendorfer
Ltg. Management und Studienbetrieb > Vizepräsidentin  
Organisation und Qualität Prok.in Dr.in Regina Aichinger MSc
Ltg Forschung und Entwicklung > Vizepräsident Forschung 
und Entwicklung PD DI Dr. Johann Kastner

Änderung der Gremienbezeichnungen:
Geschäftsleitung > Präsidium
Erweiterte Geschäftsleitung > Hochschulleitung
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Neben themen-/fachspezifischen curricularen Angeboten in den Studien- und 
Lehrgängen der Fachhochschule Oberösterreich werden vor allem die Alumni dazu 
verpflichtet, sich ihrer Aufgabe und Verantwortung als Akademiker*in in Berufs-, 
Arbeits- und Lebenswelt bewusst zu werden und danach zu handeln. Seit der 
Gründung der Hochschule wird daher die durch den Fachhochschulrat (von 1994 – 
2012 Vorgängerbehörde zur Agentur für Qualitätssicherung und Akkreditierung 
Austria) eingeführte Gelöbnisformel bei jeder Sponsion und akademischen Feier 
von den Spondierenden vor der Titel- und Urkundenverleihung gesprochen:

„Ich verspreche,

den Wissenschaften in Wahrhaftigkeit zu dienen,

ihre Ziele zu fördern,

das, durch das Studium erworbene Wissen verantwortungsvoll einzusetzen,

und dadurch an der Lösung der Probleme der menschlichen Gesellschaft mitzuwirken.

Ich verspreche,

in meinem Verhalten das allgemeine Wohl zu beachten,

die natürlichen Lebensgrundlagen zu schützen,

meiner Hochschule verbunden zu bleiben,

und mich dadurch des akademischen Grades würdig zu erweisen.

Ich gelobe.“

Verantwortung  
und Sensibilisierung der Alumni

Mit diesem Gelöbnis wird neuerlich ein Bezug zu den handlungsleitenden Zielen 
der Hochschule, jedoch im Weiteren auch zu den Grundsätzen der Verantwor-
tungsübernahme gesetzt. Im Übrigen haben bislang rd. 22.000 Alumni der FH OÖ 
dieses Gelöbnis abgelegt und sich damit verpflichtet, ihren Beitrag zu nachhalti-
gem Handeln zu leisten. 

Um Vielfalt im Gender-& Diversity Management der FH OÖ nachvollziehbar zu 
machen, setzen wir jährlich einen thematischen Arbeitsschwerpunkt, der mittels 
entsprechender Maßnahmen, Veranstaltungen, neuer Initiativen und im Berichts-
wesen entsprechenden Niederschlag findet bzw. Leistungsbereiche der Hoch-
schule sichtbar macht. Seit 2017 setzen wir mit den Themenschwerpunkten 

Und jedes Jahr ein Schwerpunkt …
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auch Schnittstellen zu den Fakultäten her, um auch auf diese Weise inhaltliche 
Bezugspunkte herzustellen. In den vergangenen vier Jahren wurden folgende 
Schwerpunkte gesetzt:

2014: F(h)rauen in der Akademia
2015: Internationalisierung und Interkulturalität
2016: Familienfreundliche Hochschule
2017: Führung in der Hochschule (Campus Steyr)
2018: Vielfalt und Nachhaltigkeit (Campus Wels)
2019: Vielfalt und Social Entrepreneurship (Linz)
2020: Vielfalt und Responsible Technology (Hagenberg)

Für 2021 wird der Themenschwerpunkt vom Campus Steyr getragen werden 
und die Vielfalt im Zusammenhang mit der Leistungsstärke und Flexibilität von 
Hochschulen im Wissenserwerb, der Wissensgenerierung und dem Wissen-
stransfer als „organisationale Agilität bzw. Resilienz“ näher beleuchten.

Warum das Jahresthema „Vielfalt und Responsible  
Technology“ in Verbindung mit dem Campus Hagenberg?

… weil sich der Campus Hagenberg mit seinen 20 Studienangeboten in der In-
formatik der Verantwortung bewusst ist, Menschen auszubilden, die die digitali-
sierte Welt verantwortungsbewusst und nachhaltig mitgestalten.

… weil in allen Leistungsbereichen der FH OÖ Verantwortungsbereitschaft und 
Verantwortungsübernahme ein integrales Element darstellt. Responsible Techno-
logy wird besonders durch die technischen Fakultäten in Hagenberg und Wels 
mitgetragen.

… weil sich der Campus Hagenberg zum HEAD Wheel bekennt und dabei Wer-
te-und Wissenstrukturen unterschiedlicher Prägung aufnimmt, mit diesen arbei-
tet, inter- und multidisziplinäre Zugänge nützt, Probleme und Aufgabenstellun-
gen ganzheitlich bearbeitet und löst sowie die Professionalitäten für diverse 
Wege der Entwicklung nützt.

… und weil die Auseinandersetzung mit Transfer und Wissensbearbeitung durch 
künstliche Intelligenz eine Hauptaufgabe des Campus Hagenberg und unserer 
Hochschule darstellt. Wir haben uns in unserer Mission dazu verpflichtet:
„Wir gestalten … die Gesellschaft entlang ihrer Veränderungsbedarfe aktiv mit 
und übernehmen eine verantwortungsbewusste Rolle als regional verankerte 
und international vernetzte Hochschule. Wir bieten ein tragfähiges Netzwerk, 
welches wir durch Wissenstransfer anhand von Bildung, Forschung, Internatio-
nalisierung, Outreach-Aktivitäten bei der laufenden Transformation hin zur Wis-
sensgesellschaft begleiten.“
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Unterschiedlichkeit ist MEHRwert.
Die Gender-& Diversity Management-Konferenz (GDM-K) ist ein Beratungsgremi-
um des Präsidiums der FH OÖ, das seit 2008 in dieser Form besteht. Während 
der ersten Jahre wurde dieser Lenkungsausschuss jeweils zwei Jahre lang von 
den Vertretungen des Campus Linz, des Campus Wels und des Campus Hagen-
berg geleitet. 

Um die Kontinuität der angereichten Expertise zu gewährleisten, entschied das 
Präsidium, eine eigene wissenschaftliche Stelle für Diversity Management zu 
schaffen, die seit 2016 von Maga Dr.in Martina Gaisch bekleidet wird. Als langjähri-
ge Professorin am Campus Hagenberg verfügt sie nicht nur über profundes Orga-
nisations- und Strukturwissen; sie forscht auch schon seit vielen Jahren zu vielfäl-
tigen hochschulischen Themen (Frauen in MINT, Diversity Management, Third 
Mission, Durchlässigkeit, Zukunft der Hochschule) und liefert mit den Ergebnissen 
ihrer Studien wertvolle Impulse für die Organisationsentwicklung der FH OÖ. 

2016 hat sie zusammen mit der Vizepräsidentin Organisation und Qualität, Dr.in 
Regina Aichinger MSc das HEAD Wheel konzipiert; ein Konzept, das mittlerweile 
von einem Dutzend deutscher Hochschulen als Referenzrahmen für Diversity Ma-
nagement verwendet wird und im deutschsprachigen Raum als zentrales Instru-
ment für Vielfalt an Hochschulen anerkannt und etabliert ist. Mittlerweile sind zum 
HEAD Wheel zahlreiche nationale und internationale Publikationen sowie ein  
Youtube-Video entstanden, in dem das Modell in englischer Sprache erklärt wird. 

Bericht aus der Gender- &  
Diversity Management-Konferenz

Link zum Video:  
https://bit.ly/2K1ulzi

Report – Maßnahmenbereich Kommunikation

Als fix definierter Steuerungsbereich des Präsidiums wird Gender und Diversity 
Management seit Beginn an von der Vize-Präsidentin Organisation und Qualität, 
Dr.in Regina Aichinger MSc, verantwortet. Die Kombination und Verflechtung mit 
den Bereichen Hochschulforschung und Organisationsentwicklung, Qualitätsma-
nagement und Hochschul-Didaktik, erweist sich für die Weiterentwicklung der 
hochschulischen Kultur, Strukturen und Prozesse als äußerst positiv. Mittels die-
ses Zugangs unterstreicht die FH OÖ die in den handlungsleitenden Grundsätzen 
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verankerte Philosophie, Gender- und Diversitätskompetenz auf organisationaler, 
kollektiver wie auch individueller Ebene nachhaltig zu verankern.

Seit mittlerweile zwölf Jahren ist die Gender-& Diversity Management-Konferenz 
ein formalisiertes Gremium, vor vier Jahren wurde die wissenschaftliche Stabs-
stelle „Diversity Management“ mit Mag.a Dr.in Martina Gaisch besetzt. An der 
ebenso seit 2008 existenten Stelle einer Assistenz erfolgte mit Dezember 2020 
ein personeller Wechsel: Mag.a Johanna Paar, die ihererseits bereits langjähriges 
Mitglied der GDM-K ist, wird ihre Expertise nun in diesem neuen Aufgabenfeld 
einsetzen.

Damit setzt die Fachhochschule Oberösterreich ein deutliches Bekenntnis, Viel-
falt als Ressource zu erkennen, zu gestalten und zu managen. Die Mitglieder der 
GDM-K setzen sich aus FH OÖ Mitarbeitenden aus allen vier Fakultäten und un-
terschiedlichen Bereichen zusammen. Eine besondere Aufwertung findet die 
Gremienarbeit durch die kontinuierliche Präsenz und Mitgestaltung von Vizeprä-
sidentin Organisation und Qualität, Dr.in Regina Aichinger, MSc, die Diversity Ma-
nagement an der FH OÖ als profilgebendes Element für die Hochschulentwick-
lung etabliert hat.

„Dieses Gremium stellt für unsere Hochschule ein wesentliches Bekenntnis zur 
Arbeit und Gestaltung mit und durch Vielfalt dar. Die Mitglieder der GDM-K sind 
wertvolle Multiplikator*innen der erarbeiteten Philosophie und Kultur innerhalb 
und außerhalb der FH OÖ. Die Arbeit dieses Gremiums ist eine wertvolle Res-
source zur Sichtbarmachung unserer Stärken und Potentiale sowie ein vitaler 
Enabler für individuelle und organisationale Weiterentwicklung. Besonders her-
vorheben möchte ich die Bedeutung der wissenschaftlichen Leitung: mit dieser 
Expertise gelang es nicht nur, innerhalb des Hauses Anerkennung zu erreichen, 
sondern trug dazu bei, auch außerhalb unserer FH OÖ Sichtbarkeit und weiter-
führende Kooperation zu erreichen“, zeigt sich Dr.in Aichinger MSc erfreut. 

Mitglieder der Gender & Diversity Management-Konferenz (Dezember, 2020)
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Das GDM-K Team Hagenberg

Am Campus Hagenberg engagieren sich vier Personen für ein wertschätzendes 
und inklusives Studier- und Arbeitsklima an der FH OÖ. Neben der Leitung der 
GDM-K ist Dr.in Martina Gaisch auch noch Professorin für Englisch und interkul-
turelle Kompetenz und Mitglied der Abteilung Hochschulforschung und -ent-
wicklung. Sie wird tatkräftig von DI Stephan Selinger (Professor für Software 
Technik am Department für Mobility und Energy), und FH-Assistenz-Prof. Wolf-
gang Hochleitner BSc MSc (Assistenzprofessur für Game Design im Depart-
ment für digitale Medien) unterstützt. Mit Mitte Dezember 2020 wird Mag.a  
Johanna Paar, die zuvor als Assistentin im International Office tätig war, zu  
20 Stunden eine Assistenzstelle im Bereich Gender & Diversity bekleiden. Im 
Folgenden schildert sie die Beweggründe, warum sie das IO – wenn auch 
schweren Herzens – verlässt und sich neuen Herausforderungen stellen will. 

Vom International Office zur GDM-K – wie kommt es dazu?
Die Arbeit mit internationalen Studierenden ist wunderbar spannend und ab-
wechslungsreich: selten bleibt Plan A bestehen und meistens löst sich Plan B 
spätestens bei der Ankunft der Studierenden in Luft auf. Gleichzeitig genieße 
ich die Wertschätzung und Dankbarkeit der Studierenden, die ich vom ersten 
Kontakt mit unserer Hochschule über die Bewerbung, die Ankunft und ihren 
Aufenthalt in Österreich und danach wieder ihre Abreise, begleiten darf. Mit in-
ternationalen Studierenden läuft sehr wenig so, wie es „normal“ sein sollte. 
Selbstverständliches muss erklärt werden, Logisches scheint plötzlich nicht 
mehr logisch sowie „das war schon immer so“ einen ungläubigen Blick hervor-
ruft. „Vielfalt“ und „Diversität“ bekommen so sehr schnell ein Gesicht, einen 
Namen und es wird klar, dass wenig als „gegeben“ vorausgesetzt werden 
kann. Der Weg in Richtung Mitarbeit in der GDM-K ist also eigentlich vorge-
zeichnet. Durch den Einblick in das Erasmus+ Forschungsprojekt „enhance 
IDM“ (https://enhanceidm.eu/) konnte ich mein Wissen im Bereich 

Johanna Paar mit internationalen Studierenden am Campus Hagenberg
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diversitätsgerechte Hochschule erweitern und ich freue mich sehr, dass ich nun 
auch beim Folgeprojekt „ENTRANTS“ mitarbeiten kann. Hierbei wird versucht 
den Weg von nicht-traditionellen Studierenden an Hochschulen zu begleiten 
und zu unterstützen. 

Je unterschiedlicher Studierende (aber auch Personal) an einer Hochschule 
sind, desto spannender sind die Begegnungen, desto intensiver das Lernen, 
desto mehr erweitert sich der Horizont der Beteiligten - und diese Prozesse 
möchte ich in Zukunft begleiten und unterstützen. Als Assistentin des Arbeits-
bereiches Gender und Diversity Management erwartet mich viel Neues, worauf 
ich mich sehr freue. Ich hoffe so meinen Beitrag dazu leisten zu können, dass 
die Fachhochschule Oberösterreich eine Hochschule für möglichst viele ver-
schiedene Studierende und Angestellte sein kann.

Warum engagierst du dich und was möchtest du bewegen?
Im Folgenden geben die Mitglieder vom Campus Hagenberg Einblicke in ihr 
Schaffen bei der GDM-K und begründen auch ihre Motivation, sich für Vielfalts
agenden zu engagieren.

Mag.a Dr.in Martina Gaisch

„Es hat einen riesigen Mehrwert, wenn man in verschiedene Bereiche wirken kann. Ich nähere mich dem 

Thema Diversity Management nicht nur wissenschaftlich, sondern es ist mir auch ein großes Anliegen, 

konkrete operative Schritte umzusetzen und Maßnahmen auf Schiene zu bringen, von denen ich über-

zeugt bin, dass sie für unsere Hochschule und deren Angehörigen nützlich sind. Dabei unterstützen mich 

die Mitglieder der GDM-K auf allen Ebenen und ich bin für deren tatkräftiges Engagement sehr dankbar. 

Es erweist sich zudem als großer Vorteil, in der Community bestens vernetzt zu sein. Hinzu kommt, dass 

wir in der Abteilung Hochschulforschung-und Entwicklung einige Projekte zu Inklusion machen und so-

mit unsere wissenschaftliche Expertise direkt in die Hochschulentwicklung einfließen lassen.“

Das GDM-K Team Hagenberg v.l. Wolfgang Hochleitner, Martina Gaisch, Johanna Paar, Stephan Selinger
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Das GDM-K Team Linz

Am Campus Linz sind die Themen Gender und Diversity seit langem verankert. 
FH-Prof.in DSAin Dr.in Marianne Gumpinger (ehemalige Studiengangsleiterin für 
soziale Arbeit, die im Sommer 2020 in den verdienten Ruhestand ging), leistete 
mit der Etablierung des Arbeitskreises Gleichstellung wertvolle Aufbauarbeit in 
diesem Bereich. Das Gremium wurde jahrelang von der Studiengangsassisten-
tin für soziale Arbeit, Sonja Anzinger unterstützt; sie übergibt die 

Das langjährige  
GDM-K Team in Linz:
Marianne Gumpinger, 
Hubert Egger,  
Sonja Anzinger

DI. Stephan Selinger

„Warum ich mich bei der GDM-K engagiere? “Because it’s there” soll George Mallory auf die Fra-

ge, warum er den Everest besteigen wolle, zur Antwort gegeben haben. Für mich verhält es mit 

der GDM-K ähnlich; zudem bin ich der Meinung, dass eine Arbeitsgruppe, die sich mit Diversität 

befasst, selbst möglichst breitgefächert sein muss, um glaubwürdig zu sein. Dementsprechend 

ist es mir wichtig, dass ich die Sichtweise von Männern in die GDM-K einbringen kann.“

Mag.a Johanna Paar 

„In der GDM-K geht es mir darum, die Themen von möglichst vielen Seiten zu beleuchten und für 

Herausforderungen Lösungen zu finden, die möglichst vielen Beteiligten das Leben erleichtern. 

Die Diskussionen und Ideenfindungen zu spannenden Themen sind mir ebenso wertvoll wie das 

konkrete Ausarbeiten von Empfehlungen, Richtlinien oder Handreichungen.“ 

Wolfgang Hochleitner, Msc

„Diversität und deren Umgang im Hochschulalltag ist eine konstante Herausforderung, der ich 

mich nicht nur einfach stellen will, sondern ihr auch professionell begegnen möchte. Dabei 

gleichzeitig etwas zu lernen und mitzuhelfen, die Vision und Ziele der eigenen Hochschule rund 

um Diversität weiterzuentwickeln, ist die perfekte Motivation. In der GDMK arbeite ich an den 

Themen gendergerechte Sprache und Barrierefreiheit im Web, im Rahmen der F&E leite ich für 

die FH OÖ ein FEMtech-Projekt zum Thema „Gender und zivilcouragiertes Handeln mit spieleba-

sierten Methoden.“ 
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GDM-K-Agenden mit Mitte Dezember 2020 an Mag.a Johanna Paar. Seit drei 
Jahren engagiert sich auch der Professor für Prothetik FH-Prof. Dipl.-Ing.  
Dr. Hubert Egger für Vielfaltsagenden. Es freut uns sehr, dass wir neben  
FH-Prof. Hubert Egger nun auch wieder ein neues GDM-K-Mitglied aus dem 
Campus Linz gewinnen konnten. 

Die FH OÖ-Absolventin Helene Kletzl, BA BA MA MAS ist Assistenzprofessorin 
im Bachelorstudiengang Soziale Arbeit und wird sich ab 2021 aktiv in das Gre-
mium einbringen. Hier schildert sie ihre Beweggründe, sich bei der GDM-K zu 
engagieren. 

Im Folgenden schildert sie, in welchem Maße Vielfalt und verantwortungsvolle 
Nutzung von Technologie für sie relevant sind.

Mein persönlicher Bezug zu Vielfalt und Responsible Technology 
Als neuestes Mitglied der GDM-K möchte ich mich in dieser Form vorstellen 
und mein Verständnis von Vielfalt und deren Zusammenhang mit Responsible 
Technology darlegen. 

Meine beruflichen Interessen manifestierten sich bereits früh in den Bereichen 
Technologie und Medien auf der einen und Sozialwissenschaft auf der anderen 
Seite. Dies ist der Grund dafür, dass ich die FH OÖ während meiner Studien-
laufbahn sowohl am Campus Hagenberg (BA KWM und MA IEM) als auch am 
Campus Linz (BA SO und MAS Psychosoziale Beratung) kennen gelernt habe.

Meine beiden Standbeine verhalfen mir während und nach Abschluss meiner 
Studien zu vielfältigen beruflichen Tätigkeiten, die es mir erlaubten, meine Lei-
denschaften sehr vernetzt auszuführen. So war ich mit Agenden der Öffentlich-
keitsarbeit und Grafik von Künstler*innen und sozialen Organisationen betraut, 
arbeitete in der Sozialpädagogischen Familienhilfe und Hortbegleitung, war als 
Coach in der Grafikwerkstatt eines AusbildungsFit Projektes mit arbeitssuchen-
den Jugendlichen beschäftigt und bin als psychosoziale Beraterin und Erzie-
hungs- und Jugendberaterin tätig. 

Helene Kletzl, BA BA MA MAS

„Es ist mir ein Anliegen, dass Menschen mit unterschiedlichen Hintergründen, 

Zugängen, Bedürfnissen und Bedarfen gehört werden und am Hochschulalltag 

teilhaben können. Ich bin davon überzeugt, dass Systeme und Strukturen so 

gestaltet werden können, dass Teilhabe für alle möglich ist. Vielfalt ist eine große 

Chance und Ressource. Je diverser Hintergründe, Zugänge und Lebensrealitä-

ten sind, umso mehr müssen wir uns miteinander und unseren eigenen Haltun-

gen auseinandersetzen. Ich glaube, das ist ein Motor für unser Denken und 

Handeln und bringt uns weiter“. 
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Diese Erfahrungen führten mich schließlich zurück an die FH OÖ, wo ich nun am 
Campus Linz als Assistenzprofessorin für den Fachbereich soziale Kompetenz 
mitzuständig bin. In der Lehre erarbeite ich mit angehenden Sozialarbeiter*innen 
Kompetenzen in den Bereichen Gesprächsführung sowie Klient*innenzentrierter 
und Systemischer Beratung. Überdies begleite ich Forschungsprojekte rund um 
den Themenkreis Soziale Arbeit und Digitalisierung. 

Ethische und gesellschaftliche Fragen rund um Digitale Technologien und Digitale 
Transformationsprozesse werden zunehmend in unterschiedlichen wissenschaft-
lichen Disziplinen aufgegriffen. Im Rahmen meines Dissertationsvorhabens möch-
te ich in diese Kerbe schlagen und mich mit dem verantwortungsvollen Einsatz 
technologischer Möglichkeiten befassen. Die Palette potenzieller Fragestellungen 
ist weitreichend. So betrifft ADM1 (vgl. Jaume-Palasí/Spielkamp, 2017) immer 
mehr Menschen und damit auch Klient*innen sozialer Dienstleistungen. In jünge-
rer Zeit erfuhr das AMAS2 Kritik, da das algorithmusbasierte Profiling im Verdacht 
steht, bestehende Diskriminierungen zu verfestigen. Ähnlich wichtig zu themati-
sieren sind in diesem Sinne automatisierte Targetingmethoden, die beispielsweise 
von Facebook durchgeführt werden um Content genau auf die „Bedürfnisse“ 
spezifischer Zielgruppen zuzuschneiden und dadurch Stereotype bedienen kön-
nen (vgl. Nicolas Kayser-Bril, 2020). Die Aufgabe sozialwissenschaftlicher Ausein-
andersetzung kann hier sein, algorithmischen Verarbeitungsprozesse von Vorur-
teilen und Verzerrungen zu befreien. 

Auf der anderen Seite stehen die Chancen, die durch Digitalisierung entstehen. 
Unter anderem kann es hier die Aufgabe der Sozialen Arbeit sein, Nutzbarkeit 
und Zugang für möglichst alle gesellschaftlichen Gruppen sicherzustellen. Ver-
antwortungsvoll würde in diesem Sinne heißen, die Entwicklung von Tools und 
Dienstleistungen letztlich nicht von der Kaufkraft und/oder den Lobbyingmög-
lichkeiten ihrer Zielgruppen abhängig zu machen, sondern schlicht von deren 
Potenzialen, Inklusion und Teilhabe an der Gesellschaft zu fördern. (vgl. Schier-
mayr/Sweet, 2020; Gössl/Reischl, 2020)

Meine Erfahrungen als Sozialarbeiterin verdeutlichen die Notwendigkeiten da-
hingehend. Die Profession der Sozialarbeitenden operiert längst nicht mehr jen-
seits von Digitalisierung und Technologie, sondern muss sich mit ihr und ihren 
gesellschaftlichen Wirkungen auseinandersetzen. Sozialarbeiter*innen befassen 
sich mit menschlichen Problemlagen, Leidenszuständen und Lösungsstrategi-
en, mit Ausgrenzung und Inklusion, mit Chancen und Risiken diverser Lebens-
umstände – und diese werden sowohl in der analogen, als auch in der Digitalen 
Welt erlebt. 

Digitale Kompetenzen von Sozialarbeiter*innen umfassen daher nicht nur den 
konstruktiven Umgang mit Medien und Tools, sondern auch die Fähigkeit, 

1	 automated decision making 
2	 Arbeitsmarktchancen-Modell
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Diskriminierungen, Verzerrungen oder Exklusion durch Technologie aufzuzeigen. 
Sie sollten fähig sein, Digitalisierungsprozesse kritisch zu hinterfragen, und inklu-
siv und aktiv mitzugestalten. Ich möchte durch Forschung und Lehre dazu beitra-
gen, dass Sozialarbeiter*innen Digitale Kompetenzen in der Ausbildung erwerben. 
So können sie einerseits hilfreich für Klient*innen mit digitalen Ausgrenzungs- bzw. 
Diskriminierungserfahrungen sein und andererseits Digitalisierungsprozesse so 
mitgestalten, dass Vielfalt und Teilhabe gefördert werden. In diesem Sinne möchte 
ich auch mein Mitwirken im GDM-K verstehen. Mit meinem Tun will ich dazu bei-
tragen, dass Barrieren – digitale wie analoge – an unserer Hochschule abgebaut 
werden können und Diversität gelebt werden kann. 

Literatur:
	» Arbeit + (2019): Algorithmen und das Arbeitsmarktchancen-Modell des AMS. 

Zum Einsatz automatisierter Entscheidungs- und Profilingsysteme im arbeits-
marktpolitischen Bereich. Eine Positionierung von arbeit plus. 

	» Gössl, M. und Reischl, C. (2020): Interdisziplinäre Forschungszugänge zur In-
klusion am Arbeitsmarkt durch Möglichkeiten der Digitalisierung. soziales_ka-
pital wissenschaftliches journal österreichischer fachhochschulstudiengänge 
soziale arbeit. 24 (2020). 56-70

	» Kayser-Bril, Nicolas (2020): Automatisierte Diskriminierung: Facebook ver-
wendet grobe Stereotypen, um die Anzeigenschaltung zu optimieren. https://
algorithmwatch.org/story/automatisierte-diskriminierung-facebook-verwen-
det-grobe-stereotypen-um-die-anzeigenschaltung-zu-optimieren/, Abgerufen 
am 23.11.2020

	» Angela Tillmann (Hg.), Isabel Zorn (Hg.), Nadia Kutscher (Hg.), Thomas Ley 
(Hg.), Udo Seelmeyer (Hg.), Friederike Siller (Hg.), Handbuch Soziale Arbeit 
und Digitalisierung (2020), Beltz Verlagsgruppe, 69 469 Weinheim

	» Lorena Jaume-Palasí, Matthias Spielkamp (2017): Ethik und algorithmische 
Prozesse zur Entscheidungsfindung oder -vorbereitung, AlgorithmWatch Ar-
beitspapier Nr. 4, Berlin

	» Schiermayr, F. und Sweet, C. (2020): Ein alter Hut neu betrachtet? Systemi-
sche Quantensprünge in der Digitalisierung. soziales_kapital wissenschaftli-
ches journal österreichischer fachhochschulstudiengänge soziale arbeit. 24 
(2020). 84-98
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Auch das zweite GDM-K-Mitglied aus dem Campus Linz wurde nach seinen 
Beweggründen gefragt, sich in die GDM-K einzubringen.

Warum engagierst du dich und was möchtest du bewegen?

Das GDM-K Team Steyr

Am Campus Steyr setzen sich mittler-
weile vier Frauen besonders für die 
Agenden von Diversity Management 
ein. FH-Prof.in Mag.a Dr.in Christa Ebner 
(Professorin für Unternehmensführung) 
ist bereits langjähriges Mitglied der 
GDM-K; MMag.a Sophie Wiesinger 
(Wissenschaftliche Mitarbeiterin im 
Studiengang Global Sales and Marke-
ting) ist nach ihrer Karenzierung wieder 
tatkräftig dabei und Prof.in DIin Dr.in Mar-
garethe Überwimmer (Studiengangslei-
terin von Global Sales and Marketing) 
engagiert sich mittlerweile das zweite 
Jahr für Vielfaltsagenden. Was ihre Be-
weggründe sind, sich für Themen der 
Gleichstellung, Vielfalt und Inklusion 
stark zu machen, erzählen sie hier im 
Anschluss.

Es freut uns sehr, dass wir seit einem 
Semester nun auch noch eine vierte 
engagierte Mitstreiterin für Gender & 

FH-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Hubert Egger

„Als Mitarbeiter der FH OÖ im Bereich Forschung und Lehre ist es mir wichtig, die in der Vielfalt 

steckenden Potentiale gezielt zu nutzen. Das bedeutet zum Beispiel, dass die individuelle Ver-

schiedenheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht nur zu tolerieren, sondern ausdrücklich 

gewünscht ist. So lebt meiner Erfahrung nach zum Beispiel der Forstschritt in der Forschung in 

hohen Maßen von der Diversität der Teammitglieder. Neue Wege können nämlich erst dann be-

schritten werden, wenn eine möglichst heterogene Gruppe auf solche verweist. In der Praxis ler-

nen wir jedoch die Vielfalt immer wieder als enorme Herausforderung kennen: die plausibel klin-

gende Bereicherung in der Theorie kann in der Praxis rasch zur Überforderung führen. Mein 

Credo: ein professionell agierendes Diversity Management versteht es in solchen Situationen, die 

gegenseitige Wertschätzung als auch die Wortschöpfung für das Unternehmen zu bewahren – 

auf allen hierarchischen Ebenen!“

ein neues Mitglied der GDM-K. Lisa-Maria Putz vom Campus Steyr
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Diversity gewinnen konnten. Dr.in Lisa-Maria Putz BSc MA ist Forschungspro-
fessorin und Kompetenzfeldleiterin am Logistikum Steyr. 

Im Folgenden stellt sich Lisa-Maria vor und erläutert ihre Gründe für ein Enga-
gement bei der GDM-K.

Als Forscherin und Lehrende an der FH OÖ versuche ich Lösungen und Be-
wusstsein für nachhaltige Gütertransporte zu schaffen Meine Motivation, an 
der FH OÖ zu arbeiten, liegt darin, den Güterverkehr nachhaltiger zu gestalten 
und von der Straße auf umweltfreundliche Verkehrsträger wie die Wasserstra-
ße zu verlagern. Mein Name ist Lisa-Maria Putz, ich bin seit 2012 an der FH 
OÖ am Campus Steyr im Forschungsbereich Logistik tätig und seit Anfang 
2019 Professorin und Leiterin des Forscher*innenteams ‘Sustainable Trans-
port’. In meiner Freizeit verbringe ich am liebsten jede freie Sekunde in den 
Bergen – beim Klettern, Skitourengehen, Bergsteigen oder Laufen. Wenn ich 
gerade nicht dort oder in der Arbeit zu finden bin, dann findet ihr/Sie mich in 
meinem Gemüsegarten oder beim Yoga. 

Warum engagierst du dich? Was sind deine Erwartungen bzw. deine 
Motivation

Mir liegt es schon lange am Herzen, meine Kolleg*innen bei ihren wissen-
schaftlichen Karrieren zu unterstützen und mich mehr für Diversity-bezogene 
Themen zu engagieren. Nach einem Gespräch mit Martina (Gaisch), war ich 
sofort begeistert von den Wegen und Möglichkeiten, die die GDMK bietet. Es 
wundert mich immer wieder, dass in internationalen Forscher*innen-Teams 
kaum Unterschiede zB zwischen männlichen und weiblichen bzw. älteren und 
jüngeren Kolleg*innen gemacht werden – im Gegensatz zum deutschsprachi-
gen Raum, wo wir noch viel Aufhol- und Lernbedarf haben. Unser FH Diversi-
ty Team leistet dabei bei uns an der FH einen wesentlichen Beitrag. Ich hoffe, 
dass ich durch meine Tätigkeit in der GDMK zu einer Chancengleichheit für 
die unterschiedlichen Personengruppen an der FH OÖ und darüber hinaus 
beitragen kann. Neben der standortübergreifenden Zusammenarbeit mit moti-
vierten Frauen und Männern schätze ich auch besonders den wertschätzen-
den Umgang der Kolleg*innen der GDMK. 

Was ich mir für die FH OÖ und für das Thema Diversity wünsche, ist ähnlich 
zum Klettern: Jeder Mensch kann - egal mit welcher Größe, mit welchen Alter 
oder welchen Geschlechts etc. – in den unterschiedlichen Kletterrouten oder 
Stilen die individuellen Stärken ausspielen. Keine der Eigenschaften ist besser 
oder schlecht – jede*r kann die eigenen Stärken einsetzen, alle anderen kön-
nen davon lernen und jede*r ist gleichberechtigt. Ich freue mich auf die weite-
re Zusammenarbeit und die neuen Ideen, die wir in den nächsten Jahren ge-
meinsam umsetzen werden.
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Das etablierte GDM-K-Team Steyr

Hier erläutern die drei Lehrenden, warum sie sich bei der GDM-K engagieren 
und was ihnen dabei besonders wichtig ist.

FH-Prof.in Mag.a Dr.in Christine Ebner

„Als Mitglied der GDM-Konferenz ist es mir wichtig, das Überdenken etablierter Strukturen und 

Verhaltensmuster anzuregen und Bestehendes zu hinterfragen. Vielfalt ist Teil unseres Tuns und 

somit sehe ich es als notwendig an, gesellschaftliche Entwicklungen im Hinblick auf unsere 

Hochschule zu reflektieren. Daraus konkrete Maßnahmen abzuleiten und in der Organisation 

sichtbar zu machen, sehe ich als spannende Aufgabe, für die ich mich gerne engagiere.“

FH-Prof.in DIin Dr.in Margarethe Überwimmer

„Ich engagiere mich bei der GDM-K, weil „ich als Studiengangsleiterin für Global Sales and Mar-

keting für viele internationale Studierende verantwortlich bin, weil Interkulturelles Management 

ein wesentlicher Baustein in unserm Curriculum ist und weil wir in unserem Forschungsbereich 

Global Business Management im Bereich Interkulturellem Management forschen.“

MMag.a Sophie Wiesinger 

„Aufgrund meines fachlichen Interesses für Interkulturelles Management, ist es mir ein besonderes 

Anliegen, mich in der GDM-K vor allem im Bereich der kulturellen Diversität und damit verbunde-

nen Handlungsbedarfen für Mitarbeiter*innen der FH OÖ einzubringen. Es ist mir wichtig, dass 

eine internationale Hochschule interkulturelle Offenheit auch im Hochschulalltag bis in die letzte 

Konsequenz lebt. Am Studiengangsverbund GSM unterrichte ich heterogene, internationale Grup-

pen von Studierenden, wobei mein Einfühlungsvermögen für (kulturbedingt) unterschiedliche Be-

dürfnisse laufend gefragt ist.“

Im Bild: Sophie Wiesinger, Christa Ebner, Margarethe Überwimmer
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Das GDM-K Team Wels

Auch mit FH-Prof.in Mag.a Dr.in Christine Schiller-Ripota (Professorin für Social 
Skills) und FH-Prof.in DIin Dr.in Christiane Takacs-Schwarzinger (Studiengangslei-
terin von Produktdesign und technische Kommunikation) verfügt die GDM-K 
über zwei profunde Expertinnen in Sachen Vielfaltsmanagement. Die zwei Pro-
fessorinnen aus Wels hatten auch zwei Jahre lang die Leitung der GDM-K inne 
und sind eine wertvolle Stütze der Diversity-Arbeit.

Warum engagierst du dich und was möchtest du bewegen?

Die Mitglieder der 
GDM-K setzen nicht 
nur zahlreiche Aktivi-
täten um, um unsere 
Hochschule diversi-
tätssensibler zu ma-
chen; sie können auch 
als Vertrauenspersonen 
zu Rate gezogen wer-
den und unterstützen 
bei Sorgen rund ums 
Studium. 

Mag.a Dr.in Christine Schiller-Ripota

„In meinem Selbstverständnis als Fachbereichsleiterin der „Social Skills“ an der Welser Fakultät 

ist es mir ein besonderes Anliegen, die Zielsetzungen der Diversität über den Fachbereich in die 

Lehre am Campus zu tragen und so die Studierenden zu bestärken, an der Überwindung diszipli-

närer Grenzen zu arbeiten. Dafür ist die Basis aller Lehr- und Lernprozesse die gelebte Wert-

schätzung und der Respekt im täglichen TUN“.

DIin Dr.in Christiane Takacs-Schwarzinger

„Als Mathematikerin und Frau in der Technik sind mir Herausforderungen der Diversität sozusa-

gen in die berufliche Wiege gelegt. Ich möchte Menschen ermutigen, ihre persönlichen Ziele zu 

verwirklichen, und dazu beitragen, Rahmenbedingungen zu gestalten, die das auch ermöglichen. 

Nach diesen Grundsätzen leite ich den Studiengang „Produktdesign und technische Kommuni-

kation“ wie auch meine Lehrveranstaltungen. Dazu kommen Forschung zu den Berufsfeldern 

„technische Kommunikation“ und „Informatik“ sowie E-Learning-Projekte.“

Im Bild: Christiane Takacs-
Schwarzinger, Christine 

Schiller-Ripota
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Ziel der Konferenz ist es, die Vision der Vielfalt als wertvolle Ressource inner-
halb der Hochschule zu verwirklichen und deren Wertschätzung kontinuierlich 
und nachhaltig in die Kultur, Prozesse, Lehre, Weiterbildung, Öffentlichkeitsar-
beit und Organisationsentwicklung zu integrieren. Positiver Umgang mit Vielfalt 
sichert ein unterstützendes, engagiertes Organisationsklima und steht für Inno-
vation, Wertschöpfung und Exzellenz.

Zu unseren konkreten Aufgaben gehört es, 
	» die Hochschulleitung sowie das Kollegium und FH-Angehörige in Sachen  

Diversität, Gleichstellung, Gleichberechtigung, Gender Mainstreaming,  
Genderkompetenz zu beraten.

	» ein Expert*innen-Netzwerk für Anti-Diskriminierungs-, Gender Mainstrea-
ming- und Diversity-Management-Fragen, fallweise für Trainings, Work-
shops, weiterführende Beratung, Coaching aufzubauen und bei Anfragen 
entsprechend Kontakt herzustellen.

	» Ideen für die Schaffung von Vielfalt, Maßnahmen und Initiativen für einen po-
sitiven Umgang mit und die wertschöpfende Nutzung von Vielfalt nachhaltig 
für die Organisation und die Menschen zu entwickeln.

	» als Anlaufstelle bei diskriminierenden Ungleichbehandlungen zu fungieren 
und intervenierende Maßnahmen wie Beratung und Unterstützung von  
Betroffenen sowie die Weitervermittlung an geeignete Institutionen zu 
veranlassen.

	» mit anderen organisationalen und außerorganisationalen Gruppen zusam-
menzuarbeiten (u.a. ÖH, Betriebsrat, Internationalisierungskreis, österreich-
weiter Ausschuss für Gender Mainstreaming und Diversity Management,  
Arbeitsgruppe für Gleichbehandlungsbeauftragte OÖ).

Ziele und Aufgaben der Gender-  
& Diversity Management -Konferenz

Wussten Sie, dass…
... die FH OÖ über eine umfangreiche Homepage mit Download-
bereich für zahlreiche Leitfäden, Handreichungen und Informatio-
nen verfügt? https://www.fh-ooe.at/gender-diversity/  

... die FH OÖ eine umfassende Informationsbroschüre auf 
Deutsch und Englisch für Studierende in Notlagen anbietet  
(Need some help?) https://bit.ly/3gS5TfJ
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... die FH OÖ über die Mailadresse needsomehelp@fh-ooe.at eine schnelle 
und unbürokratische Anlaufstelle eingerichtet hat, die als Drehkreuz für Sorgen 
rund ums Studium fungiert? 

... die FH OÖ eine Handreichung für Lehrende zum Thema „diver-
sitätssensible Lehre“ erstellt hat? https://bit.ly/3qUaJh9

... die FH OÖ eine Mutmacherinnen-Broschüre für Frauen in MINT 
entwickelt hat, die Studentinnen und Absolventinnen mit unkon-
ventionellen Laufbahnen sichtbar macht? https://bit.ly/386htzO

... die FH OÖ über eine eigene Abteilung für 
Hochschulforschung und -entwicklung verfügt, 
die zahlreiche Themen im Bereich Diversity Ma-
nagement wissenschaftlich aufbereitet und bei 
diversen Gremien und Veranstaltun-
gen des BMBWF beratend 
mitwirkt? 
 
https://bit.ly/3gSYn4o 

... die Abteilung Hochschulforschung 
und –entwicklung über profunde Di-
versity Management Expertise verfügt 
und ein internationales Erasmus+ Pro-
jekt leitet, das Diversity Management 
als eine zentrale Agenda für Studien-
gangsleitungen etabliert und ausbaut?  

http://enhanceidm.eu/
wordpress/

Handreichung Diversität in der Lehre
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... Regina Aichinger und Martina Gaisch im März 2021 ein vom BMBWF in Auf-
trag gegebenes Handbuch zu Diversity Management herausgeben, das Good-
Practice-Beispiele zu Vielfalt von allen 21 österreichischen Fachhochschulen 
beinhaltet?

... das von der FH OÖ entwickelte HEAD Wheel mittlerweile von einem Dutzend 
deutscher Hochschulen als Referenzrahmen für ein holistisches Diversity Ma-
nagement verwendet wird?

... die FH OÖ im Rahmen des IDM-Projekts ein weiteres Modell 
(HEAD CD Frame) entwickelt hat, das Diversity Management ent-
lang des Student Lifecycle Management abbildet und Handlungs-
felder für eine inklusive Curriculum-Entwicklung aufzeigt?  
https://bit.ly/3gJatwT

Die Expertise der FH OÖ ist gefragt

29. OeAD Hochschultagung, 19. November 2019, Universität Wien
Silke Preymann liefert Input zu Diversitätsmanagement und Inklusion im Studien-
programm (Awareness-Raising und Qualifizierung für Studiengangsleitungen)

Zukunftsforum Workshop: „Warum 
KI nicht ohne Vielfalt funktioniert“, 
26. November 2019
Mehr als 30 Schülerinnen aus neun 
oberösterreichischen HTL-Klassen 
besuchten einen besonderen Work-
shop zum Thema Künstliche Intelli-
genz am Campus Hagenberg der FH 
OÖ. Im Sensiblisierungsworkshop 
von und für Frauen zeigte Victoria 
Rammer gemeinsam mit Kollegin Su-
sanne Schaller auf, was künstliche In-

telligenz mit Vielfalt zu tun hat, welche Problem in einer männerdominierten IKT-
Welt vorherrschen können und worauf es beim Trainieren einer KI ankommt.

Vernetzungskonferenz des BMBWF 
zur Nationalen Strategie zur Sozia-
len Dimension in der Hochschulbil-
dung, 12. Dezember 2019, Wien
Silke Preymann und Elke Welp-Park 
präsentieren aktuelle Ergebnisse aus 
dem EnhanceIDM Projekt

Silke Preymann und Elke Welp-Park bei der Projektvorstellung zu EnhanceIDM

HTL Schülerinnen mit Dekan Kerschbaumer und Diversity-Leiterin Gaisch
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Hexagonal diskutiert: „Tagebuch der Informatikerin – Wie begeistert man 
Mädchen für Technik und Informatik“, 20. Jänner 2020
Victoria Rammer war Teil der Podiumsdiskussion und Inputgeberin zum Thema 
Frauen und Mädchen in MINT. Junge Frauen stoßen im Bereich MINT immer 
wieder auf Hürden. Genau dort setzen viele Initiativen an. Es sollen positive 
Role Models geschaffen und bestehende Hindernisse abgebaut werden.

BMBWF-Peer Learning Activity: Mainstreaming Social Dimension in the 
European Higher Education Area (EHEA): Implementation of a National 
Strategy“, 7. Oktober 2020
Silke Preymann präsentiert Best-Practice-Beispiele aus Inklusion und Diversi-
tätsmanagement der FH OÖ

17. Juli 2020 SIETAR Deutschland (Regio RheinRhur)
Martina Gaisch hält einen Online-Vortrag zum Thema „Wie vielfäl-
tig ist Diversität und wie kann man diese Vielfalt messen“. Sie 
stellt das HEAD Wheel als Referenzrahmen für die Praxis vor.  
https://bit.ly/2LpeNph

6. Erasmus+ Jahrestagung, 5. Oktober 2020 
Silke Preymann ist Inputgeberin zu virtueller Mobilität. Unabhängig von Alter, 
sozialem Hintergrund, Ausbildung und weiteren demografischen Merkmalen, 
sollen sich alle Menschen beteiligen können.

Victoria Rammer (Mitte) beim Vernetzungmeeting zu Frauen in die Informatik
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Diskussionsvortrag Diversität ÖAMTC 02. Dezember 2020
Martina Gaisch gibt ein Impulsreferat bei dieser virtuellen Veranstaltung mit dem 
Titel „Chancengleichheit durch Digitalisierung“. Ihre Einschätzungen zu diesem 
Thema ist in dem folgenden Statement zusammengefasst: „Während hinsichtlich 
der Nutzung von mobilen Endgeräten eine Art Chancengleichheit Platz greift, 
weil ein hoher digitaler Durchdringungsgrad quer durch alle gesellschaftlichen 
Gruppen spürbar ist, sieht es bei der digitalen Mitgestaltung und Softwareent-
wicklung ganz anders aus. Hier gibt noch immer eine kleine Gruppe von primär 
technikaffinen Männern den Ton an. Zum Beispiel wird in der künstlichen Intelli-
genz mit Mustererkennungsalgorithmen gearbeitet, die nach wie vor Stereotype 
reproduzieren und bestimmte Zielgruppen ausklammern. Dies gilt es zu ändern, 
indem umfassende und ausgewogene Datensätze gesammelt, evaluiert und 
ohne Verzerrungen interpretiert werden“.

Nationale Expertin im Projekt SIDERAL
Im Rahmen des Erasmus+Projekts SIDERAL mit 
dem Ziel, das kroatische Bundesministerium für 
Wissenschaft auf einen inklusiven Hochschulzu-
gang zu sensibilisieren, wurde Martina Gaisch 
vom österreichischen BMBWF als nationale Ex-
pertin zur sozialen Dimension nominiert. In dieser 
Funktion berät sie und fungiert als Reviewerin für 
den kroatischen Bericht zur Sozialen Dimension.

Imagevideo zu „Women in Transport“
Mitwirkung im Rahmen eines Imagevideos von BMin Leonore Gewessler, BA zur 

Link zur Video:  
https://youtu.be/ 
8GZkl-Ldo7Q  
(Kurzfassung)

Link zur Video:  
https://youtu.be/ 
Us9NUV0cmkM  
(Langfassung)

Martina Gaisch (Mitte) während  
ihrer Keynote beim ÖAMTC
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Die MUTmacherinnen der FH OÖ
Wir sind besonders stolz, in den Reihen der FH OÖ neben FH-Prof. in DIin Dr.in 
Margarethe Überwimmer (www.mutmacherinnen.at/prof-in-fh-diin-dr-in-margare-
the-uberwimmer/) eine weitere MUTmacherin (https://www.mutmacherinnen.at/
drin-regina-aichinger-msc-2/) zu haben.

Diese vom Land Oberösterreich initiierte Aktion soll Frauen und deren vielfältige 
Biografien und Karrierewege vor den Vorhang holen. In unterschiedlichen Kate-
gorien (Familie, Kunst & Kultur, Lebenswerk, Natur & Land, Politik, Sozial, Sport, 
Verwaltung, Wirtschaft und Wissenschaft) wird jeden Monat eine besondere Frau 
sichtbar gemacht. Für Oktober 2020 wurde Dr.in Regina Aichinger MSc ausge-
wählt. Wir möchten an dieser Stelle ganz herzlich gratulieren! Im Folgenden kön-
nen Sie das Interview mit der Vizepräsidentin für Organisation und Qualität der 
FH OÖ, Herausgeberin, Forscherin, Gutachterin und Gründerin des österreichi-
schen Netzwerks für Hochschulforschung lesen. (www.hofo.at)

Seit über 22 Jahren gestaltet sie das Erfolgsmodell Fachhochschule mit. Insbeson-
dere die FH OÖ kennt Dr.in Regina Aichinger, MSc wie ihre eigene Westentasche.Be-
reits seit 1998 ist sie Teil des Teams – in vielen verschiedenen Aufgaben- und Funkti-
onen. Ursprünglich war sie Assistentin der Geschäftsführung, heute ist sie selbst 
stellvertretende Geschäftsführerin und international tätige Hochschulforscherin.

DR.IN REGINA AICHINGER MSC

Familienstatus: in einer Lebensgemeinschaft 

Lieblingsessen: alles außer Innereien 

Mein Lebensmotto: Carpe Diem 

Regina Aichinger in drei Worten: zielorientiert, immer nach 

Neuem forschend, authentisch 

Wenn ich einen Tag lang Frauenministerin wäre … das wäre 

keine Option für mich. Gestalten kann man nur dann, wenn man 

auch Handlungsrahmen hat – es gibt im Bereich der Gleichstel-

lung noch viel zu tun, aber das ist in einem Tag so nicht machbar.

„Initiative „Women in Transport“, welche die Erhöhung des Frauenanteils im Mo-
bilitäts- und Forschungssektor verfolgt. Vizepräsidentin Dr.in Regina Aichinger 
MSc wirkte im Rahmen einer Expert*innen-Interviewreihe mit und stellte im Rah-
men des Imagevideos die Aktivitäten der FH OÖ vor. Nähere Informationen zu 
„Women in Transport“ und dem BMK-Vorhaben sind im folgenden Video 
zusammengefasst:
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Ihre Hochschulstudien schloss die leidenschaftliche Wissenschaftlerin zu 100 % 
berufsbegleitend ab. Neben ihrer Tätigkeit im Hochschulbereich und in der For-
schung widmet sie ihre spärliche Freizeit der Familie.

FRAGE MUTmacherinnen – Der Hochschulbetrieb musste zu Zeiten von Co-
rona komplett umgestellt werden. Wie groß war diese Herausforderung?
Regina Aichinger: Von einer Herausforderung würde ich in diesem Kontext gar 
nicht sprechen – es war buchstäblich eine Meisterleistung! Nämlich in erster Li-
nie unserer IT, der haupt- und nebenberuflich Lehrenden, der Mitarbeitenden in 
Administration und Technik und natürlich all unserer Studierenden. Sie müssen 
sich vorstellen, wir erfuhren vom Lock-Down am Freitag, den 13.03 mittags. Be-
reits am Montag, den 16.03 lief der gesamte Betrieb der FH OÖ virtuell – über 
diverse Portale, Apps und sonstige Kommunikationskanäle „einfach“ weiter. Ich 
bin allen, wirklich allen Akteur*innen für deren Einsatz um dieses Gelingen im 
höchsten Maße dankbar!

FRAGE MUTmacherinnen – Wie hat StudentInnen das Konzept der Online-
Vorlesungen gefallen? Ein Modell für die Zukunft? 
Aichinger: Als Fachhochschule stehen wir für persönlichen Austausch, das Arbei-
ten und Lernen in Kleingruppen, um möglichst intensiv interagieren zu können. 
Denn Lernen ist ein sozialer Prozess, der von Dialog geprägt ist. Dennoch haben 
wir uns auch im Zuge unserer Strategieentwicklung für 2030 intensiv mit Digitali-
sierung der Lebens-, Bildungs- und Arbeitswelt auseinandergesetzt und konkrete 
Maßnahmen in diese Richtung festgelegt. Wir sind auf einem guten Weg, Digitali-
sierung als Transformationsgeschehen in unseren Leistungsbereichen einzuset-
zen, aber nicht als vollständigen Ersatz der erwähnten persönlichen Interaktion. 
Das ist nicht meine Philosophie und auch nicht jene der FH als Organisation.

FRAGE MUTmacherinnen – Fachhochschulen sind im Vergleich zu Univer-
sitäten eine sehr junge Bildungsinstitution. Wie beurteilen Sie die bisherige 
Entwicklung der FHs in Österreich?
Aichinger: Die meisten der 21 österreichischen Fachhochschulen existieren nun 
schon seit 26 Jahren. Sie wurden eingeführt, um das hochschulische Bildungs-
system mit einem anwendungsbezogenen Zugang zu bereichern bzw. zu erwei-
tern. Deutliche Stärken stellen die bildungsmäßige wie auch soziale Durchläs-
sigkeit, die Sicherstellung der Employability (der Berufsfähigkeit und 
Einsetzbarkeit unmittelbar nach dem Abschluss) und die Transferkompetenz in 
Richtung Wirtschaft und Gesellschaft dar. Der FH-Sektor ist mit etwas mehr als 
55.000 Studierenden in Österreich im Vergleich zu den Universitäten (da sind es 
etwas mehr als 228.000 Studierende) noch immer sehr klein. Die Nachfrage sei-
tens der Berufsfelder in Wirtschaft, Industrie, Gesundheits- und Sozialbereich ist 

Interview übernommen von: 
https://www.mutmacherinnen.at/
drin-regina-aichinger-msc-2/
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allerdings ungebrochen hoch. Man kann 
also die Entwicklung als sehr gelungen 
bezeichnen.

FRAGE MUTmacherinnen – Zu Ihren 
Fachgebieten zählt Diversity Manage-
ment. Frauen sind im oberen Manage-
ment weitgehend unterrepräsentiert. 
Eine verlorene Chance für 
Unternehmen?
Aichinger: Ja, unbedingt ja! Das World 
Economic Forum stellt in einem Bericht 
aus dem Juni 2020 zahlreiche quantifi-
zierbare Argumente für eine diversitäts-
orientierte Unternehmensführung vor: 
Demzufolge werden Unternehmen, die die Mitarbeiter*innenstruktur nach Diver-
sitäts-, Gleichstellungs- und Inklusionsgesichtspunkten ausrichten, ihre Rentabi-
lität mit einer Wahrscheinlichkeit zwischen 25 %-36 % übertreffen, die Innovati-
onsrate bis zu 20 % sowie den Return on Innovation (RoI) um bis zu 15 % 
steigern können. Sie werden eine um dreißig Prozentpunkte höhere Wahrschein-
lichkeit ausweisen, Geschäftsrisiken zu identifizieren und zu reduzieren sowie in 
statistisch signifikanter Weise eine höhere Attraktivität als Arbeitgebereinrichtung 
sowie ein höheres Engagement der Mitarbeitenden erzielen. In Zeiten von Covid 
wohl mehr als gewichtige Argumente, Frauen in leitenden und führenden Positi-
onen einzusetzen. Unter den Schlagworten „Womenomics“ oder aber auch 
„SHEconomy“ hat beispielsweise Japan seine Produktivität ab den 1990er Jah-
ren deutlich gesteigert.

FRAGE MUTmacherinnen – Sie selbst sind aktiv in der Forschung tätig. 
Was fasziniert Sie daran?
Aichinger: Forschen ist die Suche nach Erklärungen oder aber auch die Suche 
nach Neuem. Vieles von dem, was mich in meinem beruflichen Alltag in der 
Hochschulleitung herausfordert, kann ich einerseits durch das mittlerweile ange-
eignete Wissen, aber auch durch die Recherche nach theoriebasierten Erklärun-
gen bzw. dem Messen an anderen good/best practices aus der Praxis besser 
verstehen und dann an konkreten Lösungen arbeiten. Hochschulforschung ver-
folgt einen Entwicklungsansatz: immer den Blick nach vorne richten und dabei 
für die Zukunft gestalten – das macht einfach große Freude.

FRAGE MUTmacherinnen – Was schätzen Sie persönlich an der Arbeit mit 
Studierenden?
Aichinger: Da ich in der Hochschul-Leitung bin, habe ich in meinem Alltag weni-
ger unmittelbar mit Studierenden zu tun. Ich erlebe sie bei Veranstaltungen und in 
Arbeitsgruppen in der FH. In diesem Kontext schätze ich aber auch nach den Di-
versitätsgrundsätzen sehr, dass die Studierenden andere Perspektiven und Mei-
nungen einbringen, dass sie besonders pragmatisch und konstruktiv sind. 
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FH-Studierende sind sehr zielorientiert und fokussiert in diesen Projekten. Vor al-
lem die weiblichen FH-Studierenden erlebe ich hierbei als äußerst leistungsorien-
tiert und dynamisch – das macht mich zuversichtlich, dass diese Generation an 
jungen Frauen sich auch im Berufsleben gut etablieren und durchsetzen wird.

FRAGE MUTmacherinnen – Wenn Sie auf Ihren Werdegang zurückblicken – 
würden Sie irgendetwas anders machen?
Aichinger: Nicht einen Schritt würde ich anders machen! Ich bin sehr dankbar, 
dass sich mein Leben so gefügt hat, wie es sich entwickelt hat. Teils durch mei-
ne Leistung und meine Zielstrebigkeit, immer wieder „mehr“ zu erreichen, ande-
rerseits hatte ich das große Glück, auf Menschen getroffen zu sein, die mich ge-
fordert, aber auch gefördert haben. Ich kann mir persönlich auch überhaupt 
keinen schöneren Tätigkeits- und Wirkungsbereich als in der gestaltenden Rolle 
in der Hochschule vorstellen. Wie bereits gesagt, es geht um die bewusste Aus-
einandersetzung mit dem Hier und Jetzt, aber insbesondere darum, für die Zu-
kunft zu denken und zu gestalten – schon allein in Verantwortung unseren 
nächsten Generationen gegenüber.

Die FH OÖ Care Line ist ein weiteres exklusives Serviceangebot, das wir allen 
Mitarbeitenden und Studierenden anbieten, die Unterstützung bei Pflege-und 
Betreuungsangeboten benötigen. Und das nicht nur bei persönlicher Betroffen-
heit, sondern auch für alle Familienmitglieder – und das österreichweit!

Schnell, unkompliziert, kostenlos!
Sie erreichen die Care Line täglich in der Zeit zwischen 08.00 – 20.00 Uhr. Für 
Mitarbeitende ist die Nummer im Intranet verfügbar.
Studierende erhalten die Nummer unter dem Kontakt diversity@fh-ooe.at oder 
über die ÖH-Studierendenvertretung.

	» allgemeine Pflegefragen
	» Behördliche Angelegenheiten
	» Unterstützung bei Förderanträgen
	» Betreuungsangebote
	» Case Management
	» Helpline bei Pflegefragen
	» Information und Beratung
	» Krisenintervention
	» Hausbesuche und Terminvergabe

FH OÖ Care Line – telefonischer  
Beratungsservice zu Pflege und Betreuung
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Im Rahmen der Strategie 2030 haben wir innerhalb der Hochschule Diversität und 
Diversitätsmanagement als eigenes strategisches Entwicklungs- und Handlungs-
feld definiert. Im Rahmen dessen verfolgen wir die Ziele, 

	» neue Formen des thematischen Zugangs zu erschließen: Aufgrund der auf-
gezeigten Dimensionen und deren intersektionalen Verschränkungen im HEAD 
Wheel Modell können wir vielen Menschen unterschiedliche Perspektiven zum 
Themenfeld erschließen und eröffnen damit verschiedene Möglichkeiten der Be-
trachtung und Auseinandersetzung im hochschulischen wie auch privaten Alltag.

	» das Überdenken etablierter Verhaltensmuster anzuregen: Wir arbeiten weiter 
an entsprechender Sensibilisierung und Bewusstseinsbildung, damit der Um-
gang mit Vielfalt einen rücksichtsvollen und wertschätzenden Umgang miteinan-
der bewirkt. Wir sind überzeugt, dass durch das bewusste „Hinschauen“ und 
Berücksichtigen von Bedürfnissen und Erwartungshaltungen eine Kultur der Ge-
meinsamkeit entsteht.

	» neue Formen der Kollaboration und Interaktion zu nützen: Wir betrachten Di-
versität als basales Gestaltungselement in der internen und externen Zusam-
menarbeit – mit dem großen Potenzial, durch offenen und unbeeinflussten Zu-
gang zu kreativen und innovativen Lösungen zu finden.

	» neue Strukturen und Prozesse für Diversität in allen Facetten zu etablieren: 
Unsere Diversitätsarbeit ist darauf ausgerichtet, tradierte Strukturen und Prozes-
se kritisch zu reflektieren und hinsichtlich ihrer Angemessenheit zu prüfen bzw. 
gemeinsam mit der ebenso an unserer Hochschule etablierten Hochschulfor-
schung und -entwicklung zu verändern.

	» die Auseinandersetzung mit Barrieren und Hürden zu forcieren: Wir setzen in 
unserer Diversitätsarbeit auf eine Stärken- und Talentorientierung, wobei wir uns 
dabei bewusst sind, dass die Auseinandersetzung und der Umgang mit unter-
schiedlichen Menschen und Situationen auch herausfordernd sein kann. Der 
Umgang mit Vielfalt benötigt Bewusstseinsbildung, Zeit, und vielfach auch Ge-
duld und Rücksichtnahme – dahingehend ist Diversitätsarbeit für uns immer wie-
der mit Durchhaltevermögen verbunden.

Darüber hinaus managen wir Diversität mit dem Konzept „FE/MALE“ = Fördern, 
Entwickeln, Managen, Leisten, Evaluieren, indem wir jeweils in diesen Kategori-
en Maßnahmen definieren und dann entsprechend dieser fünf Arbeitsbereiche 
umsetzen. Im Sinne der Vision, Mission und institutionellen Strategie sowie der 
beiden Gestaltungsansprüche „Qualität und Leistung – wir sind auf gute Perfor-
mance ausgerichtet“, „Verantwortung und Sensibilisierung – wir handeln profes-
sionell“ werden im Bereich des Diversitätsmanagements für die strategische Ent-
wicklung folgende Maßnahmen definiert:

Strategische Ziele des FH OÖ  
Gender- und Diversity Managements
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Fördern
	» Förderung der Zusammenarbeit mit der Hochschulforschung und -entwick-

lung, der Qualitätsentwicklung sowie der Hochschul-Didaktik der Hochschule,
	» Förderung von Beseitigung der Unterrepräsentation (bezogen auf demografi-

sche Dimensionen) in den Leistungsbereichen unserer Hochschule.

Entwickeln
	» Weiterentwicklung des internen Beratungs- und Informationsangebotes,
	» Entwicklung von Vorschlägen/Konzepten zur Verleihung von Preisen für Ab-

schlussarbeiten, oder im Bereich der Hochschul-Didaktik,
	» Entwicklung eines Konzepts zur Auszeichnung von Studierenden, die Familie, 

Studium und Beruf besonders gut vereinbaren.

Managen
	» Weitere Umsetzung und Schärfung des Kommunikationskonzepts  

VielWertMaLeN (weiterführende Informationen dazu finden sich auf den  
folgenden Seiten)

	» Erarbeitung eines Leitfadens zur Schaffung klarer Rahmenbedingungen für 
Besprechungen,

	» Kontextuelle Übertragung der Empfehlungen der AG „Verbreiterung von Gen-
derkompetenz“ der österreichischen Hochschul-Konferenz in die Hochschule,

	» Entwicklung von weiteren internen Trainingsformaten im Bereich Diversity 
(Sensibilisierung, Weiterbildung) für alle Hochschulangehörigen.

Leisten
	» Nachhaltige Absicherung der organisationalen Ressourcen, insbesondere die Ver-

ankerung in der Hochschulleitung, der Stabsstelle „Wissenschaftliche Leitung 
Gender- und Diversity Management“, der Assistenz sowie der Gender- und Diver-
sity Management-Konferenz (GDM-K) als unterstützendes Lenkungsgremium,

	» Aktualisierung der Diversity Policy und des Satzungsteils 8 „Maßnahmen zur 
Gleichstellung von Frauen und Männern und Bestimmungen zur Frauenförde-
rung“ um die Diversitätsaspekte gemäß HEAD Wheel,

	» Fortsetzung, Weiterentwicklung und nachhaltige Verankerung der angebote-
nen Veranstaltungsformate (zB Diversity Day, Durchstarten@FHOÖ, F(h)rauen-
tag der Akademia, Assistentinnen- und Sekretärinnen-Workshop) und Erweite-
rung in Form eines bedarfsbezogenen Angebots,

	» Fortführung der Zusammenarbeit und Teilnahme an externen Netzwerken und 
Expert*innengruppen,

	» Weitere Aus- und Überarbeitung von Leitfäden und Handreichungen.

Evaluieren
	» Fortsetzung und Weiterentwicklung der Evaluations- und Reporting-Instru-

mente (FE/MALE, Einkommensbericht, Diversity Yearbook) speziell für die 
Maßnahmenbereiche Beseitigung von Unterrepräsentation, Karriereförderung 
und Familienfreundlichkeit (in Zusammenarbeit mit Hochschulforschung und 
-entwicklung sowie Qualitätsentwicklung),
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	» Erarbeitung eines sinnvollen Kennzahlen- und Indikatorensystems zum Mo-
nitoring der Maßnahmeneffektivität.

Umfangreiche Homepage mit zahlreichen Informationen:
	» Wir haben in den vergangenen Jahren eine umfangreiche 

Homepage mit Downloadbereich für zahlreiche Leitfäden, 
Handreichungen und Informationen erstellt  
https://www.fh-ooe.at/gender-diversity/: 

 
So finden Sie unter anderem beispielsweise Unterlagen zu: barrierefreier Lehre, 
gendersensibler Didaktik, Ratgeber bei persönlichen Notsituationen (need 
some help), gendersensibler Sprache/geschlechtergerechten Sprachgebrauch, 
Ratgeber für Studierende, Diversity Yearbooks und weiterführende Informatio-
nen zur Initiative Durchstarterinnen.

Das HEAD Wheel

Das HEAD Wheel (Higher Education Awareness for Diversity) stellt die Basis für 
eine ganzheitlich-systemische Verankerung von Diversity Management als Quer-
schnittsmaterie in der Aufbau- und Ablauforganisation und für alle Zielgruppen 
der Hochschule dar. 

Es versteht sich als konstruktivistisches 
und system-theoretisches Diversity-
Mainstreaming mit dem Ziel in seiner 
ganzheitlichen Form alle Paradigmen 
von Diversity Management zu adressie-
ren und durch diese Gesamtbetrachtung 
soziale Nachhaltigkeit im Sinne der 
Third Mission der Hochschule zu forcie-
ren. Durch das HEAD Wheel soll ein 
mehrdimensionaler und intersektionaler 
Diversitätsansatz ermöglicht werden, 
der alle Steuerungs- und Leistungspro-
zesse der Hochschule beeinflusst. Die 
ganzheitliche Betrachtungsweise ver-
deutlicht die strukturelle und individuelle 
Vielfalt von Personen und Gruppen 

Strategischer Bezugsrahmen der  
Diversity-Arbeit an unserer Hochschule

Projekt EnhanceIDM - Blended Learning Training 
on Inclusion and Diversity Management
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innerhalb der Hochschule und ihrer Stakeholder und zielt auf eine bewusste För-
derung des Zusammenwirkens der unterschiedlichen Diversitätsaspekte ab. Da-
bei wird unmittelbarer Bezug zur Strategie, dem Entwicklungsplan, der Satzung, 
der Diversity Policy der FH OÖ sowie auf einschlägige europäische wie national-
staatlich definierte bildungsstrategische Ziele hergestellt. 

Das Hochschul-Management initiiert und beauftragt entlang des HEAD Wheels kon-
krete Projekte und Maßnahmen zur Etablierung des Diversitätsmanagements als 
profilbildende Querschnittsmaterie der Hochschulentwicklung. Das HEAD Wheel der 
FH OÖ wurde auf Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse als Referenzrahmen für ein 
ganzheitliches Diversity Management konzipiert und stützt sich auf ein in fünf Diver-
sitätssegmenten (demografische, kognitive, fachliche, funktionale sowie institutio-
nelle Vielfalt) untergliedertes, in sich vernetztes Bezugssystem. Damit will die FH OÖ 
für den tertiären Bildungsbereich eine ganzheitliche Diversitätskultur anregen. Wir 
möchten mit dem HEAD Wheel einerseits die Fülle wesentlicher Aspekte der Diversi-
tätsarbeit benennen und sichtbar machen, andererseits auch klarlegen, dass Diver-
sität nie mit nur einem Attribut zu versehen ist, sondern viele verschiedene Kombi-
nationen (Intersektionalität) ergeben kann. Was meinen wir damit?

Demografische Diversität beruht auf meist stabilen, gruppenbildenden Katego-
risierungen und bezieht sich auf Merkmale wie Alter, Geschlecht, sexuelle Orien-
tierung, physische und psychische Beeinträchtigung, ethnische Herkunft, Religi-
on und Weltanschauung. Im Sinne einer durchlässigen Hochschulpolitik wurden 
hier auch Aspekte wie soziale Mobilität und Bedürfnisse von nicht-traditionellen 
Studierenden mitgedacht, indem vor allem Schwerpunkte wie Diversifizierung 
und Individualisierung des Lehr/Lern-Angebots, erhöhte Sensibilität auf Bedarfe 
der Barrierefreiheit und Berücksichtigung von unterschiedlichen Bildungssoziali-
sationen gesetzt werden. Benachteiligte Gesellschaftsgruppen unterliegen zu-
meist einem umfassenden Diskriminierungsschutz, was nicht nur dazu führt, 
dass strukturelle Barrieren und Diskriminierungsmechanismen abgebaut werden, 
sondern auch generell zur Förderung von Vielfalt beiträgt.

Das zweite Segment das im HEAD Wheel abgebildet ist, ist jenes der kognitiven 
Diversität, also jener Blick, der die Unterschiedlichkeiten als Ressource fokus-
siert. Die in Unternehmen oft rein ökonomische und ergebnisorientierte Perspek-
tive auf unterschiedliche Wissens- und Wertestrukturen soll in Hochschulen um 

Gelebte demografische, 
kognitive, fachliche und 
institutionelle Diversität 
bei der CCBC in Steyr
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eine bildungsethische Facette erweitert werden und Kompetenzorientierung in 
den Mittelpunkt stellen. Das Lernen von und miteinander spielt hier eine wesent-
liche Rolle und unterschiedliche Problemlösestrategien, Denkweisen und Wahr-
nehmungsperspektiven sollen als Ressource aufgefasst werden, damit mög-
lichst viele davon profitieren können.

Fachliche Diversität als drittes Segment im HEAD Wheel bezieht sich zum ei-
nen auf die zielgerichtete konkrete Zusammenarbeit von unterschiedlichen Be-
rufsgruppen und zum anderen auf das Überschreiten von disziplinären Grenzen 
durch den Rückgriff auf Modelle unterschiedlicher Provenienzen mit dem Ziel, 
heterogenes Wissen durch und mit Dialog zu generieren. Ein Austausch von 
fachlichen Expertisen und Perspektiven führt zu erhöhter Kreativität und Innova-
tion und – im Hochschulkontext – zu mehr Exzellenz durch interdisziplinäre und 
transdisziplinäre Forschung. 

Funktionale Diversität legt einen systemisch-internen Fokus auf organisationales 
Lernen durch dialogische Handlungskompetenz. Darunter verstehen wir die Fä-
higkeit, Themen und Aufgabenstellungen aus vielen verschiedenen Blickwinkeln 
zu beleuchten und sinn- sowie nutzenstiftend im wechselseitigen Austausch zu 
gestalten. Für Hochschulen sind Cross-Funktionalitäten, also die Diversität im 
funktionalen Hintergrund, dann entscheidend, wenn Kompetenzentwicklung und 
Lernorientierung bei gemischten Teams im Vordergrund stehen und die Steige-
rung von Effizienz angestrebt wird. Durch Cross-Fertilisation im Sinne eines ge-
genseitigen Erfahrungsaustausches und Expertisen-Abgleichs sollen kollektive 
Lernprozesse angeregt werden und ein Tunnelblick hinsichtlich der eigenen Abtei-
lung vermieden werden. 

Institutionelle Diversität  
als das fünfte Diversitätsseg-
ment soll den Vorteil von in-
terorganisationaler Vielfalt 
aufzeigen und dabei eine 
systemisch extern-orientierte 
Gesellschaftsorientierung an-
streben. Während Unterneh-
men vorwiegend einen öko-
nomischen Strategiebezug 
im Visier haben, gilt es beim 
Erfahrungsaustausch zwi-
schen den unterschiedlichen 
Hochschulen auch kollekti-
ves Lernen für ein gemeinsa-
mes gesellschaftliches Ziel 
zu fördern um damit die Ef-
fektivität der geschnürten 
Maßnahmen zu steigern. HEAD Wheel

Gaisch & Aichinger, 2018
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Was hat das HEAD Wheel  
mit Responsible Science/Technology zu tun?

Aus der begrifflichen bzw. definitorischen Auseinandersetzung mit dem Kon-
zept der Responsible Science/Technology lassen sich wiederum zahlreiche Be-
züge zum HEAD Wheel herstellen.

Die Literatur identifiziert bei Responsible Science spezielle, auf Dialog und Aus-
tausch beruhende Akteur*innenkonstellationen und Rahmenbedingungen, die 
zum Gelingen des Zusammenwirkens beitragen. Mit Blick auf mögliche Umset-
zungsvarianten könnte hierzu das Modell der Autoren Gallin und Ruf (2014), 
das „Dialogische Lernen“, greifen. Es stützt sich auf die Prämissen des Zuhö-
ren-Könnens und -Wollens, des Erfahrungen-Sammelns, des Willens, die eige-
nen und gemeinsamen Wissensbestände zu erweitern und zu ergänzen sowie 
jene Motivation und Selbstdisziplin aufzubringen, sich selbst anzustrengen und 
mitgestalten zu wollen. Diese Form des Lernens ist darauf gerichtet, dass die 
Akteur*innen ihre Wissensbestände kontextuell und situativ „richtig“ abrufen 
bzw. einsetzen. Dies bedingt jedoch auch, dass diese sich über die Leitwerte 
und Handlungsstrategien verständigen und dementsprechend Gestaltungs-
kompetenz entwickeln.

Das HEAD Wheel dient hier neuerlich der Bewusstseinsarbeit und der Sensibili-
sierung, dass das jeweilige Gegenüber eben nicht nur eindimensional, sondern 
intersektional wahrzunehmen und zu verstehen ist. Responsible Science und 
Technology tragen in ihrer Konzeptualisierung den Anspruch in sich, viele Wech-
selwirkungen, Effekte und „Trade-Offs“, also unbeabsichtigte Folgen, vorherzu-
sehen und damit einen möglichst holistischen Blick auf die Bedürfnisse der Men-
schen und der Systeme zu haben. Responsible Science ist – vergleichbar mit 
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Die GDM-Reports beruhen auf der in der Strategie, dem Organisationshand-
buch sowie der Satzung der FH OÖ festgelegten Informations- und Berichts-
pflichten aus diesem spezifischen Leistungsbereich der Hochschule. Wir sind 
dieser Aufgabe explizit mit dieser - auch öffentlich - zugänglichen Publikation 
nachgekommen. Mit der gesetzlich definierten Verpflichtung zur Entwicklung 
und Vorlage eines Gleichstellungsplanes werden wir auch zukünftig diese 
Form der umfänglichen Berichterstattung wählen – wie auch in etwas abgeän-
derter Form. Für das Jahr 2020 möchten wir jedoch noch einmal die bislang 
bereits gewählte Abfolge an Informations- und Berichtsinhalten beibehalten.

GDM-Reports

Das etablierte GDM-K Team (November 2018)

dem HEAD Wheel – auch und insbesondere ein normen- und wertebasiertes 
Konzept, welches Verbindendes vor Trennendes, Wertschätzendes vor Ausgren-
zendes, Innovatives vor die Routine stellt. Schon allein aus diesen Gründen ist 
Responsible Science auch ein Diversitätsmodell.
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Maßnahmenbereich Kommunikation allgemein

Das Gender- und Diversity Management der FH OÖ verfolgt das Ziel, auf den 
Mehrwert gelebter Vielfalt hinzuweisen und den konkreten Nutzen korrespon-
dierend geplanter Initiativen und Maßnahmen sowie mittlerweile institutionali-
sierter Prozesse und Veranstaltungen aufzuzeigen. Zur Abdeckung der für die 
GDM-K zu erfüllenden Aufgaben wurden bzw. werden folgende Aktivitäten 
gesetzt:

	» Gestaltung und laufende Aktualisierung der Homepage: www.fh-ooe.at/
gender-diversity 

	» Regelmäßige Berichterstattung an die Hochschulleitung
	» Regelmäßige Information aller FH-Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter durch 

per Mail versendeten den Gender- und Diversity Newsletter
	» Mitarbeit bei der Erstellung des alle 2 Jahre zu legenden Einkommensbe-

richtes. Dieser wird deutlich über die gesetzlichen Anforderungen hinaus 
durch Statistiken und Jahresvergleiche angereichert und dient der Hoch-
schulleitung als ein erweitertes Instrument zur Messung des Impacts von 
Diversity-Management.

	» Organisation und Durchführung des jährlich stattfindenden Diversity-Days:  
dieser fand 2020 an der Fakultät für Informatik, Kommunikation und Medi-
en in Hagenberg statt (ein gesonderter Bericht findet sich auf den folgen-
den Seiten).

	» Organisation und Durchführung von F(h)rauentagen für die Akademia: die-
se Veranstaltung dient der Vernetzung der Wissenschafterinnen der FH OÖ 
und wird genützt, um über institutionelle Entwicklungen zu informieren, Be-
darfe zu erheben und Maßnahmen zu setzen und gemeinsame Projekte zu 
initiieren.

	» Redaktionelle Aufbereitung und Herausgabe des Diversity Yearbooks, wel-
ches jährlich anlässlich der Weihnachtsfeier an alle Mitarbeitenden der FH 
OÖ ausgegeben wird. Das Yearbook erscheint seit 2017 zum vierten Mal – 
es wird ebenso für die Kommunikation an weitere Stakeholder und Interes-
sierte genützt.

	» aktive Teilnahme an Konferenzen und Tagungen sowie Vortragstätigkeit an 
externen Institutionen (Hochschulen und Firmen)

 

Maßnahmenbereich Kommunikation – unser Modell

„VielWertMaLeN“
Vielfalt als Kulturansatz und als wertvolle Ressource zur Organisationsent-
wicklung - diese strategischen Ziele werden durch die Aktivitäten des Diversi-
ty Managements (DiM) an der FH OÖ verfolgt. Hierzu wird in unserer Hoch-
schule bewusst ein verbindender, lösungsorientierter und holistischer Zugang 
eingesetzt (vgl. HEAD Wheel der FH OÖ Gaisch/Aichinger 2017). Die Kom-
munikation der Ziele, Maßnahmen und Initiativen erfolgt im Rahmen des 
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durch das DiM Team der FH OÖ erstellte Kommunikationskonzept „VielWert-
MaLeN“, welches unter Berücksichtigung von unterschiedlichen internen wie 
externen Stakeholdern, ihren Zugängen und Wissensständen umfassende In-
formation über die Arbeit im Bereich DiM an der FH OÖ bereitstellt. Das Kon-
zept zielt in insgesamt fünf Dimensionen auf ein vielfältiges Instrumente-Port-
folio ab, das die jeweiligen Bedarfe und Interessenslagen der adressierten 
internen und externen Stakeholder berücksichtigt. Unter Bezugnahme auf die 
Diversitätsdimensionen des HEAD Wheels wird dabei jährlich ein Schwer-
punktthema bearbeitet, das im konkreten Kontext der Hochschule und ihrer 
Leistungsbereiche in der Organisationsentwicklung, Studium und Lehre, an-
gewandter Forschung und Entwicklung sowie der dritten Mission Handlungs-
felder und -bereiche eröffnet. Die Innovation des Konzeptes besteht darin, 
eine breite Palette an Themen mit dem Diversitätsmanagement einer Hoch-
schule zu verknüpfen und für viele Zielgruppen anschlussfähig sowie anspre-
chend für Teilhabe und Mitgestaltung zu gestalten. Durch die angebotene 
Themenvielfalt wird nachhaltige Implementierung bewerkstelligt. Eine jährli-
che Reflexion sowie regelmäßige Feedbackschleifen stellen die Spezifität, 
Messbarkeit, Attraktivität, Relevanz und die termin-/zeitgerechte Realisierung 
sicher.

Das Kommunikationskonzept „VielWertMaLeN“ stellt somit auch darauf ab, in 
möglichst vielen unterschiedlichen Formaten und Formen das Thema Diversi-
tät aufzubereiten und verständlich zu machen, dient der Sensibilisierung und 
Bewusstseinsbildung für zu bearbeitende Aufgabenstellungen und setzt darü-
ber hinaus auf Berichterstattung und breite interne wie externe Kommunikati-
on. VielWertMaLeN ermöglicht damit sowohl eine logische und konsequente 

Österreichweites Netzwerktreffen Hochschulforschung an der FH OÖ
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Umsetzung der strategischen Vorgaben und der erbrachten Leistungen in 
Form verschiedenster „Kanäle“, als auch die breite Teilhabe innerhalb des 
Hauses. Selbst die Konzeption der GDM-K als fakultäts- und kurienübergrei-
fend zusammengesetztes Gremium zielt darauf ab, die Mitarbeitenden und 
Studierenden als Multiplikator*innen einzusetzen und damit möglichst viele 
Personen der Hochschule in die DiM-Arbeit einzubinden. Als besonders we-
sentlich erscheint uns das (ebenso in unserem Qualitätskreislauf Plan-Do-
Check-Learn-Act) bereits implementierte „Learn“, ehe wiederum gehandelt 
wird, auch im Bereich des Diversitätsmanagements einzusetzen. Wir verste-
hen jedoch im Tun wie in der Kommunikation das „Lernen“ nicht als für die ad-
ressierten Zielgruppen als belehrend und möglicherweise ermahnend, sondern 
sehen individuelles wie kollektives Lernen als das Ausloten und Erkennen von 
Vielfalt als Ressource und WERT-zu schätzende Möglichkeit, neue Dinge zu 
entwickeln und andere Perspektiven einzunehmen. Das aus der Aufgabenliste 
zur Kommunikation entstandene „MaLeN“ steht metaphorisch damit insbe-
sondere für einen kreativen und innovativen Zugang zu Diversität, der in vielen 
verschiedenen Farben dargestellt werden kann, konkrete wie abstrakte Abbil-
dung zulässt und darüber hinaus auch immer wieder in einer anderen, in einer 
neuen Rahmensetzung (als Schwerpunkt oder als kontextuelle Handlungsauf-
gabe) auftritt. Wir wollen darauf hinweisen, dass es viele verschiedene Bilder 
von Diversität gibt – diese sollen mit dem VielWertMaLeN-Ansatz neuerlich 
kommuniziert werden. Wesentlich ist, nachhaltig im Sinne von dauerhaftem 
Bestand zu agieren und damit zur Wert- und Kulturarbeit von DiM der FH OÖ 
beizutragen.

Aufgrund der strategischen Relevanz von Diversity Management an der FH 
OÖ wurde die wissenschaftliche Leitung DiM sowie die Gender- und Diversity 
Management-Konferenz (GDM-K) im Jahr 2013 damit beauftragt, ein Kommu-
nikationskonzept zu erarbeiten, welches in regelmäßigen Abständen und in 
Form unterschiedlicher Formate über die Aktivitäten, Maßnahmen und Initiati-
ven informieren/berichten soll. Unter Berücksichtigung der vorgestellten Di-
mensionen des HEAD Wheels (demografische, kognitive, fachliche, funktiona-
le, institutionelle Diversität) wurden folgende Handlungsbereiche identifiziert 
und zum Konzept „VielWertMaleN“ verbunden. Die Bezeichnung des Kommu-
nikationskonzeptes leitet sich aus den Anfangsbuchstaben der handlungslei-
tenden Ziele ab, die nachstehend beschrieben sind. Damit bringen wir einer-
seits neuerlich den Wert von Vielfalt zum Ausdruck und verbinden ihn 
metaphorisch mit kreativer und gleichzeitig konkret gestaltender thematischer 
Auseinandersetzung.

WER: Vielfalt der Zielgruppen: das Kommunikationskonzept soll sowohl inter-
ne als auch externe Stakeholder ansprechen und erreichen. Ziel ist, Pläne, Ak-
tivitäten, Initiativen und konkret umgesetzte Kooperations- und Interaktions-
projekte vorzustellen und auf diese Weise die Vielfalt der Diversitätsarbeit und 
-maßnahmen zu zeigen. Wesentlich ist, möglichst viele Studierende und Mitar-
beitende aus unterschiedlichsten Bereichen an einem gelingenden 
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Abbildung: Kommunikationskonzept VielWertMaLeN 

Diversity-Konzept teilhaben zu lassen und die Öffentlichkeit sowie interessier-
te Stakeholder zu informieren. Die Vielfalt der Zielgruppen und Themen sowie 
der durchgeführten Aktivitäten wird jedes Jahr unter einem anderen Schwer-
punkt in Bezug zu Diversity im Diversity Yearbook der FH OÖ dokumentiert/
publiziert.

WAS: (Stellen-)Wert: das Kommunikationskonzept soll die Bedeutung von Di-
versität als Querschnittsmaterie und Kulturanspruch an der FH OÖ heraus-
streichen bzw. anhand konkreter Beispiele und Aktivitäten untermauern. Ziel 
ist einerseits die Vermittlung eines lösungsorientierten Zugangs samt Abbau 
von Hürden oder Barrieren. Andererseits soll DiM als holistisches Organisati-
onsentwicklungskonzept gestaltet werden, das vielfältige Perspektiven erlaubt 
und über eine moralisch-ethische Orientierung hinausgeht.

WIE: Maßnahmen: das Kommunikationskonzept soll die Vielfalt an Möglich-
keiten aufzeigen, wie an einer Hochschule Diversität gelebt/umgesetzt werden 
kann und welche Chancen sich aus dem bewussten Umgang mit Vielfalt erge-
ben. Ziel ist die Beschreibung, Darstellung, Erklärung und Interpretation von 
Diversität in allen denkbaren Facetten und die Kommunikation mittels unter-
schiedlicher Instrumente auf verschiedensten Wegen sowie unter Nutzung 
zielgruppenadäquater Mittel.
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Maßnahmenbereich Beseitigung von Unterrepräsentation

Die FH OÖ verpflichtet sich sowohl in ihrer Diversity Policy, als auch in der Sat-
zung (Satzungsteil: „Maßnahmen zur Gleichstellung von Frauen und Männern 
und Bestimmungen zur Frauenförderung) zur aktiven Arbeit an der Beseitigung 
jeglicher Form von Unterrepräsentation. Insbesondere im Bereich der Frauenför-
derung hat man sich zum Ziel gesetzt, zumindest einen Anteil von 45% zu 
erreichen.

Trotz der vorwiegend technischen Ausrichtung des Studienangebotes beschäftigt 
die FH OÖ aktuell im Bereich des wissenschaftlichen Personals an den vier Fa-
kultäten 23% Frauen. Dabei stieg die Anzahl Lehrender, Forschender und wissen-
schaftlicher Mitarbeiterinnen in den vergangenen 7 Jahren um 20% an – aktuell 
sind an der FH OÖ 103 Frauen im Studien- und Lehr- sowie Forschungsbetrieb 
beschäftigt.

Um diesen positiven Trend zielgruppenspezifischer fortzusetzen, werden fol-
gende Maßnahmen gesetzt:
	» Realisierung zahlreicher Kommunikationsmaßnahmen
	» Gezielte individuelle Ansprache und Information
	» Information über Ausschreibungen
	» Gestaltung des Einkommensberichts samt Analyse 
	» Beratungsangebote für Führungskräfte

Maßnahmenbereich Karriereförderung

Das Gender- und Diversity Management der FH OÖ kooperiert eng mit ande-
ren Organisationseinheiten. Wir informieren, beraten und gestalten Maßnah-
men, um persönliche Weiterentwicklung und Karriereförderung zu 
unterstützen.

WOMIT: Lernen: das Kommunikationskonzept soll die Darstellung und Analy-
se von themenbezogenen Daten, Informationen und Trends umfassen. Ziel ist, 
über die Beeinträchtigungen, Bedarfe, Leistungen und Wissensbestände der 
Akteur*innen in der Hochschule zu reflektieren und anhand neu hinzukommen-
der Information (Trends, Entwicklungen, Daten und Fakten) von außen zum ge-
meinsamen Lernen und Innovieren einzuladen.

WOZU: Nachhaltigkeit: das Kommunikationskonzept soll so gestaltet sein, 
dass zu unterschiedlichen Zeitpunkten sowie regelmäßig und kontinuierlich In-
formationen über die Leistungen und die Wirkungen des Diversitätsmanage-
ments der FH OÖ zugänglich gemacht werden. Ziel ist die laufende und nach-
haltige Auseinandersetzung und Bewusstseinsbildung über die individuelle 
und gemeinsame Verantwortung im WERT-schätzenden Umgang mit Vielfalt.
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Folgende Aktivitäten wurden/werden gesetzt:
	» Aktive Arbeit am Auf- und Ausbau des internen F(h)rauennetzwerkes
	» Förderung der Studierenden durch das Angebot spezieller Lehrangebote so-

wie durch Betreuung diversitätsorientierter Abschlussarbeiten (Bachelor- und 
Masterebene)

	» Aktive Bewerbung des internen Promotionskollegs, in welchem 
Nachwuchswissenschafter*innen persönlich und fachlich beraten, begleitet 
und gefördert werden

	» Kommunikation und Information über das Dual Career Service sowie die 
Care Line der FH OÖ

	» Organisation und Durchführung spezifischer Events und Veranstaltungen
	» Auf- und Umsetzen der Initiative „Durchstarterinnen an der FH OÖ“: bei die-

ser Initiative handelt sich um ein Maßnahmenpaket, in welchem vor allem 
Frauen mit unterschiedlichen Bildungsbiografien vorgestellt werden, die an 
(technischen) FH-Studiengängen ihren Weg erfolgreich gegangen sind. Im 
Vordergrund der Berichterstattung in Form von Testimonials steht allerdings 
nicht, „das Erfolgsmodell“, sondern vielmehr die Vorstellung der Personen, 
ihrer Hintergründe, ihrer Schwierigkeiten und Hürden, um nachfolgenden 
Studierenden zu zeigen, welche Möglichkeiten des Studiums und der weiter-
führenden Karriere im Berufsfeld, in der Forschung und in der Lehre an unse-
rer Hochschule möglich sind. 

Darüber hinaus wurde in Zusammenarbeit mit der Abteilung Personalmanage-
ment und Personalentwicklung eine interne Veranstaltungsreihe mit dem Na-
men Frauennetzwerk initiiert, im Rahmen dessen Frauen von ihrem Tätigkeits-
bereich berichten, aber auch Impulse zu facheinschlägigen Themenbereichen 
erhalten. Das Format sieht eine Vorstellung in einer Podiumsrunde sowie eine 
moderierte Diskussion vor – die Veranstaltungsreihe ist offen für alle 
Hochschulangehörigen.

Studentinnen aus aller Welt befassen sich in einer Lehrveranstaltung mit der Arbeitswelt von 2030: bunt, lustig, vielfältig!
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Maßnahmenbereich Verbesserung des Arbeitsumfeldes

Im Maßnahmenbereich „Verbesserung des Arbeitsumfeldes“ werden Erhebungen 
und Analysen durchgeführt, um die Rahmenbedingungen zur Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf/Studium sowie zur Gesundheitsförderung zu beleuchten. Nach 
einer umfassenden arbeitspsychologischen Befragung zur Zufriedenheit der Mit-
arbeitenden im Jahr 2015 sowie einer Erhebung der Unterstützungsbedarfe der 
Studierenden im Jahr 2017 erfolgte im Jahr 2018 eine Analyse der Maßnahmen 
und bisherigen Aktivitäten. Im Jahr 2019 erfolgte die erfolgreiche Re-Auditierung 
und Zertifizierung zur familienfreundlichen Hochschule. 

Familienfreundliche FH OÖ

Die FH OÖ hat im Jahr 2016 erfolgreich die Grundzertifizierung zur familien-
freundlichen Hochschule abgeschlossen. Die Auditierung wird als Grundlage für 
familienfreundliche Führungsarbeit sowie als ergänzendes Management-Instru-
mentarium genützt, damit
	» die Sensibilisierung und Bewusstseinsbildung für das Thema Familienfreundlich-

keit in der Hochschul-Organisation analysiert und weiter verbessert werden kann,
	» die diversen Hochschulinteressen so ausbalanciert werden, dass diese den 

Bedürfnissen der Mitarbeitenden sowie der Studierenden bestmöglich 
entsprechen. 

Das Projekt selbst wird sowohl von den Führungskräften als auch den Mitglie-
dern der AG F(h)amily als ein kontinuierlicher Prozess wahrgenommen, der in 
Gang gesetzt wurde, um innerhalb der Fachhochschule sowohl für die Mitarbei-
tenden und die Studierenden eine bestmögliche Balance zwischen Arbeit, Stu-
dium und Familie zu erzielen und damit individuell, aber auch für die Fachhoch-
schule an sich, zahlreiche Win-Win-Situationen zu realisieren.

Veranstaltung Frauennetzwerk FH OÖ
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Die AG F(h)amiliy hat die Aufgabe, die im Zielkatalog zur familienfreundlichen FH 
OÖ festgelegten Maßnahmen in Zusammenarbeit mit den definierten Gremien 
und verantwortlichen Stellen zu realisieren. Darüber hinaus sorgt die AG F(h)
amily dafür, dass die Angebote und Services kommuniziert werden.

Eine weitere Aufgabe besteht darin, dass zusätzliche familienfreundliche Maß-
nahmen zielgruppenadäquat und bedarfsorientiert geplant werden, um die Ver-
einbarkeit von Familie und Hochschulleben (Arbeit, Studium) möglichst optimal 
in Balance gehalten werden kann.

Der AG F(h)amily gehören an: 
Prok.in Dr.in Regina Aichinger MSc (Geschäftsleitung)
Mag.a Dr.in Martina Gaisch (wiss. Leitung Diversity Management)
Mag. (FH) Michael Scheinecker (Ltg. Nachhaltige Entwicklung und Umwelt)
Mag.a Daniela Nömeyer (Ltg. Qualitätsentwicklung und Qualitätsmanagement)
Mag. Dr. iur. Christian Schweighofer (Ltg. Recht & Personalrecht)
Mag.a Bernadette Spiesberger (Ltg. PM/PE)
Mag.a Dr.in Petra Endl-Pichler (Campus Hagenberg)
Mag. Dr. Dietmar Nedbal (Campus Steyr)
Ing. Karl Greifeneder (stv. GF IT GmbH)
Mag.a Birgit Gilly (Adminltg. Campus Linz, Betriebsrätin)
DDIin Dr.in Michaela Kröppl (Campus Wels, Betriebsrätin)
3 Vertreter*innen der ÖH:
ÖH-Vorsitz, 2 Referent*innen
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Familienfreundliche Maßnahmen

Im Zuge des Audits zur Erlangung des Grundzertifikats „familienfreundliche 
Hochschule“ wurde aus 5 vorgegebenen Themenbereichen (Studium & Wis-
senschaft, Rahmenbedingungen der Arbeits-/Studienwelt, Personalentwick-
lung, Benefits & Services sowie Informations- und Kommunikationspolitik) so-
wie weiteren definierten 13 Sub-Kategorien insgesamt 12 Handlungsoptionen 
für die FH OÖ identifiziert und zur Umsetzung festgelegt. 

Die Bearbeitung der Maßnahmen erfolgte umgehend und konnten umgesetzt 
werden. Darunter: Flexibilisierung der Anwesenheits- und Prüfungsordnung für 
Studierende mit Betreuungspflichten mit entsprechender Verankerung in der 
Satzung der FH OÖ, Bekanntgabe der LVA-Termine für Wahlpflichtfächer zu ei-
nem möglichst frühen Zeitpunkt, Bereitstellung von Informationen über famili-
enfreundliche Unternehmen im Rahmen von Formenmessen, Ausbau virtueller 
Lehr- und Lernformen (Blended/e-Learning) und damit in Verbindung stehender 
Festlegung von strategischen Maßnahmen, Aufnahme der Themen Arbeitszu-
friedenheit und Vereinbarkeit von Familie und Beruf in die Leitfäden zum Refle-
xionsgespräch sowie verstärkte interne wie externe Kommunikation.

SAVE  
THE DATE

Der internationale Frauentag wird weltweit begangen. Dieser Tag ist auch als 
„Weltfrauentag“, „Frauenkampftag,“ „Internationaler Frauenkampftag“ oder auch 
einfach kurz und knapp als „Frauentag“ bekannt. Im Mittelpunkt steht dabei die 
Rolle der Frau in der Gesellschaft. Dieser Tag soll den Fokus auf spezielle Proble-
me und Themen lenken, die global – nach wie vor – von Bedeutung sind. 

Apropos: Der Internationale Frauentag am 8. März ist in Berlin ab 2020 - ein ge-
setzlicher Feiertag. Das Abgeordnetenhaus beschloss im Jänner 2019 eine ent-
sprechende Änderung des Sonn- und Feiertagsgesetzes. 

Internationaler Frauentag
Montag, 08. März 2021

Die F(H)amily-Arbeitsgruppe der FH OÖ
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Wussten Sie, dass…1

	» der Frauentag in der Zeit um den Ersten Weltkrieg entstand, als Frauen ver-
stärkt um Gleichberechtigung und Wahlrecht kämpften? 1910 setzte sich 
Clara Zetkin auf der „Zweiten Internationalen Sozialistischen Frauenkonfe-
renz“ erstmals für die Einführung eines internationalen Frauentages ein. Es 
folgte am 19. März 1911 der erste Frauentag in Deutschland, Dänemark, Ös-
terreich-Ungarn sowie der Schweiz. Unterstützung erhielten die Frauenrecht-
lerinnen von den Sozialdemokrat*innen, die im Wahlrecht für Frauen die 
Chance sahen, ihre Anhänger*innenschaft zu vergrößern. Am 12. November 
1918 wurde das Wahlrecht für Männer und Frauen über 20 Jahren verkündet 
und die Vorkriegsforderungen der Frauenbewegung somit erfüllt. In den fol-
genden Jahren fand der Frauentag in Deutschland weiterhin statt, um Forde-
rungen wie zum Beispiel niedrigere Lebensmittelpreise und legale Schwan-
gerschaftsabbrüche mehr Ausdruck zu verleihen. Zwischen 1933 und 1945 
wurde er aufgrund seines sozialistischen Ursprungs abgeschafft und in der 
DDR am 8. März 1946 wiedereingeführt, während er in Westeuropa erst in 
den 60er Jahren stärker ins Bewusstsein rückte. 1977 beschloss die UN-Ge-
neralversammlung den 8. März als internationalen Frauentag anzuerkennen.

	» Bräuche wie sie von anderen Feiertagen bekannt sind, am Frauentag eher 
nicht existieren? Es geht an diesem Tag weniger darum, gute Laune zu ver-
breiten, sondern auf Missstände in der ganzen Welt aufmerksam zu machen, 
wie zum Beispiel Kinderheirat oder weibliche Genitalverstümmlung. In gro-
ßen und kleinen Städten wird demonstriert und Gewerkschaften sowie auto-
nome Frauengruppen halten Vorträge. 2003 initiierte beispielsweise die 
UNICEF zum Frauentag das Motto „Bessere Bildung für Mädchen“. Ein Jahr 
später thematisierte der Generalsekretär der Vereinten Nationen Kofi Annan 
die hohe Rate der weiblichen HIV-Infizierten in Afrika. Nichtsdestotrotz plä-
dieren Frauenrechtlerinnen für die Abschaffung des Frauentags, mit der Be-
gründung, solange die Gesellschaft diesen Tag braucht, gäbe es keine 
Gleichberechtigung.

	» wenn der Internationale Frauentag in Russland auf einen Samstag oder 
Sonntag fällt, der darauffolgende arbeitsfrei ist?

	» am 08.03. in China der Tag für Frauen arbeitsfrei ist?
	» in der autonomen Region Kurdistan es seit 2012 den „Tag des traditionellen 

kurdischen Kleides“ als eine Alternative zum Internationalen Frauentag am 8. 
März gibt? 

	» in einigen Teilen Deutschlands es üblich ist, dass Vorgesetzte ihren weibli-
chen Mitarbeitern eine Blume schenken?

1	 Quelle: https://www.kalender-uhrzeit.de/feiertage/frauentag
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Die ECOmmunity ist eine Microsoft Teams Community für nachhaltig inte-
ressierte Studierende, sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der FH OÖ 
zur Informations- und Wissensteilung sowie für Events. Auch Projektideen 
können diskutiert werden, Unterstützung erhalten und daraufhin anderen 
Standorten bzw. den Fakultäten der FH OÖ dabei helfen, ähnliche Maß-
nahmen zu setzen.

Beim monatlichen Stammtisch der ECOmmunity werden nachhaltige Pro-
jekte und Kampagnen präsentiert. Im Anschluss lädt die virtuelle Kaffee-
küche zum Austausch nachhaltiger Ideen ein. Dieser Stammtisch findet 
am ersten Montag jeden Monats um 19:00 statt.

Die Bedeutung von Nachhaltigkeit macht auch vor der Hochschule keinen Halt. 
Studierende sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeitende der FH verwirklichen 
vermehrt Projekte, die sich mit diesem Thema auseinandersetzen. Die ECOm-
munity wurde ins Leben gerufen, um die Vielfalt dieser Ansätze nicht nur aufzu-
zeigen, sondern die daraus gewonnenen Erfahrungen standort- bzw. 

ECOmmunity

Projekte zu Responsible Technology



Kontakt: Marlene Mayr

ÖH FH OÖ: Die neue ECOmmunity –  
Nachhaltig in der FH und Freizeit:  

https://bit.ly/2WFoq5D

ÖH FH OÖ: Nachhaltigkeitsreferat:   
https://bit.ly/38wc6u8
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fakultätsübergreifend zu teilen. 
Unabhängig davon, ob ein Mit-
glied aus reinem Interesse beitritt 
oder bereits nachhaltige Projekte 
umgesetzt hat, soll in dieser 
Community der Dialog gefördert 
und damit der Austausch von 
nachhaltigem Wissen, Events, 
Links und Erfahrung ermöglicht 
werden. Demzufolge finden be-
vorstehende Projekte auch Inspi-
ration und Unterstützung durch 
die ÖH der FH OÖ.

Initiiert wurde die ECOmmunity 
von Marlene Mayr, Referentin für Nachhaltigkeit in der ÖH, im Sommer 2020. In-
zwischen umfasst das Team mehr als 60 interessierte Studierende, Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter aller Fakultäten der FH OÖ. Auch der Stammtisch stieß 
bereits auf großes Interesse und viele Studierende nahmen an den Vorträgen 
und der Diskussion über unterschiedlichste Themen teil. Präsentiert werden di-
verse nachhaltige Arbeiten, Kampagnen, Studien- und Forschungsprojekte, die 
in Zusammenhang mit der Hochschule stehen.

In den kommenden Jahren soll die ECOmmunity zu einem Ort werden, wo nicht 
nur Nachhaltigkeit, sondern auch Zusammenhalt und gegenseitiges Lernen 
großgeschrieben wird. Sie soll Studierenden der gesamten FH OÖ helfen, die je-
weiligen Standorte und den Studienalltag zunehmend nachhaltiger zu gestalten.

„Vielfalt und Responsible Technology“

Nicht nur die Themenschwerpunkte der Hochschule, sondern auch die Integrati-
on von nachhaltigen Ansätzen in der FH OÖ ist sehr vielseitig. Es werden viele 
unterschiedliche Projekte durchgeführt, die spezifische Probleme beleuchten und 
Lösungen dazu präsentieren. Darüber hinaus wird versucht, über das umfangrei-
che Thema der Nachhaltigkeit aufzuklären und diese in den Alltag an der FH und 
in das Studienleben zu integrieren. Um dieser Verantwortung nachzukommen, 
setzt die ECOmmunity mit Microsoft Teams eine Technologie ein, mit der Wissen 
sowohl im Chat, als auch beim virtuellen Stammtisch geteilt werden kann.
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Das Projekt EnhanceIDM! hat sich zum Ziel gesetzt, Diversitätsmanagement-
kompetenzen von Studiengangsleitungen an vier europäischen Hochschulen 
zu erhöhen und ist nun nach drei Jahren zum Abschluss gekommen. Das inter-
nationale Projekt-Team aus Österreich, Deutschland, Großbritannien und Finn-
land, darunter die FH OÖ als Projektleitung, hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
Awareness für die wachsende Heterogenität der Studierenden und die damit 
einhergehenden vielfältigen Bedürfnisse zu schaffen, sowie Studiengangslei-
tungen im Umgang mit dieser neuen Vielfalt zu unterstützen. 

Eine Seite aus dem E-learning

Inklusion umsetzen - EnhanceIDM! 

Projekte zu Responsible Technology
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Die Struktur des E-learning Kurses

Herausgekommen ist u.a. ein Trainings-Bündel mit einer starken E-lear-
ning Komponente: Ein auf Moodle zugänglicher, modular aufgebauter Selbst-
lernkurs adressiert Herausforderungen, die sich aufgrund bestimmter demogra-
phischer Diversitäts-Aspekte im Studien- und Lehrbetrieb ergeben (z.B. „Why 
does age matter in higher education?“). Zudem ist er dem Student-Life-Cycle 
nachempfunden und thematisiert Inklusion vom Aufnahmeverfahren, über die 
Curricularentwicklung bis hin zu inklusiven Lehr-/Lernmethoden. 

Der Kurs dient dazu, Reflexionen anzustoßen und auf etwaig bestehende Her-
ausforderungen hinzuweisen. Komplementär dazu wurde eine „IDM Toolbox“ 
entwickelt, die konkrete „Werkzeuge“ und Handlungsanleitungen zur Verfügung 
stellt. Die Toolbox enthält hilfreiche Tipps und best practice Beispiele, etwa zur 
Abhaltung von Aufnahme-Interviews, Teambuilding in der Lehre oder auch Hin-
weise, wie es gelingen kann, Mitarbeiter*innen für Inklusion zu interessieren. 
Sie ist unter www.idmtoolbox.eu jederzeit und für alle abrufbar.
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Ein mangelndes Zugehörigkeitsgefühl, Anpassungsschwierigkeiten und fehlen-
de soziale Kontakte sind Hauptgründe für ein vorzeitiges Ausscheiden aus der 
Hochschule. Besonders für nicht-traditionelle Studierende (z.B. Ältere, Migrati-
onshintergrund, Berufstätige, alternativer Hochschulzugang) stellt die Über-
gangsphase an die Hochschule eine besondere Herausforderung dar, sowohl in 
Bezug auf akademische Anforderungen als auch auf die soziale Integration. 

Das von Erasmus+ geförderte Projekt „ENTRANTS – Enhancing the transition 
of non-traditional students“ erarbeitet Maßnahmen, die Studierenden den Stu-
dieneinstieg erleichtern und die Integration in die Hochschule fördern sollen. 
Anstatt, wie bislang üblich, darauf zu setzen, eigene Angebote für diese „Grup-
pen“ zu schaffen, die oft schlecht angenommen und als stigmatisierend wahr-
genommen werden, stellt das Projekt gezielte, anonym verfügbare Unterstüt-
zungsangebote zur Verfügung, die von allen Studierenden genutzt werden 
können (web-basierte, interaktive Unterstützungsplattform/App). Des Weiteren 
werden neue (Präsenz- und Online-)Lehr/Lernformate für Erstsemestrige, die 
auf verstärkten Austausch und Interaktion abzielen, entwickelt, um letztlich die 

Das HFE-Team startet ein neues Erasmus+ Projekt: 

„ENTRANTS – Enhancing the  
transition of non-traditional students“

Projekte zu Responsible Technology

Ein Einblick in die Toolbox

Die Einstiegsseite zum mehrteiligen  
E-Learning findet sich unter: 
https://linz.elearning.fh-ooe.at/course/
view.php?id=8420

Der Zugang ist für Mitarbeiter*innen der  
FH OÖ freigeschaltet. Andere 
Interessent*innen wenden sich bitte an: 
silke.preymann@fh-ooe.at 
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Silke Preymann

„Mir stellt sich noch immer die Frage, wie Inklusion im 
Studienalltag am besten umgesetzt werden kann. Es 
kann nicht Ziel sein, Gruppen mit bestimmten demo-
grafischen Merkmalen hervorzuheben und Unterstüt-
zungsmaßnahmen nur für diese Gruppen zu entwickeln. 
In ENTRANTS wollen wir alle Studierende ansprechen. 
Manche Studierende werden von den entwickelten An-
geboten mehr profitieren, andere werden sie weniger 
brauchen aber niemand soll sich stigmatisiert fühlen, 
wenn Unterstützung angenommen wird.“

Elke Welp-Park

„Ein mangelndes Zugehörigkeitsgefühl („Sense of Be-
longing”) ist ein entscheidender Dropout-Grund: Wenn 
man sich nicht wohl bzw. integriert und aufgenommen 
fühlt, wird es schwer, jeden Tag an die FH zu fahren, 
und noch schwerer, das eigene Potential bestmöglich 
zu entfalten.“

Identifikation mit der Hochschule zu stärken und den Studierendenerfolg zu 
erhöhen.

Projektpartner sind: 

	» FH OÖ, Team Hochschulforschung und Entwicklung: Lead
	» Birmingham City University, Faculty of Computing, Engineering and the Built 

Environment; Faculty of Health Education and Life Sciences;
	» Universität Duisburg-Essen, Zentrum für Hochschulqualitätsentwicklung 
	» European Students’ Union (ESU), Brüssel

Nähere Informationen: silke.preymann@fh-ooe.at; elke.welp-park@fh-ooe.at 
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Das FH-Forschungsforum 2020 

Das 14. Forschungsforum der österreichischen Fachhochschulen hätte im April 
2020 an der FHWien der WKW stattfinden sollen. Wie jedes Jahr wurde von 
Forscher*innen der FH OÖ ein Panel eingereicht, dass das jährliche Generalthe-
ma der Hochschule umspannt und mit Vielfaltsagenden anreichert. Mit dem Titel 
„Nachhaltige Technologieansätze für eine verantwortungsvolle Gestaltung der 
Zukunft“ gelang es eine bunte Palette an hochschulischen Beiträgen zu erhalten. 
Insgesamt wurden 5 Beiträge aus unterschiedlichen Fachhochschulen ange-
nommen, die einen Bogen von ökologischer, ökonomischer und sozialer Nach-
haltigkeit spannen. In dem Wissen, dass Hochschulen große Verantwortung für 
die Gesellschaft tragen und die globalen Herausforderungen unserer Zeit nur ge-
meinsam lösbar sind, wollten wir gemeinsam mit den Teilnehmenden auf Tech-
nologieentwicklungen und technologische Innovationen, deren Kontext, Wirkun-
gen und Implikationen blicken.

Im Sinne der ethischen Abschätzung von Technologiefolgen lud das FH OÖ-Pa-
nel ein, alle Betrachtungsebenen (lokal, regional, national und global) zu adres-
sieren und nachhaltige und verantwortungsbewusste technische Antworten auf 
die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und ökologischen Herausforderungen un-
serer Zeit zu skizzieren. 

Den Vorsitz des Panels übernahm Dr.in Martina Gaisch (wissenschaftliche Leiterin 
von Diversity Management). Als Co-Chairs und Reviewer*in fungierten FH-Prof. 
Mag. Dr.in Regina Aichinger, MSC (Hochschulforscherin und Vizepräsidentin Orga-
nisation und Qualität der FH OÖ) und Dr. Berthold Kerschbaumer (Dekan des 
Campus Hagenberg und Studiengangsleiter des Master-Studiengangs Information 
Engineering & Management). Das dreiköpfige Team wurde von FH-Prof. DI Mag. 
Dr. techn. Thomas Schlechter MA (Professor für Automative Mechatronik am 
Campus Wels) unterstützt, der einige facheinschlägige Reviews übernahm.

Aufgrund von Covid19 wurde das FFH Forum 2020 verschoben. Es ist nun ge-
plant, dass FFH Forum in dem bestehenden Format im April 2021 in einer Online-
Version nachzuholen. 

Dr. Kerschbaumer, Dr.in Gaisch und Dr.in Aichinger (das FFH-Panel-Team der FH OÖ)
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Tag der Lehre 2020: Student Engagement 
und die Hochschule von heute

Unter diesem Tagungsthema wurde der 8. Tag der Lehre der Fachhochschule 
Oberösterreich für den 28. April 2020 geplant. Dieses multifaktorielle Thema 
sollte vor dem Hintergrund der sich wandelnden Hochschule und Hochschulst-
rukturen, der Digitalisierung, sowie der immer diverseren Studierendenschaft 
(NTS-students, lifelong learning, etc…) auf Mikro-, Meso- und Makroebene be-
leuchtet werden. Wie bereits in den vergangenen Jahren freute sich das Orga-
nisationsteam TOP Lehre, Zentrum für Hochschuldi-
daktik und E-Learning der FH OÖ, sehr über eine 
große Zahl an Einreichungen. Das Review Team –  
unter der Leitung von Dr.in Martina Gaisch – wählte an 
die vierzig Beiträge für die Veranstaltung aus. Die 
Freude war groß und alle sahen der Präsenzveranstal-
tung mit Zuversicht entgegen.

Von der Präsenzveranstaltung zum Onlinekurs

Ja und dann – dann kam der März 2020 und die uns allen bekannten Entwick-
lungen rund um das Corona Virus. Der gesamte Studienbetrieb der Fachhoch-
schule Oberösterreich wurde in die Fernlehre übergeführt und es stand die Ent-
scheidung an, wie mit dem 8. Tag der Lehre und dessen Durchführung 
umgegangen wird. Das Team rund um FH-Prof. Dr.in Gisela Schutti-Pfeil beriet 
sich und kam zum Schluss, die Veranstaltung als Onlineformat in Form eines 
Moodle Kurses durchzuführen. Alle Beteiligten „krempelten sprichwörtlich die 
Ärmel hoch“ und machten sich daran, die Einreichenden zu kontaktieren und 
diese zu bitten, ihre Beiträge in Form von Videos, vertonter Folien und/oder als 
pdf der bereits zahlreich zur Veranstaltung angemeldeten Community zur Verfü-
gung zu stellen. Gesagt – getan. Mehr als dreißig Beiträge erreichten das Orga-
nisationsteam und wurden in einen Moodle Kurs gepackt. Die Inhalte des 
Moodle Kurses wurden den Teilnehmenden von 18. bis 25. Mai 2020 zur Verfü-
gung gestellt. 

Die in Form eines Onlinekurses organisierte und durchgeführte Tagung wurde 
von über 130 Teilnehmenden angenommen und die spannenden Inhalte eine 
Woche lang konsumiert. Die vielseitigen Beiträge wurden durch Einführungs-
worte von FH-Prof. Dr.in Gisela Schutti-Pfeil sowie Grußworte des Kollegiums 
der Fachhochschule Oberösterreich umrahmt. Auch Teaching-Award-Preisträ-
ger Michael Dean, Dipl. TEFL, M.Ed. vom Campus Steyr präsentierte in Form 
eines Videos sein Gewinnerkonzept des Preises „Exzellenz in der Lehre 2019“ 

„Tell me and I forget.  

Teach me and I remember. 

Involve me, and I learn.“  

(Benjamin Franklin)
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der Fachhochschule Oberösterreich 2019. Es gab weiters eine Pinnwand für 
Feedback, Eindrücke, Anregungen, etc. im Kurs und jeder Beitrag hatte den ein-
gereichten Abstract als pdf sowie ein Forum angeschlossen, in welchem Fragen 
und Kommentare an die Verfasser*innen gerichtet und so ein Austausch initiiert 
werden konnten.

Umfangreiches Programm – spannende Einblicke ins Thema 

Die Rückmeldungen der Teilnehmenden des Tag der Lehre Onlinekurses waren 
äußerst positiv. Uns war und ist bewusst, dass eine Onlinevariante (insbeson-
dere ein Moodle-Kurs) keine Präsenzveranstaltung ersetzen kann. Nichtsdesto-
trotz war und ist es eine gute Möglichkeit, spannende und bereichernde Inhalte 
einem breiten Publikum zur Verfügung zu stellen und diese mit ihm zu teilen.



86

Wir freuen uns auf ein Wiedersehen beim

9. Tag der Lehre der  
Fachhochschule Oberösterreich 
geplant in Präsenz (sofern es die Rahmenbedingungen  

ermöglichen) am Dienstag, 20. April 2021 am FH OÖ Campus Linz.

Das Motto des Tages lautet: „Resilienz und Resilienzfaktoren in der 
Hochschullehre – Anpassungsleistungen der Hochschuldidaktik in vo-
latilen Zeiten“.

Der Tag der Lehre 2021 der FH OÖ richtet sich an Hochschullehren-
de, wissenschaftliche Mitarbeiter*innen sowie Studierende und Inter-
essierte (aus allen Fachrichtungen). Anmeldung zur Informationen zur 
Veranstaltung sowie der Call for abstract folgen. www.fh-ooe.at/tdl

Herzliche Grüße!

Das Organisationsteam  
TOP Lehre und E-Learning FH OÖ
FH-Prof. Dr. Gisela Schutti-Pfeil  
und Mag. Antonia Darilion
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AEMS: Online-Summer School 2020 
– eine lang jährige Kooperation mit 
dem Campus Hagenberg

Auch in diesem Jahr organisierte der OEAD (Österreichischer Austauschdienst) 
gemeinsam mit der BOKU und dem Internationalen Verein zur Förderung der 
Gemeinwohl-Ökonomie die zweiwöchige Summer School „Alternative Econo-
mic and Monetary Systems“. Seit 2018 engagiert sich die FH OÖ, Campus Ha-
genberg als strategische Partnerin und es ist geplant, diesen Event auch in Zu-
kunft aktiv mitzugestalten.

Bereits zum siebten Mal wurde im Rahmen der Summer School gezeigt, wel-
che Alternativen zum derzeitigen Wirtschafts- und Finanzsystem längst vorhan-
den sind und was jede*r Einzelne dazu beitragen kann. Neben dem diesjähri-
gem Hauptschwerpunkt – globale Herausforderungen des Klimawandels 
– wurde ein zusätzliches Augenmerk auf die aktuelle Corona-Pandemie und die 
daraus resultierende Finanzkrise gelegt. 

36 Teilnehmer*innen aus 6 Kontinenten und 17 Nationen konnten online, ge-
meinsam mit internationalen Gleichgesinnten, zu klimagerechten Alternativen 
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unseres Wirtschafts- und Finanzsystems diskutieren sowie Erfahrungen und 
Ideen austauschen. 16 Frauen und 20 Männer im Alter zwischen 18 und 53 
Jahren setzen sich von 20. Juli bis 7. August mit den Grenzen des Wirtschafts-
wachstums, Finanzkrisen, dem Klimawandel, ökosystemarmen Grenzen, de-
mographischem Wandel und weiteren sozialen Entwicklungen auseinander, die 
sowohl auf regionaler, nationaler als auch auf globaler Ebene von hoher Rele-
vanz sind. Dabei förderte die internationale, -kulturelle, -disziplinäre und -gene-
rationale Diversität der Teilnehmer*innen spannende Diskussionen und brachte 
neue Perspektiven und Sichtweisen hervor.

Auch in diesem Jahr vergab die FH OÖ wieder ein Vollstipendium für die Sum-
mer School für alternative Wirtschaft-und Währungssysteme. Teilnahmegebüh-
ren für die Dauer der Summer School inklusive des Zugangs zu Live-Sessions, 
Workshops, Online-Vorträgen und dem persönlichen Austausch mit 
Fachexpert*innen wurden gänzlich übernommen. Im Jahr 2020 wurde das Sti-
pendium an Manu Jakob, Masterstudent des Studiengangs Energy Informatics 
am Campus Hagenberg vergeben. Er konnte mit einem überzeugenden Moti-
vationsschreiben punkten.

Es freut uns, dass sich Vielfalt auch bei den Gewinner*innen des Stipendiums 
widerspiegelt. Während mit Michael Klammer der erste Gewinner aus dem De-
partment für digitale Medien kam, schickten wir letztes Jahr die ISM-Studentin 
Pia Spilker aus dem Departement für sichere Informationssysteme ins Rennen. 
2020 hat die Jury ein internationaler Studierender aus dem Departement für 
Mobility and Energy überzeugt.

Laut den Organisator*innen waren die teilnehmenden Studierenden von der 
ersten Online-Umsetzung der AEMS durchwegs begeistert. Es war wieder ein 
intensives Programm, das für die meisten augenöffnend war, da die Zusam-
menhänge und Wechselbeziehungen von Wirtschaft, Finanz und Klima sehr gut 
aufzeigt wurden. 

Für nächstes Jahr wird eine Online- und eine Präsenzvariante der AEMS ge-
plant. Die Summer School wird von 19. Juli – 6. Aug. 2021 stattfinden. 
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Michael Klammer, Student im Studiengang Medientechnik und -design,  
Gewinner des Stipendiums der FH OÖ 2018

„Ich fand die AEMS-Summer School sehr inspirierend. Sie zeigte mir, dass es 

nicht nur eine Art gibt zu wirtschaften. Man kann seine Ziele selbst definieren – 

Geld muss dabei nicht immer das Ziel sein. Es gibt auf dieser Welt einen nicht 

zu geringen Anteil an Menschen, die sich für das Gute einsetzen. Einen Teil 

dieser Menschen kennen zu lernen war wirklich eine großartige Erfahrung […] 

und schuf eine Erinnerung, die ich nicht missen möchte.“

https://summer-university.net/aems-vienna/

Was die Gewinner*innen des Vollstipendiums  
über die Teilnahme an der AEMS sagen:

Manu Jakob, Student im Studiengang Energy Informatics,  
Gewinner des Stipendiums der FH OÖ 2020

“I was a bit lucky to get this scholarship. I initially signed up for knowing the 

token economy which I am really interested in and wanted to make a career. 

With an IT background, kind of everything was new to me. But overall it was 

modelled in a way that makes it interesting and informative. I liked it very 

much because of the diversity it had. Regardless of the age, we had students 

from 17 countries, which was astonishing. They got us through the field of economics, monetary 

systems and climate change. Finally we had to do a project according to our interest.  

I did on the topic ‘community currency’ which can boost regional economy. If you are a climate 

change enthusiast, interested in economics or keen to know how the world works, it’s your dish.”

Pia Spilker, Studentin im Studiengang Information Security Management  
und Gewinnerin des Stipendiums der FH OÖ 2019 

„Die AEMS-Summer School hat mir ihrem Thema genau den Nerv unserer Zeit 

getroffen und meinen persönlichen Lernprozess in diesem Zusammenhang 

wesentlich bereichert. […] Sie war vom Programm her und auch aufgrund der 

vielen unterschiedlichen Teilnehmer*innen sehr interessant und bereichernd. 

Ich nehme tolle Erinnerungen und Erkenntnisse mit nach Hause und kann die 

Teilnahme von ganzem Herzen weiterempfehlen.“
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Die KinderUni OÖ im Online-Format

Seit 2014 bringt die KinderUni OÖ die Aktivitäten von sechs oberösterreichi-
schen Standorten (Linz, Steyr, Almtal, Ennstal, Hagenberg, Wels) unter dem 
Motto „fragen.forschen.wissenwollen“ unter einem Dach zusammen. Dabei 
stehen Wissensdurst und Bildungshunger der Kinder und Jugendlichen, unab-
hängig von der Herkunft und des Bildungsgrads der Eltern, im Vordergrund. 
Den Kindern soll ohne Stress und Leistungsdruck Lust auf Forschung, Wissen-
schaft und kritischen Diskurs gemacht werden. Bisher haben rund 29.000 Kin-
der und Jugendliche dieses Angebot wahrgenommen. Mehr als 3.000 
Dozent*innen haben bislang bei rund 3.500 Veranstaltungen mitgewirkt.

Die 17. KinderUni OÖ fand heuer nicht in den Sommer- sondern in den Herbst-
ferien von 27. - 30. Oktober statt und glänzte - bedingt durch Corona - in ihrem 
neuem WEBLAB Format. Am 16. Oktober um 9 Uhr wurde die Anmeldung für 
die online Workshops mit 176 Plätzen freigegeben. 10 Minuten später war zur 
Überraschung der Organisator*innen die Hälfte der insgesamt 16 Kurse bereits 
ausgebucht. Am Sonntag darauf waren schließlich alle Kurse voll, sodass auf-
grund der großen Anfrage die Teilnehmer*innenzahl auf 188 erweitert wurden.

Auch die FH OÖ ist mit dabei!

Auch die FH OÖ war heuer wieder mit 5 Workshops bei der KinderUni OÖ mit 
dabei und bot Kindern und Jugendlichen mit spannenden Online-Kursen Einbli-
cke in die Welt der Wissenschaft. Im Folgenden werden diese Workshops, die 
von Lehrenden und wissenschaftlichen Mitarbeitenden des Campus Steyr, 
Wels und Hagenberg ausgerichtet wurden, näher beschrieben.

Teilnehmer*innen nach Altersgruppe Teilnehmer*innen nach Geschlecht 

5-7  
Jahre

20

7-9 Jahre
69

9-12 Jahre
81

13-15  
Jahre

18

Weiblich
75

Männlich
113
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Workshops des Campus Steyr

1) Ab geht die Post! Logistik mit dem Verkehrsmittel der Zukunft
Wie kommen Jeans, Sneakers oder Handys zu uns nach Hause? Weltweit wer-
den pro Sekunde bis zu 426 Artikel auf Amazon bestellt und in die ganze Welt 
verschickt. Wie? Logistik macht’s möglich. Wie genau die Logistik das alles 
möglich macht und was Logistik eigentlich ist, fanden die KinderUni-
Teilnehmer*innen im Gamification-Workshop gemeinsam mit Mag.a Sarah Pfo-
ser und Verena Stockhammer BA heraus. Im Workshop wurden unter anderem 
ein Activity zu den Berufen in der Logistik und die an der FH OÖ selbst entwi-
ckelte App LOGISTIFY gespielt, außerdem wurden tolle Prototypen von visio-
nären Verkehrsmitteln der Zukunft gebastelt.

2) Wo Schiffe Stufen steigen –  
Transportlogistik auf Österreichs wichtigster Wasserstraße
Warum ist die Donau eine fließende Treppe? Und was macht die Donau für uns 
alle so wichtig? Genau diesen Fragen gingen die KinderUni-Teilnehmer*innen ge-
meinsam mit Mag.a Sarah Pfoser und Verena Stockhammer BA in diesem Work-
shop auf den Grund. Sie spielten ein Activity zu den Berufen in der Logistik mit 
dem Binnenschiff, bei der Binnenschifffahrts-Millionenshow punkteten die 
Teilnehmer*innen mit ihrem Wissen und abschließend bastelten sie ein Flusspara-
dies, in welchem Menschen und Tiere gleichermaßen im Einklang leben können.
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Workshopleiterinnen von “Ab geht die Post” und “Wo Schiffe Stufen steigen”

MAG.A SARAH PFOSER 

ist Research Project Managerin an der FH Steyr und beschäf-

tigt sich seit 2013 mit der Fragestellung, wie die negativen 

Auswirkungen des Güterverkehrs reduziert werden können. 

Dabei interessiert sie sich vor allem dafür, wie die Akzeptanz 

von nachhaltigen Transportkonzepten unter den relevanten 

Entscheidungsträger*innen in der Logistik gesteigert werden kann.

VERENA STOCKHAMMER BA 

ist seit 2018 wissenschaftliche Mitarbeiterin an der FH Steyr und 

studiert seit 2019 Supply Chain Management. Ihre Forschung 

beschäftigt sich mit der Frage wie Gütertransporte nachhaltiger 

gestaltet werden können.

Workshop des Campus Wels 

Vitamin C - Detektiv*innen - Der Che-
mie von Lebensmitteln auf der Spur
Im Rahmen des Workshops Vitamin C-
Detektiv*innen haben sich die teilneh-
menden Kinder mit der Frage beschäf-
tigt, warum wir im Herbst und Winter 
Lebensmittel mit viel Vitamin C essen 
sollten und was die alten Seefahrer da-
mit zu tun haben.

Die Kinder im Alter von 9 – 12 Jahren 
lernten die antioxidative Eigenschaft 
von Vitamin C kennen und haben zu 
Hause Vitamin C in verschiedenen Le-
bensmitteln nachgewiesen.
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MANUELA MEINDL-MILLA  
MA.RER.NAT 

ist Lektorin für allgemeine Zell- und Mikrobiologie an den Studi-

engängen Bio- und Umwelttechnik, Lebensmitteltechnologie und 

Ernährung und Agrartechnologie und Management am Campus 

Wels der FH OÖ.

Neben ihrer Lehre, hat sie sich zur Aufgabe gemacht Kinder und 

Jugendliche für MINT zu begeistern. An der FH OÖ ist sie aktiv 

an Projekten wie KinderUni, Traumberuf Technik, Girls Day Junior, 

Lange Nacht der Forschung und den Summer Science Camps im 

Rahmen von Talentolino beteiligt.

Derzeit widmet sie sich ganz ihrer Dissertation im Fach Didaktik 

der Naturwissenschaften in Kooperation mit der Johannes-Kepler-

Universität und der Pädagogischen Hochschule OÖ.

Zudem haben sie erfahren, dass die Chemiker*innen das Vitamins C unter dem 
Namen Ascorbinsäure kennen. Der Name ist abgeleitet von der lateinischen 
Bezeichnung der Krankheit, Scorbutus, an welcher die Seefahrer aus dem 18. 
Jahrhunderts unter Mangel an Vitamin C litten.

“Es hat mir Wahnsinnig VIEL SPASS gemacht und ich war erstaunt was alles 
passiert ist (z.B. Farben verändern sich...). Ich würde mich über eine Teilnah-
mebestätigung per Mail freuen, ich möchte es gern in der Schule zeigen.“ freu-
te sich ein begeisterter Jungforscher und Vitamin-C Detektiv über die Teilnah-
me am Workshop.

Workshopleiterin
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Workshops des Campus Hagenberg 

1) Grippe, Corona und Co. auf der Spur -  
Ein Blick in die Zukunft von Ansteckenden Krankheiten
Wie kann man mit Mathematik und Computer-Simulationen erklären, wie sich 
ansteckende Krankheiten in Gesellschaften ausbreiten? Wie können wir damit 
vorausberechnen, wie die Ausbreitung des Corona-Virus in Oberösterreich 
verlaufen wird? Und wie können wir daraus ableiten, wie wir uns verhalten 
müssen, um die Ausbreitung gering zu halten bzw. zu vermeiden, ohne auf so-
ziale Kontakte verzichten zu müssen? Diesen Fragen ging eine Gruppe 
13-15-jähriger Schüler*innen im Rahmen der KinderUni gemeinsam mit FH-
Prof. PD DI Dr. Stephan Winkler auf die Spur. Um Antworten auf all diese Fra-
gen zu erhalten, diskutierten sie die mathematische Modellierung der Ausbrei-
tung von ansteckenden Krankheiten, im Speziellen des Corona-Virus. 
Gemeinsam modellierten und simulierten sie in Excel, wie schnell sich das Co-
ronavirus in OÖ ausbreitet und spielten dabei unterschiedliche Szenarien 
durch. Zudem diskutierten sie, welche Verhaltensweisen welche Auswirkungen 
die Viren in den jeweiligen Szenarien haben.

FH-PROF. PD DI DR.  
STEPHAN WINKLER

ist Professor für Bioinformatik, Maschinelles Lernen und Evo-

lutionäre Algorithmen an der FH Hagenberg. Er ist Experte für 

Datenanalyse und Algorithmen, die durch die Natur inspiriert 

wurden und hat sich darauf konzentriert, aus medizinischen und 

biologischen Datensammlungen viel neues Wissen über Krankhei-

ten und deren Auslöser zu gewinnen. 

Workshopleiter
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2) Girls can do IT - ein Informatikworkshop, der Mut macht!
Es gibt viele Gründe, warum wir einen bestimmten Beruf ergreifen – Interesse, 
Zugang zu Information, Vorbilder aus diesem Bereich, Ratschläge aus Familie 
und Freundeskreis. Es gibt aber auch ebenso viele Gründe, warum gewisse 
Ausbildungen nicht einmal angedacht werden – fehlende Informationen, falsche 
und verzerrte Berufsvorstellungen, traditionelle Rollenbilder und vieles mehr.

Seit Jahrzehnten wird händeringend versucht, Mädchen/Frauen für MINT (Ma-
thematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik) zu interessieren; doch 
es scheint, dass diese Initiativen allesamt nicht oder viel zu wenig greifen. 
Nimmt man jüngste Studienergebnisse ernst, so werden in der österreichischen 
Gesellschaft bestimmte Stereotype in Dauerschleife reproduziert. Zum einen, 
mit der Aussage, dass Informatik und Technik nun mal nichts für Mädchen 
wäre; sie seien doch eher interessiert an sozialen, kommunikativen und frau-
enspezifischen (!?) Themen. Zum anderen, mit dem nerdigen Bild, das vielerorts 
heute noch von Techniker*innen gezeichnet wird. So werden sie meist isoliert 
und menschenscheu mit Maschinen und technologischen Tools abgebildet. Es 
wird dadurch suggeriert, dass sie wohl alleine im Kämmerchen programmieren 
und im beruflichen Kontext wenig mit Menschen zu tun hätten. Letztlich wird 
dieses Klischee noch medial unterstützt und von Serien wie die „Big bang theo-
ry“ oder „IT crowd“ sehr einseitig kommuniziert. Ein weiterer Grund, warum es 
Mädchen nicht in den MINT Bereich treibt, sind Selbstzweifel, die sie oft auf-
grund perfektionistischer Ansprüche hegen oder die ihnen von ihrem schuli-
schen und familiären Umfeld nachhaltig vorgegeben werden. „Du bist einfach 
nicht gut in Mathe“ oder „so ein technisches Studium kannst du niemals schaf-
fen“ sind Aussagen, die Mädchen und junge Frauen wiederholt zu hören 
bekommen.

Hier braucht es Abhilfe, zum einen in Form von Mutmacherinnen-Programmen, 
die aufzeigen, dass Mädchen für technische Berufe gleichermaßen fähig sind 
wie Burschen. Es braucht aber auch viel mehr Information, was sich hinter die-
sen abstrakten Benennungen wie künstliche Intelligenz oder Software Enginee-
ring verbirgt und was man mit einer fundierten Ausbildung in diesen Bereichen 
später machen kann.

Ursprünglich war im Rahmen der KinderUni eine dreitägiger IT-Workshop mit 
dem Titel „Girls can do IT“ geplant; dazu wurden von der Koordinatorin Dr.in 
Martina Gaisch fünf in der IT-Branche tätige Frauen eingeladen, die den Mäd-
chen die Vielfalt der Informatik näherbringen sollen. Für Dr.in Martina Gaisch, die 
seit 12 Jahren am Campus Hagenberg lehrt und für das Diversity Management 
der Hochschule verantwortlich zeichnet, muss in Sachen Genderverteilung ein-
fach mehr Bewegung reinkommen. „Wir stehen seit 15 Jahren relativ unverän-
dert bei einem Frauenanteil von 24%. Nimmt man internationale Vergleichswer-
te, wie z.B. aus arabischen (Algerien) oder asiatischen (Malaysia) Ländern oder 
auch aus Irland ist erkennbar, dass der Anteil der Frauen im IKT-Sektor über 
40% beträgt.“ 
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Die Erhöhung des Frauenanteils in den MINT-Fächern und hier im Speziellen 
im IKT-Bereich (Informations-und Kommunikationstechnik) könnte ein wichti-
ger Schlüssel zur Abfederung des Fachkräftemangels sein. Aus diesem Grund 
wurde auch daran gedacht, möglichst bald schon Mädchen und junge Frauen 
für diese Bereiche zu begeistern und einen dreitägigen Workshop mit einer 
sehr breiten Ausrichtung im Rahmen der Kinderuni auszurichten.

Aufgrund der Covid-19 Situation wurde der geplante Workshop in ein eintägi-
ges Webinar umgewandelt und in inhaltlich reduzierter Form angeboten. Mit 
dem Titel „Girls can do IT – Coding und App-Entwicklung mit Girl Power“ wur-
de versucht, möglichst viele Mädchen in der Altersgruppe 12-15 anzuziehen. 
Ein Unterfangen, das bestens gelang, denn schon nach wenigen Minuten war 
das Webinar ausgebucht. Die Mädchen erhielten nicht nur Einblicke in die 
Vielfältigkeit von Informatik und deren unterschiedlichen Berufsbilder, sie  
erlebten auch wie einfach und spannend Coding sein kann.

Gemeinsam mit Mag.a Gabriele Traugott und mithilfe der grafischen Program-
mierumgebung Blockly erweckten sie Figuren auf dem Bildschirm zum Leben 
und schrieben so ihr erstes Computerprogramm für eine Tanzparty. Die Mäd-
chen waren mit Feuereifer bei der Sache, und technische Probleme, die bei  
einem Webinar auftreten können, meisterten sie mit Bravour. Allein damit 

Victoria Rammer, Martina Gaisch und Gabriele Traugott -die Hagenberger Mutmacherinnen
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widerlegten sie alle das gängige Klischee, dass Mädchen mit Computern 
nichts anfangen können.

Am Nachmittag zeigte ihnen Victoria Rammer BA MMA, selbst FH OÖ-Absol-
ventin des Studiengangs Kommunikation, Wissen, Medien in Hagenberg, was 
es alles braucht, um ein cooles App-Design zu entwickeln.

Dabei erhielten die Mädchen zu Beginn einen kurzen Input zum Thema und 
konnten sich anschließend, aufgeteilt in zwei Gruppen, dem Design Thinking 
widmen. In einem ersten Schritt wurde versucht, mit Hilfe unterschiedlicher 
Kreativitätsmethoden, möglichst viele Ideen zur Entwicklung einer Lern-App 
zu finden. Dabei waren der Phantasie keine Grenzen gesetzt. Im zweiten 
Schritt wurde damit begonnen, die Lern-App zu gestalten und in Form eines 
Prototyps zu entwickeln. Die Mädchen hatten hierbei die Aufgabe sich zu 
überlegen, was die App alles können soll, welche Funktionen und techni-
schen Anforderungen man benötigt und wie die App aussehen könnte.

Das Resümee der jungen Teilnehmerinnen am Webinar “Girls can do IT” zeig-
te, dass Schnuppertage und Veranstaltungen an denen Mädchen technische 
Bereiche selbst ausprobieren und besprechen, können sehr wertvoll sein. So 
fanden sie es unter anderem spannend zu erfahren, dass der Grundstein der 
Informatik von Frauen gelegt wurde und die IT-Branche vielseitiger ist als an-
genommen. “Uns hat es sehr gut gefallen, vor allem beim Programmieren hat-
ten wir großen Spaß” erklärten Amalia und Anna-Sophie freudig am Ende des 
Workshops. Ob sich die einw oder andere später einmal für eine technische 
Laufbahn entscheiden wird, ist noch ungewiss. Doch kann gesagt werden, 
dass im Zuge der KinderUni bei den Mädchen Interesse für die Welt der Tech-
nik geschaffen oder verstärkt wurde.

Workshopleiterinnen:

MAG.A DR.IN MARTINA GAISCH 

entschied sich zwar für ein klassisches Dolmetschstudium, arbei-

tet, lehrt und forscht aber schon seit 12 Jahren an der Fakultät für 

Informatik, Kommunikation und Medien. Seit fünf Jahren ist sie 

wissenschaftliche Leiterin des Diversity Management und passi-

onierte Hochschulforscherin mit den Schwerpunkten Frauen in 

MINT, Gender Studies und Diversity Management. Als Professorin 

am Campus Hagenberg ist es ihr großes Ziel, mehr Vielfalt an die 

technische Hochschule zu bringen – d.h. auch mehr Frauen in die 

Engineering- und Informatik-Studiengänge.
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VICTORIA RAMMER BA MMA 

befasste sich nach ihrem Abschluss an der HAK vermehrt mit 

der “kreativen Technik”. Als Absolventin des Studiengangs 

Kommunikation, Wissen, Medien des Campus Hagenberg und 

wissenschaftliche Mitarbeiterin am Campus arbeitet sie nun an 

unterschiedlichsten Projekten und versucht jungen Frauen zu 

zeigen, was man mit Technik alles machen kann. 

MAG.A GABRIELE TRAUGOTT 

studierte Wirtschaftsinformatik an der JKU und arbeitete viele 

Jahre an der Universität im Bereich Produktions- und Logistik-

management. Seit einigen Jahren befasst sie sich am Campus 

Hagenberg der FH OÖ wieder mehr mit Themen rund um die 

Informatik. Als Research Center Leiterin ist sie zuständig für alles, 

was mit IT-Forschungsprojekten zu tun hat, vom Kontakt mit För-

dergebern und Projektpartnern bis zur administrativen Unterstüt-

zung der Projektleiter*innen. 

Die drei Lehrenden am Campus Hagenberg zeigen mit ihrer Workshop-Initiative 
auf, wie wichtig es ist, jungen Frauen schon sehr früh Mut zu machen und ih-
nen mögliche Ausbildungs-und Berufsfelder aufzuzeigen. Wie wesentlich sol-
che Aktionen sind, wissen auch Julia Schober und Verena Ebenhofer BSc, die 
beide eine Informatik-Laufbahn am Campus Hagenberg eingeschlagen haben.

Junge Frauen bestärken –  
Informatik aus der Sicht einer Studentin

Dass Initiativen wie die KinderUni Mädchen für die Technik begeistern können, 
bestätigt auch Julia Schober, Medizin und Bioinformatik Studentin am Campus 
Hagenberg. Sie fing bereits früh an, sich von der Menge zu unterscheiden und 
wurde somit auch früh mit Gegenwind konfrontiert. Fußball, Taekwondo, Bal-
lett. Eine eher ungewöhnliche Kombination an Sportarten, die ein junges Mäd-
chen betreiben kann. Mütter ihrer Freundinnen, Bekannte oder Verwandte, die 
sich in ihrer Meinung sicher waren: Mädchen sollten keine „Jungs-Sports“ be-
treiben, zeigten dies auch immer wieder. Doch wer hat eigentlich zu entschei-
den, dass Sportarten geschlechterspezifisch sind? Sollte es nicht rein darum 
gehen, Spaß zu haben und das eigene Interesse umzusetzen? Diesbezüglich 
erklärte Julia, dass sie immer darauf beharrte, auf ihr eigenes Bauchgefühl zu 
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JULIA SCHOBER 

Medizin und Bioinformatik  

Studentin am Campus  

Hagenberg

hören und dabei auch von ihren Eltern tatkräftig unterstützt wurde. “Ich ent-
sprach noch nie den Anforderungen an ein klassisches Mädchen, worüber ich 
auch wirklich froh bin, normal wäre ja langweilig”. Der Grund, warum an dieser 
Stelle von ihrer sportlichen Vergangenheit berichtet wird, ist einfach, denn auf 
genau diese Problematik ist Julia auch gestoßen, als sie sich entschieden hat, 
eine technische Ausbildung einzuschlagen. 

“Meinen Eltern bereitete diese Entscheidung wohl etwas Bauchschmerzen, 
denn sie fragten immer wieder, ob ich mir sicher sei, die richtige Entscheidung 
zu treffen und ob ich nicht doch lieber, wie all meine Freundinnen, eine Lehran-
stalt für wirtschaftliche Berufe besuchen möchte” erzählte Julia. Als 14-jähriges 
Mädchen wusste sie darauf nur zu antworten, kochen müsse sie nicht lernen, 
das könne sie schon, sie wolle etwas Neues und Zukunftsorientiertes lernen. 
Nach erneutem Wiederspruch vieler Bekannter ihrerseits schien es, als würde 
die altmodische Denkweise, dass nur das männliche Geschlecht etwas in der 
Technik zu suchen hätte, weiterverbreitet zu sein, als gedacht. Nachdem sich 
Julia nicht von ihren Gedanken abbringen ließ und an vielen Schnuppertagen 
und Events wie ‚Mädchen in die Technik‘ teilnahm, stieg ihr Interesse an der 
Technik immer weiter, worauf eine Bewerbung für die HTL folgte. Im techni-
schen Umfeld angekommen fing Julia an sich eine virtuelle Schutzschicht um 
sich herum aufzubauen, an welcher alle äußeren Meinungen und Gegenstim-
men abprallten. “Ich wusste, ich war am richtigen Weg und von diesem konnte 
mich auch niemand abbringen” sagt sie stolz. Je mehr sie in die Technik ein-
tauchte und je mehr technische Kompetenzen sie erlernte, desto mehr neue 
Bereiche konnte sie auf ihrem Weg für sich entdecken. Wie im Flug und von 
vielen Erfolgen geprägt vergingen die fünf Jahre an der technischen Lehran-
stalt. Niemand stellte es nun mehr in Frage, dass sie in weiterer Folge ein tech-
nisches Studium einschlagen würde. Sie hatte sich auf den Informatikbereich 
beschränkt, da sie hierfür das größte Interesse aufbringen konnte. “Ich erhielt 
Unterstützung von allen Seiten, alle Personen in meinem Umfeld schienen ein-
gesehen zu haben, dass die Technik die Zukunft ist und diese Branche zudem 
auch sehr gute Karrieremöglichkeiten bietet.” Dennoch findet Julia es schade, 
dass sich immer noch kein finanzielles Gleichgewicht zwischen den Gehältern 
von Frauen und Männern mit denselben technischen Berufen eingestellt hat. In 
diesem Punkt müsse sich auf jeden Fall noch etwas ändern. Dennoch ist sie 
gespannt, welche Türen die 
Zukunft für sie bereithält 
und sie ist motiviert, all die-
se Türen zu öffnen. “Ich 
weiß, ich habe noch nicht 
einmal einen Bruchteil von 
dem Wissen erlangt, das ich 
gerne hätte, aber ausgelernt 
hat man doch nie, oder?” 
so Julia.
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Nicht abschrecken lassen –  
Informatik aus der Sicht einer Absolventin

Was eine fundierte IT-Ausbildung bewirken kann, weiß auch die Hagenberg-Ab-
solventin Verena Ebenhofer BSc. Auch sie ist schon in jungen Jahren mit Com-
putern in Berührung gekommen und hatte Spaß damit, zu experimentieren. 
Den zündenden Funken legte der Informatik Lehrer in der Hauptschule. “Es ge-
lang ihm wirklich, Interesse für Informatik zu wecken. So sehr, dass ich be-
schloss, in die HTL zu wechseln. Leider wurde ich aufgrund meiner Mathematik 
Note nicht aufgenommen und entschied mich deshalb für eine kaufmännische 
Ausbildung”. Der Wunsch, in die Informatik zu gehen, blieb aber bestehen und 
so bewarb sie sich nach sechs Jahren im Berufsleben am Campus Hagenberg 
für ein Mobile Computing Studium. Bei der Bewerbung hatte sie große Selbst-
zweifel und ging davon aus, ohnehin nicht aufgenommen zu werden, weil es 
angeblich so viele andere, bessere potentielle Studierenden gäbe, die viel mehr 
Ahnung von IT hätten. Umso größer war dann die Freude, als die Aufnahme-
bestätigung ins Haus flatterte. Verena hatte es geschafft und ist ihrem Motto 
“Frau schafft alles, wenn sie nur will” treu geblieben. Sie ist stolz darauf, dass 
sie den Mut hatte, diesen Weg einzuschlagen und trotz mancher Rückschläge 
nie aufzugeben, um letztlich das zu machen, was ihr wirklich Freude bereitet - 
das Programmieren. 

Das Studium schloss sie 2013 mit ausgezeichnetem Erfolg ab und obwohl sie 
mit vielen HTL Absolvent*innen im selben Studiengang saß und Bedenken hat-
te, ohne Vorkenntnisse im Nachteil zu sein, entstand dabei eine sehr gute ge-
meinsame Lernkultur. “Mich hat es positiv überrascht, dass man als Frau in der 
männerdominierten IT-Branche sehr gut aufgenommen wird”, zeigt sich Verena 
erfreut. Ich merke jetzt als Unternehmerin und auch damals im Studium keinen 
Nachteil, ganz im Gegenteil. Es bringt viele positive Aspekte mit sich, wenn 
man auch eine weibliche Sicht auf die Informatik lenkt”. Besonders begeistert 
ist Verena von der Praxisnähe der Fachhochschule. “Die Semesterprojekte sind 
extrem hilfreich für das spätere Berufsleben”. Einen zusätzlichen Vorteil sieht 
sie in der flexiblen Zeiteinteilung, die die IT-Branche mit sich bringt. “Meinen 
Kunden ist es egal, wann und wo ich arbeite, Hauptsache das Projekt wird zum 
vereinbarten Zeitpunkt fertiggestellt”.

Heute ist Verena Ebenhofer 
selbstständig mit Ihrem Un-
ternehmen „APPtimal“ mit 
Sitz im Softwarepark Hagen-
berg. Sie ist nicht nur erfolg-
reiche App- und Weben-
twicklerin, sie ist auch 
zweifache Mutter und Be-
zirksvorsitzende-Stellvertre-
terin von „Frau in der 

VERENA  
EBENHOFER BSC 

Absolventin Mobile Computing  

am Campus Hagenberg und  

Gründerin von APPtimal
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Wirtschaft“ (FidW) in Freistadt. Bereits während des Studiums, mit ihren ersten 
Erfahrungen in der Softwareentwicklung fand sie darin ihre große berufliche 
Leidenschaft. Mit einer zweiten Hagenberg Absolventin entwickelt sie seither 
iOS- und Android-Apps - je nach Wunsch und Ausrichtung. 

Als Unternehmerin in einer männerdominierten Welt ist es auch Verena ein gro-
ßes Anliegen, mehr Frauen für die Technik zu begeistern. Ihr Ziel ist es, aufzu-
zeigen, dass es für Frauen in technischen Berufen sehr viele Vorteile gibt, wie 
eben die gute Vereinbarkeit von Familie und Beruf, flexible Zeiteinteilung, gute 
Bezahlung und ein sicheres, stabiles Berufsfeld. 

Frauennetzwerk@FH OÖ
Die Veranstaltungsreihe „Frauennetzwerk@FHOÖ“ wurde ins Leben gerufen, 
um Mitarbeiter*innen über alle Standorte und Kurien hinweg miteinander zu 
vernetzen und ihnen eine Plattform zu bieten, persönliche Erfahrungswerte 
auszutauschen. Primär werden Frauen aus der Administration, Forschung und 
Lehre adressiert; das Format steht aber auch männlichen Kollegen offen und 
es freut uns sehr, dass die Veranstaltungen von allen Mitarbeitenden sehr gut 
angenommen werden.

Das Format besteht abwechselnd aus einem Perspektiventalk und einem Fach-
vortrag. Die Veranstaltungsreihe findet drei Mal jährlich statt und wird von Dr.in 
Martina Gaisch (wissenschaftliche Leitung Diversity Management FH OÖ) und 
Mag.a Bernadette Spiesberger (Leitung Personal und Krisenmanagement) aus-
gerichtet und moderiert.
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Am 04. November fand über ZOOM ein Fachvortrag von Frau Mag.a Ruth Terink 
(Beraterin für Personalentwicklung) zum Thema „Mehr Zeit und Energie“ statt.
Für unser psychisches und körperliches Wohlbefinden ist der Umgang mit Zeit 
und Energie von grundlegender Bedeutung. Dieser interaktive Fachvortrag gab 
Impulse für mehr Zeit und Energie statt ständigem Stress durch automatisiertes 
„Funktionieren“ und belastendes Multitasking. Es wurde aufgezeigt, wie es ge-
lingen kann, gekonnt Prioritäten zu setzen und Zeit zu gewinnen, aber auch 
hartnäckige Antreiber und internalisierte Glaubenssätze wurden hinterfragt. Da-
bei wurden Wege aufgezeigt, wie die richtige Energie-Balance gefunden und 
Zeitfresser neutralisiert werden können.

Es freut uns sehr, dass knapp 50 interessierte Mitarbeitende aus allen Standor-
ten und unterschiedlichen Bereichen dabei waren und sich auch über Breakout 
Rooms zu diesem Thema austauschten. Für 2021 sind wieder zwei Perspekti-
ventalks und ein Fachvortrag geplant. 

SAVE  
THE DATESPerspektiventalk / Hagenberg oder Online 

17. März 2021 
Fit für den demografischen Wandel? Generationenbeziehungen  
im Arbeitsalltag und was wir voneinander lernen können!

Fachvortrag / Steyr oder Online
09. Juni 2021 
Praktische Zugänge bei Krisengesprächen und akuten Problemlagen von  
Studierenden“ Fachvortrag von Mag.a Kirsten Ratheiser 

Perspektiventalk / Linz 
10. November 2021 
Admin versus Akademia – die Sicht, Problemlagen und Herausforderungen der 
jeweils anderen Seite besser verstehen zu lernen, steht im Zentrum dieses 
Frauennetzwerk-Treffens.
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Führungskräfte-Workshop  
der FH OÖ

Am 9./10. November 2020 fand der jährliche Führungskräfte-Workshop der 
FH OÖ statt. Im Rahmen der umständehalber virtuell organisierten Veranstal-
tung wurden die (Weiter-)Entwicklungen in der Hochschule rund um die Strate-
gie 2030 vorgestellt und von laufenden bzw. abgeschlossenen Initiativen und 
Projekten durch den Präsidenten Dr. Gerald Reisinger, Vizepräsident PD Dr.  
Johann Kastner, Kollegiumsleiter em. Univ.-Prof. Dr. Gustav Pomberger sowie 
den Provost, Univ.-Doz. Dr. Günther Hendorfer informiert. Das 1,5 tägige Tref-
fen aller Führungsverantwortlichen aus Akademia (Studium und Lehre, For-
schung) und der Hochschulleitung des Erhalters wurde dafür genützt, die 
Selbstevaluierung zum institutionellen Audit zu reflektieren und zu diskutieren. 

In drei Arbeitsgruppen wurden Stärken und Veränderungspotenziale in den Be-
reichen des erhalter- und kollegiumsseitigen Qualitätsmanagements sowie der 
Qualitätsstrukturen und -prozesse im Bereich der Forschung und Entwicklung 
erörtert und konkrete weitere Schritte festgelegt. Als generelles Resümée wur-
de festgehalten, dass die FH OÖ über zahlreiche Steuerungsprozesse und da-
mit in Verbindung stehende Messinstrumente und -verfahren verfügt und zu je-
dem Zeitpunkt valide, reliable und objektive Datenzusammenstellungen und 
Berichte generiert, analysiert und bewertet werden können. Zahlreiche externe 
Kontrollen – sowohl im Bereich des Studien- und Lehrbetriebs, der Forschung 
und Entwicklung sowie der gesetzes- und ordnungsgemäßen Gebarung der FH 
OÖ – und die jeweils positiv abgenommenen Prüfungen bzw. die erzielten Zer-
tifizierungen und Akkreditierungen belegen, dass die Stakeholder-Anforderun-
gen jeweils bestmöglich erfüllt werden. Allerdings ist mit der hohen Dichte an 
internen wie externen Leistungsüberprüfungen ebenso der Bedarf an umfängli-
cher Datenerhebung und -erfassung sowie Datenverarbeitung verbunden. Die-
ser wurde über die vergangenen sechs Jahre deutlich umfassender, sodass 
eine weitere Anzahl an Erhebungsinstrumenten und Messverfahren entwickelt 
und implementiert werden mussten.
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Diversity Day einmal anders!

Der 6. Diversity Day der FH OÖ fand am 19.11.2020 unter dem Motto „Vielfalt 
und Responsible Technology“ in virtueller Form am Campus Hagenberg statt. 
Dekan FH-Prof. Mag. Dr. Berthold Kerschbaumer hieß die über 50 Teilnehmenden 
aus allen Standorten, Mitarbeitende, Studierende, aber auch 
Firmenvertreter*innen, willkommen und wies auf die besondere Verantwortung 
bei der Verwendung von modernen Technologien hin. Danach stellten die 12 no-
minierten Teilnehmenden an der Diversity Day Fotochallenge ihre eingereichten 
Werke vor. Die Abstimmung wurde über über das Tool Mentimeter gleich im An-
schluss gestartet und lief während des gesamten Programms des Diversity Days. 

Ein kurzweiliger Rückblick auf das Jahr 2020 im Bereich des Diversity Manage-
ments wurde mittels eines Interviews durch FH-Prof. DI Stephan Selinger von 
Mag.a Dr.in Martina Gaisch, der wissenschaftlichen Leiterin des Bereiches Gen-
der und Diversity Management, gegeben. Sie beschrieb die vergangenen und 
aktuellen Herausforderungen und Erfolge, wobei sie die Arbeit der GDM-K dar-
stellte und die Herausgabe eines neuen Leitfadens für geschlechtergerechtes 
Formulieren ankündigte. Als besonders schöner Erfolg kann verbucht werden, 
dass Dr.in Gaisch und Dr.in Aichinger 2021 ein Handbuch zu Gender und Diversity 
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Management über den österreichischen Fachhochschulsek-
tor herausgeben werden, an dem alle 21 Fachhoch-

schulen mit einem Good Practice-Beispiel beteiligt 
sind. Das von der FH OÖ entwickelte HEAD 

Wheel war zudem auch die Grundlage für ein 
gerade abgeschlossenes internationales Pro-
jekt im Rahmen der Hochschulforschung, mit 
dem Ziel Diversität an Studiengängen zu er-
höhen (mehr dazu unter: enhanceidm.eu). 

Danach folgte ein Impulsgespräch zwischen 
FH-Assistenzprof. Wolfgang Hochleitner 

BSc MSc und Dr.in Regina Aichinger MSc,  
Vizepräsidentin für Organisation und Qualität, 

in dem ein Ausblick über die Agenden der 
FH OÖ in den Bereichen Gender und Diversity 

Management gegeben wurden. Unter anderem ging 
Dr.in Aichinger auf die Weiterentwicklung der Fach-

hochschule unter dem Motto „Auf dem Weg in eine neue 
Dimension - Strategie 2030“ ein und informierte über das neue 

Projekt „Technische Universität Oberösterreich“, bei dem auch die FH OÖ – ins-
besondere Dr.in Aichinger aufgrund ihrer Expertise als Leiterin der Abteilung Hoch-
schulforschung der FH OÖ – zur Mitgestaltung eingeladen wurde. Auch wurde 
das CoL3 (Center of Lifelong Learning) als „verbindendes“ Element zwischen den 
vier Fakultäten der FH OÖ erwähnt, das im Sinne der Vielfalt auch nicht traditio-
nellen Studierenden eine Weiterbildung ermöglicht. Des Weiteren steht im kom-
menden Jahr wieder ein sog. institutionelles Audit an, im Zuge dessen das Quali-
tätsmanagementsystem der FH OÖ eine Re-Zertifizierung erhalten soll. 

FH-Prof.in Mag.a Dr.in Christine Ebner leitete anschließend den Impulsvortrag von 
Mag.a Eveline Pupeter, CEO und Alleineigentümerin der Emporia Telecom Grup-
pe, ein. In ihrem lebhaften und begeisterten Vortrag berichtete Mag.a Pupeter da-
rüber, vor welchen besonderen Herausforderungen die Entwicklung von Smart-
phones für die Zielgruppe 65+, die tendenziell weder besonders technikaffin, 
noch vom Gebrauch eines Smartphone überzeugt ist, steht. Neben einer absolut 
leichten Bedienbarkeit, die auch bei motorischen, visuellen, auditiven, kognitiven 
und anderen Einschränkungen gegeben sein muss, ist auch darauf Bedacht zu 
nehmen, das Smartphone so zu gestalten, dass die Besitzer*innen es verwen-
den! Dass dies gelingen kann, beweisen die Smartphone-Kurse, in denen die  
angesprochene Generation den Umgang mit ihrem neuen Gerät erlernt. Dort  
werden dann fröhlich Fotos und Videos geteilt, WhatsApp-Gruppen erstellt und 
mit der gleichen Begeisterung wie bei jungen Benützer*innen die virtuelle Welt  
erkundet. Mag.a Pupeter konnte auch mit vielen Beispielen erklären, warum 
die Arbeit als Entwickler*in bei emporia zwar nicht so „cool“ und „trendig“ 
wie bei diversen derzeit angesagten Softwarefirmen, aber mindestens so 
spannend, ist. 
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Die Spracherkennung war abschließend die Überleitung zum zweiten Impuls-
vortrag des Abends, wo Univ. Doz. DI Dr. Ulrich Bodenhofer, Professor für 
künstliche Intelligenz an der FH OÖ, Campus Hagenberg, über „Künstliche In-
telligenz (KI) und Diversität - ein Widerspruch?“ referierte. Der Vortrag über-
zeugte durch seine Bodenständigkeit, indem Dr. Bodenhofer darauf hinwies, 
dass künstliche Intelligenz, so klug sie auch erscheinen mag, immer nur ein er-
lerntes System, ein Algorithmus ist. So kann KI zwar im Vergleich zum Men-
schen Unvorstellbares leisten - nicht zuletzt, weil ihr riesengroße Datenmengen 
zur Verfügung stehen, die in kürzester Zeit abgefragt werden können - doch 
wenn die Letztbeurteilung nicht einem Menschen überlassen wird, der Quer-
verbindungen herstellen und vermeintliche Kausalitäten als Täuschung entlar-
ven kann, ist uns die künstliche Intelligenz mehr Bürde als Hilfe. Die spannende 
Diskussion rund um die Spracherkennung, zu der alleine in Oberösterreich Tau-
sende verschiedene kleine dialektale Abweichungen abgespeichert und vergli-
chen werden müssten, rundeten den Vortrag ab und gaben auch einen Aus-
blick darauf, wie Spracherkennung durch einzelne Stichwörter vielleicht doch in 
nicht allzu ferner Zukunft funktionieren wird können. An der Diskussion beteilig-
te sich auch das Publikum mit kritischen Fragen zur allumfassenden Digitalisie-
rung und Technisierung unserer Welt. Ganz im Sinne des Generalthemas der 
Fachhochschule für das Jahr 2020, „Responsible Technology“ scheint es, als 
wenn es weder um eine Glorifizierung noch um eine absolute Verweigerung der 
neuen Technologien, sondern - so einfach wie schwierig - um eine verantwor-
tungsvolle Verwendung gehen sollte. 

Der letzte Teil des Diversity Days, durch den in ebenso professioneller wie char-
manter Weise FH-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Hubert Egger, Professor für Prothetik am 
FH-Standort Linz führte, war wiederum der Foto Challenge gewidmet, wo nun 
die Gewinner*innen verkündet wurden.

Foto Challenge des 6. Diversity Days der FH OÖ

Wie jedes Jahr wurde im Rahmen des Diversity Days eine Foto Challenge aus-
geschrieben. Dieses Jahr mit dem Aufruf, Bilder hochzuladen, die Vielfalt im 
Zusammenhang mit verantwortungsvollem Umgang mit Technologie zeigen. 
Die insgesamt 38 Fotos wurden von 21 Studierenden und Mitarbeitenden aus 
allen fünf Standorten der FH OÖ eingereicht. 

Ein Gremium, bestehend aus den GDM-K-Mitgliedern Mag.a Johanna Paar,  
FH-Prof. DI Stephan Selinger und Dr.in Martina Gaisch sowie der Marketing-
Mitarbeiterin DI (FH) Petra Wiesinger, der studentischen Hilfskraft Lukas Rogl 
und der Studiengangs-Assistentin Klaudia Steinkellner nominierte die 12 bes-
ten Bilder in einem Auswahlverfahren. Diese Fotos wurden auch beim Diversity 
Day präsentiert und mittels eines Votings gereiht. Dadurch ermittelte das  
Online-Publikum das Gewinnerfoto…. 
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Ausgewählt wurden die Fotos von einem Gremium bestehend aus den GDM-K-Mitgliedern Mag.a Johanna Paar, FH-Prof. DI 
Stephan Selinger und Dr.in Martina Gaisch sowie der Marketing-Mitarbeiterin DI (FH) Petra Wiesinger, der studentischen Hilfs-
kraft Lukas Rogl und der Studiengangs-Assistentin Klaudia Steinkellner

Platz 1: Thomas Schwarz (Hagenberg) – „Zurück zur Zukunft“

„Zurück zur Zukunft“ zeigt den meta-
morphischen Zusammenhang zwi-
schen diversitärer Vielfalt und techno-
logischer Verantwortung in einer 
bildlichen Zeitreise: Der Blick in den 
Bildschirm ist angelehnt an die Aussa-
ge T. Watson‘s (IBM) über die Zukunft 
der Computer in den zurückliegenden 
1940ern, „Ich denke, dass es weltweit 
vielleicht einen Markt für fünf Compu-
ter gibt“, sowie eine Anfrage G. 
Moore‘s (Intel) in den 1970ern, wozu 
man bitteschön einen Computer brau-
chen sollte? Die Antwort seines Mar-
keting-Teams: „Mit einem Computer 
kann die Hausfrau ihre Kochrezepte 

ablegen“. Weltweit gibt es mittlerweile mehr als nur fünf Computer, die nicht 
nur, sondern auch von Hausfrauen genutzt werden.

Wir müssen heute an morgen denken, dabei aber gestern nicht außer Acht las-
sen. Indem wir in der möglichen Momentaufnahme daraus lernen und unsere 
Lehren daraus ziehen: Die Vielfalt der Technologien ist immens groß – das Ver-
antwortungsverständnis manchmal klein. Ein Rücktritt von mangelnder Res-
ponsibilität und Rücksichtslosigkeit, zudem Verantwortungsgefühl – kann ein 
Mehr, einen Fortschritt für Diversität und Technologie, bedeuten.
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Wüssten Watson und Moore, dass heute 
beispielsweise Influencerinnen, „Hausfrau-
en“, in der Küche am Herd stehen und ihre 
Kochrezepte in einer virtuellen Realität 
bzw. einem virtuellen Raum massig 
Zuseher*innen über die Bildschirme be-
geistern, würden sie wahrscheinlich noch-
mals ihre Aussagen bzw. Anfragen über-
denken. Vielleicht sollten sich nicht nur die 
beiden in den Spiegel schauen, sondern 
wir uns ab und zu mal selbst im Bildschirm 
betrachten ...

Platz 2: Jessica Brauchart (Steyr) –  
„Liebe kennt keine Grenzen“

Liebe kennt keine Grenzen - Besonders in 
der Corona Zeit sind wir mit physischer 
Distanz konfrontiert. Dennoch hilft uns 
fortgeschrittene Technologie, Barrieren zu 
überwinden und Liebe - jeglicher Art - zu 
verschenken und weiterzugeben. 

Platz 3: Kerstin Spitzer (Hagenberg) – „Follower und Likes“

Was passiert, wenn das Konzept der Follower und Likes, das sich in den letz-
ten Jahren auf Social-Media-Plattformen etabliert hat und sich großer Beliebt-
heit erfreut, nicht nur im digitalen Bereich präsent ist, sondern sämtliche Le-
bensbereiche jedes einzelnen Menschen durchdringt? Wenn die Anzahl von 
Followern darüber entscheidet, ob der Eintritt in ein Restaurant gestattet ist, 
oder nicht? Mit diesen Fragen beschäftigt sich dieses, von einer Episode der 

britischen Science-Fiction-Serie 
„Black Mirror“ inspirierte Foto. Es 
soll einen Denkanstoß liefern, wel-
che Konsequenzen es mit sich 
bringen würde, wenn Menschen 
gezwungen sind, sich an gesell-
schaftliche Vorgaben (Aussehen, 
Werte, Einstellungen, etc.) anzu-
passen, nur um die Anzahl der so 
wichtig gewordenen Follower stei-
gern zu können. Follower wären so-
mit die neue Währung, die neue Vo-
raussetzung, um menschliche 
Grundbedürfnisse abdecken und 
am gesellschaftlichen Leben 
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teilhaben zu können. Die bunte 
Vielfalt und Einmaligkeit jedes 
Menschen geraten dadurch in 
Gefahr. Daher liegt an verantwor-
tungsbewussten 
Technologieentwickler*innen, sich 
nicht nur damit auseinanderzu-
setzen, wie sich neue, technolo-
gische Errungenschaften für den 
vorgesehen Zweck eignen, son-
dern sich darüber hinaus auch 
Gedanken zu machen, wie neue 
Technologien das gesamte 
menschliche Zusammenleben 
verändern könnten.

Platz 4: Vanessa Prüller (Wels) –  
„Global Village“

Das Foto „Global Village“ entstand 2007 während eines 3-monatigen For-
schungsaufenthalts in Osttimor. Es zeigt eine alte Dame in einem abgelegenen 
Bergdorf, die sich bei dem Besuch unseres Forscherteams sehr freute, mit un-
serem Handy endlich einmal wieder ihre Enkeltochter in der Hauptstadt anrufen 
zu können. Kurz darauf hat sich mit der Einführung von Smart Phones in Ostti-
mor sowie auch in vielen anderen „Entwicklungsländern“ nochmals gewaltig 
viel verändert – gerade dort wo es nie eine Festnetz-Infrastruktur gab bringt 
mobiles Internet nun die Welt ins Dorf – und das Dorf wird Teil des „Global Vil-
lage“. Das Bild soll zeigen, welchen Einfluss Technologie auch in den entle-
gensten Winkeln dieser Erde hat und wie sie Gesellschaft und Kommunikati-
onsprozesse verändert. Ein riesiges Potential – aber auch eine große 
Verantwortung! 

Platz 5: Lydia Leimer 
(Wels) – „Technik für 
Menschen“

Das richtige Werkzeug: 
für die Aufgabe und für 
den Menschen!
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Platz 6 – 12:

David Arbinger (Linz) – „Verlangen nach Energy“
In unserer modernen Gesellschaft ist das Verlangen nach Energy beinahe nicht 
zu sättigen. Es liegt in unserer Verantwortung mit unseren Ressourcen nachhal-
tig umzugehen und diese so zu nutzen, dass auch noch spätere Generationen 
etwas von unserem schönen und einzigartigen Planeten haben. Die Möglich-
keiten sind sehr vielfältig, ob Wind oder Wasser ganz egal. Diese sind wohl das 
geringste Übel, aber sie können unsere Landschaft auch sehr prägen wie man 
auf dem Foto sieht.

Antonia Darilion (Zentrale) – „Strom“
Das Foto wurde mit fleißiger Unterstützung meiner beiden Kinder erstellt :) Es soll 
zeigen, wie wichtig Strom für alle Lebensbereiche ist. Siehe Beispiele: Arztpraxis 
(insbesondere in Zeiten wie diesen!!) und Restaurant. Idealerweise wird Strom zu 
einem Großteil aus erneuerbarer Energie gewonnen (siehe Photovoltaik-Modul 
von unserer hauseigenen PV-Anlage im Hintergrund, die wir seit vielen Jahren mit 
Freude nützen) :-D 

Isabella Hahn (Linz) – „Barrierefreiheit?“
Auch, wenn Technologien wie Aufzüge eigentlich zur Barrierefreiheit beitragen 
sollen, so haben sie trotzdem ihre Tücken. Beispielsweise wenn die Knöpfe zu 
hoch für Rollstuhlbenützer*innen angebracht sind.

Barbara Krenn (Hagenberg) – „Diversity“
In Zeiten, in denen wir auf E-Learning und Social Distance angewiesen sind, 
werden individuelle Bedürfnisse und spezifische Kenntnisse leicht vernachläs-
sigt. Darum ist es jetzt besonders wichtig, dass wir digitale Möglichkeiten 
schaffen, die sich an individuelle Bedürfnisse anpassen. Sie müssen das mit- 
und voneinander Lernen fördern. Diversität bringt uns allen was, darum müs-
sen Kommunikations- und Kollaborationstechnologien für alle Menschen, in all 
ihren Facetten, gemacht werden.

Lia Löffler (Linz) – „Sonnenenergie und Photovoltaik“
Sonnenenergie und Photovoltaik ist die saubere Zukunft, durch Klimafreundli-
che Systeme können wir die Umwelt schützen und der Planet für unsere Kinder 
gesund erhalten.

a b
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Victoria Rammer (Hagenberg) – „Tram von Porto“
Die historische Tram von Porto ist ein unstrittiges Symbol der Stadt. Nach all 
den Jahren bringt sie immer noch ihre Passagiere zuverlässig ans Ziel und 
sorgt in einer schnelllebigen Welt gewissermaßen für Entschleunigung. Denn es 
geht nicht immer nur darum noch schneller und noch besser zu werden, son-
dern darum den Menschen genau das zu geben was sie brauchen um ihre Be-
dürfnisse zu befriedigen. Die Technologie in diesem Sinne sollte uns daher un-
terstützen unsern Alltag zu meistern und nachhaltig zu leben

Nikita Vinogradov (Wels) – „Examples of responsible technologies”
Some examples of responsible technologies are combined on this photo. They 
are associated with responsible consumption and arose against the back-
ground of this demand from the society. All of them work for ecology and envi-
ronmental protection and also produced with minimal harm to people, animals 
and the environment.

The picture shows a superimposition of several photos, each of them depicts a 
high-tech objects: wind turbines, electric bicycle, residential district in Aarhus 
by architect Bjarke Ingels and a colorful gallery made by Olafur Eliassonon on 
the roof of the Aros museum. All of these facilities are located in Denmark.

c d

f g

e

a	 David Arbinger
b	 Antonia Darilion 
c	 Isabella Hahn
d	 Barbara Krenn 
e	 Lia Löffler
f	 Victoria Rammer
g	 Nikita Vinogradov
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Das sagen Studierende zum diesjährigen Diversity Day

Kerstin Spitzer BA

„Besonders gut gefallen hat mir die Auswahl der beiden Impulsvorträge, die Theorie und Praxis 

miteinander kombinierten. Dadurch entstand am Ende der Veranstaltung eine sehr spannende 

und interessante Diskussion.“

Lic. Inda Cao BA

„Die Impulsvorträge von Frau Pupeter und Herrn Bodenhofer waren spannend aufbereitet. Mir 

persönlich hat die Diskussionsrunde danach am besten gefallen, da sich alle gleichermaßen ein-

bringen konnten und neue Fragen und Ideen aufgekommen sind, die sehr interessant waren.“

Verena Röttgen BAS

„Der Rückblick auf das Jahr 2020 und der Ausblick waren ein guter „Wiedereinstieg“ nach der 

Foto-Challenge. Die Dialoge wurden sehr positiv wahrgenommen und waren nicht zu lang, so-

dass man sie gut mitverfolgen konnte.“

Barbara Huber BA

„Die Interaktion ist positiv aufgefallen, ebenso wie das Eingehen auf Fragen oder Kommentare 

von Teilnehmer*innen. Ich würde es toll finden, wenn während der Vorträge auch die Sicht der 

Studierenden noch besser hervorgehoben wird. Dies gilt auch für das Miteinbinden von Betroffe-

nen, also Personen, die negative Erfahrungen im Umgang mit Vielfalt erlebt haben.“

Barbara Krenn BA

„Die nominierten Bilder für die Foto-Challenge fand ich sehr gelungen. Hier hat mir gefallen, dass 

viele verschiedene Aspekte von Verantwortung im Bezug auf Technologien vertreten waren. Auch 

fand ich es gut, dass die Bilder und deren Bedeutung genauer beschrieben wurden, und man sie 

so besser verstehen konnte.“
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SAVE  
THE DATE

Vielfalt und organisationale Agilität als Generalthema der FH OÖ für 2021

Als Hochschule mit speziellen Studienangeboten sowie entsprechend etablierter 
Forschung nehmen wir unsere Aufgaben unseren Stakeholdern gegenüber wahr 
und thematisieren Aufgaben, Probleme und Lösungsansätze mit konkretem Be-
zug zum Alltag. Wir stehen für Qualität – durch Leistung zum Erfolg gestalten wir 
gemeinsam die Zukunft – seien Sie dabei!

7. FH OÖ Diversity Day
18. November 2021  
FH OÖ, Fakultät Management und Wirtschaft, Steyr

F(h)rauentag der Akademia der FH OÖ
Zahlreiche F(H)rauen der Akademia der FH OÖ beschäftigen sich in Lehre, For-
schung und Entwicklung mit Themen der sozialen, ökologischen und ökonomi-
schen Nachhaltigkeit. Dabei stehen auch Chancen und Herausforderungen von 
technologischen Entwicklungen sowie deren verantwortungsbewusster Einsatz 
im Fokus des Interesses. Das Vorantreiben neuer Technologien und der Einsatz 
von nachhaltigen Systemen stehen mittlerweile in vielen Bereichen an oberster 

Der virtuelle F(H)rauentag der Akademia am 19. November 2020
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Stelle. In diesem Zusammenhang spielen auch interdisziplinäre, cross-funktiona-
le und internationale Teamarbeit innerhalb unterschiedlicher Netzwerke eine zen-
trale Rolle; diese Kollaboration ist nämlich die Essenz für das Schaffen und Kre-
ieren nachhaltiger und vielversprechender Ideen. 

In diesem Sinne stand der diesjährige F(h)rauentag der Akademia am 19. No-
vember 2020 unter dem Motto „Responsible Technology. Female Perspectives”. 
Unterstützt von Online-Tools im virtuellen Raum brachten zwei Kolleginnen ihre 
Erfahrungen mit dem Einsatz von Technologien in Bezug auf Innovationen, Ethik 
und Moral sowie der Arbeit in einem globalen Frauennetzwerk den über 20 inter-
essierten Teilnehmerinnen näher. 

Professorin Claudia Probst, Leiterin des Studiengangs Agrartechnologie und -ma-
nagement am FH OÖ Campus Wels, diskutierte im Zuge der Veranstaltung ihre 
Erfahrungen im Themenfeld der Ökologisierung und Nachhaltigkeit in der Land-
wirtschaft mit den Teilnehmerinnen. Dabei zeigte sie zahlreiche Themenfelder auf, 
in denen nicht nur das Wissen rund um Technologien und Neuerungen, sondern 
auch die Ethik und das Verantwortungsbewusstsein eine wesentliche Rolle 
spielen.

Im Anschluss an eine rege Diskussionsrunde widmeten sich die Teilnehmerinnen 
einem zweiten Impulsreferat, das dem Thema „Netzwerk“, im Besonderen der 
Arbeit innerhalb eines Frauennetzwerks gewidmet war.

Mag.a Gabriele Traugott, Research Center Leiterin am FH OÖ Campus Hagen-
berg, ist Mitglied bei Soroptimist International (SI), der weltweit größten Service-
organisation von und für Frauen. Nach dem Motto „awareness, advocay, action“ 
schafft SI Möglichkeiten, das Leben von Frauen und Mädchen mithilfe des glo-
balen Netzwerks positiv zu verändern. Gabrielle Traugott gab am F(h)rauentag 
Einblick in Ziele, Aktivitäten und Projekte von SI, sowohl weltweit als auch regio-
nal. Dabei hob sie hervor, wie wesentlich eine gut organisierte Zusammenarbeit 
ist und wie wertvoll der Einsatz eines engagierten Netzwerks sein kann. Anschlie-
ßend an dieses Impulsreferat konnte sich die teilnehmenden Forscherinnen und 
Lehrenden in Kleingruppen austauschen, netzwerken und ihre Sicht von einem 
verantwortungsvollen Umgang mit Technologie darlegen. 

An dieser Stelle einen herzlichen Dank an alle Teilnehmerinnen sowie den beiden 
Vortragenden für die spannenden Inputs und Diskussionen.

Die Veranstaltungsreihe F(h)rauentag der Akademia der FH OÖ richtet sich an 
alle Forscherinnen und weiblichen Lehrenden im Studienbetrieb sowie in der F&E 
und dient dem internen Kennenlernen und Vernetzen in informeller Atmosphäre. 
Dadurch haben Kolleginnen die Möglichkeit fakultätsübergreifend miteinander in 
Kontakt zu kommen und Frauen an der FH OÖ gemeinsam zu stärken. Auch 
diesmal ist es wieder gelungen, fakultätsübergreifende Frauen-Netzwerke zu fes-
tigen und weiterauszubauen. 
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Soroptimist International –  
ein internationales Netzwerk von 
Frauen für Frauen

Soroptimist International ist eine lebendige, dynami-
sche Organisation für berufstätige Frauen von heute. 
Sie ist in 132 Ländern aktiv und umfasst derzeit mehr 
als 80.000 Mitglieder. Durch Bewusstmachen und 
Umsetzen schaffen wir Möglichkeiten, das Leben von 
Frauen und Mädchen mit Hilfe unseres globalen Netz-
werkes positiv zu verändern.

Die Clubs der Soroptimistinnen entstanden in der Zeit, in der Frauen in Europa 
und Amerika nach jahrhundertelanger Lobby-Arbeit von Aristokratinnen und 
Bürgerinnen erstmals aktives und passives Wahlrecht erhielten. Der erste So-
roptimist Club wurde 1921 in Oakland, Kalifornien (USA), vom "Profi-Clubgrün-
der" Stuart Morrow initiiert und von der Büro-Akademie-Leiterin Adelaide God-
dard und der Gründerin des Berkeley Women's Gymnasium, Violet Richardson 
Watson zusammen mit 81 Damen gegründet. Der erste europäische Soropti-
mist-Club – 1924 in Paris – geht auf die Initiative der plastischen Chirurgin Dr. 
Suzanne Noel zurück. Der erste Soroptimist-Club Österreichs entstand 1929 in 
Wien. Heute gibt es in Österreich ca. 60 Clubs (12 davon in Oberösterreich) mit 
knapp 1800 Mitgliedern, laufend werden weitere Clubs gegründet. Clubs spezi-
ell für junge Frauen werden unter dem Namen Juvenilia geführt.

Soroptimist International hat als Nichtregierungsorganisation (NGO) "Allgemei-
nen Konsultativstatus" bei ECOSOC, dem Wirtschafts- und Sozialrat der Ver-
einten Nationen, und ist mit Repräsentantinnen bei einigen 

Starke Frauen – das Soroptimistinnen-Netzwerk in Oberösterreich
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UN-Unterorganisationen in New York, Genf, Wien und Paris vertreten. Die Euro-
päische Föderation von Soroptimist International (SI/E) ist als NGO im Europa-
rat in Straßburg mit beratendem Status vertreten.

Die Clubs von Soroptimist International sind bis heute partei- und konfessions-
frei, engagieren sich jedoch lokal, national und international für Menschenrech-
te, Gleichstellung der Geschlechter und eine aktive Teilnahme von Frauen an 
Entscheidungsprozessen und Anerkennung auf allen Ebenen der Gesellschaft.

Die Ziele des Soroptimismus - Verbesserung der Lebenssituationen von Frauen 
und Mädchen, hohe ethische Werte, Menschenrechte für alle sowie Förderung 
von Gleichheit, Entwicklung und Frieden - werden weltweit durch zahlreiche 

Soroptimistinnen setzen ein Zeichen
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Projekte verfolgt. Seit fast einem Jahrhundert – im Jahr 2021 wird das 100jähri-
ge Bestehen von Soroptimismus gefeiert – engagieren wir uns als Service-Or-
ganisation im lokalen, nationalen und internationalen Umfeld für die Besserstel-
lung von Mädchen und Frauen auf allen Ebenen der Gesellschaft. Wir initiieren 
Projekte zu den Schwerpunkten Bildung (Education), Stärkung von Frauen und 
Mädchen (Women’s Empowerment), Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen 
(Elimination of Violence against Women), Gesundheit (Health) und Nachhaltige 
Umwelt (Sustainable Environment). Umgesetzt werden unsere soroptimisti-
schen Projekte durch „Awareness“ (Bewusstmachen, Missstände aufzeigen), 
„Advocacy“ (bekennen, Stellung beziehen, Lobbying betreiben, Anwalt sein 
und „Action“ (bewegen, handeln, konkretes Tun).

Unter den Projekten der österreichischen Clubs finden sich zahlreiche internati-
onale Initiativen wie der Bau von Schulen oder die Versorgung mit sauberem 
Wasser in Ländern, wo diese Voraussetzungen nicht selbstverständlich sind. 
Der Schwerpunkt der Projektarbeit liegt jedoch bei regionalen Aufgabenstellun-
gen, von der Organisation und Unterstützung von Lernhilfen für Schülerinnen bis 
zur Bereitstellung von Tablets für Bewohnerinnen von Seniorenheimen, damit 
diese auch während eines Besuchsverbots in Corona-Zeiten mit ihren Angehöri-
gen in Kontakt bleiben können. Dem Thema „Gewalt an Frauen und Mädchen 
sichtbar machen“ widmet sich die Kampagne „Orange the World“, bei der welt-
weit symbolträchtige Gebäude in orangem Licht erstrahlen. Die 16 Tage gegen 
Gewalt an Frauen, welche jährlich zwischen dem 25. November – dem Internati-
onalen Tag gegen Gewalt an Frauen und Mädchen – und dem 10. Dezember – 
dem Internationalen Tag der Menschrechte – stattfinden, werden in Österreich 
gemeinsam von UN Women Austria, Soroptimist International Austria, dem Ban 
Ki-Moon Centre for Global Citizens sowie HeForShe Graz umgesetzt. In Öster-
reich erstrahlten 2020 eine beachtliche Anzahl von mehr als 223 Gebäude und 
Objekte in leuchtendem Orange, in Oberösterreich beispielsweise die Dreifaltig-
keitssäule, die Landesgalerie und das Ars Electronica Center in Linz, das Sci-
ence Center Welios in Wels oder der Leopoldibrunnen in Steyr.

Bildung und Weiterbildung gehört zu den Kern-Anliegen von Soroptimist Inter-
national. Die Europäische Föderation vergibt jährlich ein Stipendium für die 
Weiterbildung von Frauen und alle zwei Jahre eines 
für plastische Chirurginnen. Alle zwei Jahre vergibt 
die Österreichische Union ein Stipendium, das Dr. 
Eveline Wunder Gedächtnisstipendium. Das Sti-
pendium richtet sich an Frauen, die in ihrem Beruf 
andere Frauen – in vielfältiger Weise – unterstützen 
wollen. Durch eine Weiterbildung und Spezialisie-
rung im Beruf, die ohne dieses Stipendium nicht fi-
nanzierbar wäre.

Gabriele Traugott
Mitglied im SI Club Linz-Lentos
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Assistent*innen- und 
Sekretär*innen Workshop 2020 – 
diesmal im virtuellen Raum

Wie jedes Jahr fand der Assistent*innen-Workshop der FH OÖ auch heuer wie-
der statt und bot ein buntes und vielfältiges Programm.

Nachdem der ursprünglich geplante Termin für den Workshop im März leider 
nicht abgehalten werden konnte und in der Hoffnung, dass sich alle Teilneh-
menden dann persönlich treffen können, auf Herbst verschoben werden muss-
te, stand leider auch der Novembertermin im Zeichen von COVID-19. So wurde 
der diesjährigen Assistent*innen-Workshop kurzerhand – wie so viele andere 
Veranstaltungen heuer auch – in den virtuellen Raum verlegt. 

Mittlerweile online erprobt und mit MS Teams digital versiert, nahmen über 
40 Assistent*innen und Sekretär*innen aus allen Standorten und Bereichen der 
FH OÖ an dem umfassend gestalteten Programm teil. Den ersten fachlichen  
Input lieferte Dr.in Martina Gaisch, wissenschaftliche Leiterin von Diversity  
Management mit einer Übersicht über die zahlreichen internen und externen 
Unterstützungsangebote für Studierende und Mitarbeitende.
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„Es freut mich sehr, im Rahmen dieser Veranstaltung einer Vielzahl an Mitarbeite-
rinnen die Supportstrukturen der FH OÖ näher zu bringen. Wir haben mittlerweile 
eine Größe erreicht, die es nicht mehr erlaubt, über alle Abteilungen und Studien-
gänge Bescheid zu wissen. Daher ist es umso wichtiger, Diversity Management 
als Querschnittsmaterie zu etablieren und überall mitzudenken. Je mehr Hoch-
schulangehörige über die Aktivitäten der Gender und Diversity Management-
Konferenz (GDM-K) Bescheid wissen, desto treffsicherer können unsere Maßnah-
men gesetzt werden. Daher ist es mir ein großes Anliegen, dass möglichst viele 
auch mitgestalten und ihre Standpunkte einbringen“, so die Leiterin von Gender 
und Diversity und Professorin am Campus in Hagenberg.

Danach folgte ein interessanter Input des Hochschulpräsidenten Dr. Gerald  
Reisinger, der über aktuelle Entwicklungen und die FH OÖ-Strategie 2030  
berichtete. Die Vizepräsidentin für Organisation und Qualität, Dr.in Regina  
Aichinger, MSc, gab Einblicke in die laufenden Vorbereitungen für das bevorste-
hende institutionelle Audit und weitere aktuelle hochschulrelevante Themen.

Den letzten Programmpunkt des 
Assistent*innen-Workshops gestalteten Mario 
Rubenzer, MA, seines Zeichens Generalse-
kretär des Alumni Clubs und Victoria Ram-
mer, BA MMA, welche als Beirätin im Alumni 
Club fungiert. Im Rahmen ihres zweigeteilten 
Workshops informierten sie die 
Teilnehmer*innen zunächst über aktuelle Ent-
wicklungen und Services im Alumni Club. Im 
Anschluss daran gewährten sie ihnen noch ei-
nen kleinen Einblick in die Career Zone, das neue Karriereportal der FH OÖ. 
Dabei legten sie Wert auf Abwechslung: Auf eine interaktive Umfrage zum 
Start folgte jeweils ein kurzer Input, welcher den Teilnehmer*innen ein konkre-
tes Bild vom jeweiligen Angebot vermittelte. Den größten Teil machten jedoch 
kleinere Gruppendiskussionen in Break Out Rooms aus, wo sich die 
Teilnehmer*innen eifrig darüber austauschten, wie sich künftig die Zusammen-
arbeit mit dem Alumni Club und der Career Zone zum beiderseitigen Nutzen 
intensivieren ließe. Abgeschlossen wurde der Workshop mit dem Appell an die 
Assistent*innen, künftig weiterhin Informationen über den Alumni Club und die 
Career Zone an die Studierenden zu verbreiten.

Angesprochen auf die Hintergründe ihres Engagements meinte Victoria Ram-
mer: „Die FH OÖ hat viele spannende Services im Angebot – nicht nur für ihre 
Studierenden, sondern auch für ihre Absolvent*innen. Die Mitwirkung am 
Assistent*innen-Workshop war die ideale Gelegenheit für uns, den 
Teilnehmer*innen zwei dieser Angebote in Erinnerung zu rufen, ihnen diese et-
was näher zu bringen und sie hoffentlich permanent im Gedächtnis zu veran-
kern.“ Ob die Übung geglückt ist, wird erst die Zukunft zeigen. Dennoch zog 
Mario Rubenzer nach dem Ende des Workshops ein positives Resümee: „Ich 
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bin froh und dankbar dafür, dass der Präsentation des Alumni Clubs 
und der Career Zone so viel Raum gegeben wurde und sich alle 
Teilnehmer*innen mit konstruktiven Vorschlägen und vielen neuen 
Ideen eingebracht haben.“

Moderiert und ausgerichtet wird der Assistent*innen-Workshop von 
Mag.a Daniela Nömeyer, Leiterin Qualitätsentwicklung- und Ma-
nagement. „Der Assistent*innen-Workshop ist für mich jedes Jahr eine 
extrem nette Veranstaltung. Ich bekomme Einblick in andere Arbeitsthe-

men und lerne zusätzlich Kolleg*innen kennen und schätzen, die ich sonst wahr-
scheinlich nicht getroffen hätte,“ zeigt sie sich zufrieden. 

Die Teilnehmer*innen waren sich einig, dass die Online-Veranstaltung zwar ein gu-
ter Ersatz war und viele fachliche Inputs auch in dieser Version inhaltlich gut „rü-
ber kommen“, ein persönliches Treffen und ein Austausch in Präsenz können da-
durch aber natürlich nicht ersetzt werden. 

Hier erzählt uns Daniela Hüttner, Assistentin am Stu-
diengang Produktion und Management am Campus 
Steyr warum es ihr wichtig ist, an diesem Vernetzungs-
treffen teilzunehmen: „Ich nehme immer am 
Assistent*innen-Workshop teil, da ich so froh bin, dass 
es diese gemeinsame Plattform gibt. Es ist immer ein 
Highlight jedes Jahr und ich bin immer gespannt auf 
neue Kolleg*innen. Die gemeinsame Kommunikation 
und der Austausch untereinander sind ganz wichtig für 
meine tägliche Arbeit“.

Auch Pia Linder, Assistentin im Department Mobility and Energy 
am Campus Hagenberg zeigt sich erfreut über die Möglichkeit der 
Vernetzung: „Der Assistent*innen-WS ist für mich ein Austausch unter 
Gleichgesinnten; eine gute Möglichkeit, um Kolleg*innen aus anderen 
Fakultäten und Bereichen kennenzulernen und neue Informationen/
Sichtweisen/Ansätze/Ideen zu erhalten.“

In eine ähnliche Kerbe schlägt Karin Kocher, Assistentin 
am Studiengang Information Engineering –und Manage-
ment am Campus Hagenberg: „Obwohl ich eher skeptisch 
war, habe ich mich doch noch zum Online-Assistent*innen 
Workshop angemeldet und war sehr positiv überrascht wie 
gut er auch dieses Mal wieder organisiert wurde. Sehr gut 
strukturiert waren die vielen Informationen von Martina 
Gaisch, die ihre Folien zu den Supportstrukturen an der 
FH OÖ durch unsere aktive Mitarbeit noch spannender 
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gestaltete. Frau Aichinger beehrt uns bei jedem Workshop und ihre Präsentati-
on war auch dieses Jahr sehr aufschlussreich und kurzweilig. Besonders wert-
schätzend fand ich es, dass auch Herr Reisinger, trotz der stressigen Zeit im 
Moment, sich eine halbe Stunde für uns Zeit genommen hat.

Tiefe Einblicke erhielten wir von Mario Rubenzer in die Welt des Alumni Clubs, 
den wir durch spannende Quiz-Umfragen besser kennenlernen durften. Auch 
die Vorstellung der neu gestalteten Career Zone hat mir sehr gut gefallen. Trotz 
der guten Online-Version, freue ich mich auf nächstes Jahr, wo wir uns alle hof-
fentlich wieder persönlich treffen und austauschen können.“

Ebenfalls neue und interessante Informationen konnte 
sich Mag. Maria Radner, Koordinatorin Personal- 
und Krisenmanagement mitnehmen: „Auch wenn ich 
den persönlichen Austausch mit FH Mitarbeiter*innen 
aus anderen Standorten sehr vermisse, fand ich das 
Format gut gelungen und abwechslungsreich gestaltet! 
Besonders viel konnte ich mir aus dem Vortrag zum Di-
versity Management mitnehmen – hier waren einige 
Unterstützungsangebote neu für mich. Gut finde ich 
auch die Ansprechpartner*innen vor Ort!“

Auch Sarah Hamed, Assistentin Geschäftsführung IT, war begeis-
tert: „Strukturiert, interaktiv und informativ war der diesjährige 
Assistent*innen-Workshop. Besonders hat mir die angenehme Atmo-
sphäre und die aktive Mitarbeit in den Gruppenübungen gefallen. 
Durch die Anwendung verschiedener Tools hat die Teilnahme richtig 
Spaß gemacht. Ein ganz großes Dankeschön an die 
Veranstalter*innen.“

In diesem Sinne hoffen wir, dass der 18. Assistent*innen Workshop im Jahr 
2021 wieder im herkömmlichen Format stattfinden wird und ein Kennenlernen 
und Austauschen auch ohne digitaler Tools möglich sein wird.
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Diversity Management hat an der FH OÖ einen sehr hohen Stellenwert und wird mit 
zahlreichen Konzepten und Maßnahmen zur Umsetzung gebracht. Die Hochschule 
sieht sich bei diesen Agenden als Vorreiterin und möchte ihre Expertise weiter aus-
bauen und mit unterschiedlichen Sichtweisen anreichern. Dabei ist die Studieren-
densicht von zentraler Bedeutung. Ziel ist es, Diversity Management an der Hoch-
schule breit zu verankern und ein Kommunikations- und Disseminationskonzept zu 
erstellen, mit dem es gelingen kann, alle Zielgruppen kontextsensibel zu erreichen 
und somit ein gelungenes Wissensmanagement zu etablieren.

Aus diesem Grund hat Vizepräsidentin Organisation und Qualität, Dr.in Regina  
Aichinger, MSc im Rahmen des Masterstudiums Kommunikation, Wissen, Medien 
des Campus Hagenberg ein Studienprojekt in Auftrag gegeben, bei dem Studieren-
de innovative Kommunikations- und Disseminationskonzepte zu Diversity Manage-
ment erarbeiten sollen. Betreut wird das Projekt von der wissenschaftlichen Leiterin 
und Professorin Dr.in Martina Gaisch und der wissenschaftlichen Mitarbeiterin und 
Lektorin Victoria Rammer BA MMA.

Das Kick-off Meeting fand Anfang Oktober noch vor Ort statt. Dort wurden der Pro-
jektauftrag konkretisiert und im Detail besprochen sowie erste Erwartungshaltun-
gen ausgetauscht.

Wie kreativ die Studierendengruppe ist, hat sie mit dem nachfolgenden Beitrag un-
ter Beweis gestellt. In diesem Sinne freut sich die FH OÖ bereits sehr auf innovative 
und kreative Ergebnisse.

Studienprojekt KWM Master – Diversity 
Management trifft DIE wär’s, i‘ tät‘

KWM-Studienprojekt-Gruppe mit der Auftraggeberin Dr.in Aichinger und den Betreuerinnen Victoria  
Rammer, MMA und Dr.in Martina Gaisch
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Logistify ist eine im Google Play Store und im App Store von Apple kostenlos 
erhältliche App über Logistik. Die Spiele in der App unterteilen sich in die Be-
reiche „Transport“ und „Retail“. Die erste Version der App wurde 2018 entwi-
ckelt und dieses Jahr erweitert, dabei entstand der Bereich „Retail“ zur Gänze 
neu und im Bereich „Transport“ gibt es neue Funktionen.

Logistify: Transport

Drei Minispiele bringen den Nutzer*innen die verschiedenen Verkehrsmittel und 
eine effiziente Nutzung der Ressourcen näher. Die Nutzer*innen entdecken ihr 
Talent im Bereich der logistischen Planung und des Kranbetriebs für den Trans-
port verschiedener Güter und bestimmen, welches Transportmittel für jede 
Sendung die beste wirtschaftliche und ökologische Option wäre (LKW, Zug 
oder Binnenschiff). Sie konstruieren Lieferketten in der richtigen Reihenfolge 
und betrachten sie mit Augmented Reality. Sie lernen die Welt der Logistikbe-
rufe kennen und chatten mit virtuellen Avataren.

Logistify – Eine Sammlung von 
Spielen über Logistik und Retail

Die fakultätsübergreifende Projektgruppe – Hagenberg meets Steyr

Projekte zu Responsible Technology



125

https://www.retrans.at/de/https://www.rewway.at/de/

Logistify: Retail

Die Nutzer*innen übernehmen die Rolle eines/einer Partyplaner*in und versu-
chen, die Wünsche ihrer Kund*innen zu erfüllen. Sie wählen die besten lokalen 
Lieferant*innen aus und führen Kund*innenbestellungen aus. Dabei sind die Ver-
fügbarkeit, die Preise, die ökologischen Produktionsstandards und natürlich die 
letzte Meile stets im Auge zu behalten. Die Nutzer*innen sammeln Punkte, je 
nachdem, wie gut sie die Kund*innenwünsche und Nachhaltigkeitsziele erfüllen.

Logistify wurde in Kooperation zwischen Mitarbeiter*innen am Campus Steyr 
und am Campus Hagenberg entwickelt und bereits in zahlreichen Workshops 
mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen erfolgreich eingesetzt.

Gefördert durch das Land OÖ im Rahmen von Logistikum. Retail & dem Klima- und Energiefonds
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Responsible techonolgy für den  
nachhaltigen Gütertransport der Zukunft

Im Rahmen der Projekte REWWay (Forschung und Ausbildung in der Binnen-
schifffahrtslogistik) und RETrans (Forschung und Ausbildung in der Transportlo-
gistik) wurden interaktive und innovative Tools entwickelt, wie z.B. ein Lego-
Umschlagssimulator und die Lern-App „Logistify“, durch dessen Einsatz die 
Bewusstseinsbildung und ein erweitertes realitätsnahes Lernen ermöglicht wer-
den sollen. Das Ziel war, den Wissenstransfer zu fördern und die Bewusst-
seinsbildung für den Verkehrsträger Wasserstraße zu erhöhen. 

Frühere Studien haben gezeigt, dass Informationen über den Transport auf der 
Wasserstraße kaum in der Logistikausbildung weitergegeben wurden (z.B. Putz 
& Schauer 2014). Die Ergebnisse dieser Studien zeigen, dass sich nur wenige 
Lehranstalten mit dem Thema Transport allgemein befassen. Während sich die 
meisten dieser Einrichtungen nur auf den Straßenverkehr konzentrieren, 

SuTra (Sustrainable Transport) Team, v.l.n.r: Verena Stockhammer, Alexandra Haller, Lisa-Maria Putz,  
Bianca Borca, Andrea Buchbauer, Sarah Pfoser, Florian Hofbauer

Projekte zu Responsible Technology
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Tag der Logistik TEC, Forum Alpbach

werden nachhaltige Alternativen wie z.B. im Bereich der Land- und Wasserstra-
ßen oder der Eisenbahn wenig gelehrt. Um das Wissensdefizit in der Binnen-
wasserstraßenlogistik zu beheben, werden innovative Lehrmethoden und (spie-
lerische) Online-Anwendung für Studierende verstärkt (z.B. Kapp, 2012; Putz 
et. al, 2018) eingesetzt.

LEGO-Umschlagssimulator

Der LEGO-Umschlagssimulator, bestehend aus einem trimodalen Modellhafen 
mit dazugehöriger Infrastruktur und den entsprechenden Verkehrsträgern 
(Bahn, Schiff, LKW), simuliert multimodale Transporte mit zwei oder mehr Ver-
kehrsträgern. Aufgabe der Teilnehmer*innen ist es dabei, die einzelnen Stake-
holder der Transportkette (Kran, Reach Stacker, Zug, Schiff, LKW) möglichst 
optimiert zu steuern um Kosten, Zeit und CO2 einzusparen. Ziel des Simulators 
ist es, komplexe multimodale Transporte vereinfacht darzustellen und den 
Nutzer*innen zum einen das Thema Multimodalität (mit Schwerpunkt Bahn und 
Binnenschiff) als umweltfreundliche Transportalternative näher zu bringen und 
zum anderen aufzuzeigen, wie wichtig eine gut durchdachte Transportplanung 
ist. Gute Planung/Transportbündelung, gegenseitiger Informationsaustausch 
und die Kooperation unter den Stakeholdern der Transportkette sind essenziell, 
um langfristig die Straßen zu entlasten, die Umwelt zu schonen und Zeit und 
Kosten einzusparen.
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Logistify: Die Welt der Logistik verstehen 

Das Ziel der App-basierten Anwendung „Logistify“ ist es, den Wissensstand 
verschiedener Altersgruppen mit unterschiedlichem Bildungshintergrund, über 
den Transport auf der Wasserstraße zu erhöhen. Die App beinhaltet „Augmen-
ted Reality“ (AR) Elemente (computergestützte Erweiterung der Realitätswahr-
nehmung), welche Benutzer*innen den Vorteil ermöglichen, auf spielerische Wei-
se mit der virtuellen Welt in Kontakt zu kommen, insbesondere wenn es zu 
komplexen Transporten und entsprechenden logistischen Lösungen kommt. 
Neben umfassenden Hintergrundinformationen zu verschiedenen Verkehrsträ-
gern und der Darstellung von Berufsbildern im Logistiksektor, hat die Förderung 
von Verkehrsverlagerungen hin zu nachhaltigen Verkehrsträgern eine hohe Prio-
rität. Durch den Einsatz von Technologien mit erhöhter Realitätsnähe (AR) wird 
die Notwendigkeit erhöht, das Wissen und die Kompetenz der Nutzer*innen zu 
erhöhen, damit sie in der Lage sind, Informationen darüber zu liefern, wie die 
Wasserstraße in transportlogistische Lösungen integriert werden kann. Dadurch 
soll die Binnenschifffahrt gefördert werden und langfristig ein Umdenken in 
Richtung umweltfreundlichere Transportalternativen führen.

Die App kann kostenlos im App Store als auch im Play Store (Androide) herun-
tergeladen werden.

Von Sicherheitsstufen über Testreihen bis zum ContactTracing - man muss et-
was tiefer blicken, um zu erkennen, wie unzählig die Facetten hinter dem Wort 
„Krisenmanagement“ sind. Die offizielle Definition bezeichnet „den Umgang mit 
krisenhaften Situationen“. Dass diese banale Erklärung mehr beinhaltet, zeigte 
der heurige Frühling, der Österreich und die ganze Welt in einen Ausnahmezu-
stand versetzte. Die Bestätigung der weltweiten Covid-19-Pandemie durch die 
WHO und anschließend die Verkündigung des Lockdowns läuteten stürmische 
Zeiten ein und verlangten nach schnellen Entscheidungen. 

Zusperren quasi über Nacht

Der bundesweite Lockdown und die Einstellung der Präsenzlehre stellte auch 
an der FH OÖ beinahe alles auf den Kopf. Wenn Dr. Gerald Reisinger, Präsident 
der FH OÖ und oberster Krisenkoordinator reflektiert, „an diesem Tag haben 
sich die Besprechungen, Telefonate und Sitzungen überschlagen“, lässt das 

Krisenmanagement an der FH OÖ

Projekte zu Responsible Technology
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erahnen, welch enorme Koordinationsleistung dieser Verkündung folgen muss-
te. Mitarbeiter*innen stellten über Nacht ins Home-Office und Studierende ins 
Distance Learning um – all das geschieht nicht von selbst, sondern bedarf ei-
ner strukturierten Planung und Koordination.

Schnelle Entscheidungen und Zusammenhalt

Der neu eingerichtete Krisenstab tagte von nun an in unzähligen Online-Sitzun-
gen und stellte die Weichen für den zukünftigen Hochschulalltag an der FH OÖ. 
Was es nun in den ersten Tagen des Zusperrens zu organisieren galt, kann ver-
einfacht zusammengefasst werden in: 

	» Einführung von MS Teams für rund 10.000 Mitarbeiter*innen und Studierende
	» Erstellung von Anleitungen und Durchführung von Schulungen 
	» Neuorganisation des Studienbetriebs (Prüfungen, Bewerbungen, Auslands-

aufenthalte, etc.)
	» Abwicklung von unzähligen Home-Office-Anträgen und -Vereinbarungen
	» Organisation und Beschaffung von Equipment für die Mitarbeiter*innen im 

Home-Office
	» Erarbeitung von Desinfektions- und Reinigungskonzepten 
	» Sicherstellung einer durchgängigen und tagesaktuellen

Krisenkommunikation

Nur durch enormen Zusammenhalt und die Unterstützung aller Kolleg*innen ist 
es der FH OÖ gelungen, sämtliche Umstellungsprozesse durchgehend reibungs-
los zu vollziehen. FH-Prof. Mag. Dr. Bert Kerschbaumer, Dekan am FH OÖ Cam-
pus Hagenberg erinnert sich, wie „schön es war, in der Krise zu erleben, wie die 
Verantwortung von vielen Schultern gemeinsam getragen wird und alle in diesel-
be Richtung ziehen. Dies gibt enorme Kraft in der Bewältigung der Pandemie“. 
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Ein kalter Sprung ins Krisenmanagement

Im Februar hat Mag.a Bernadette Spiesberger, Leitung Personal und Krisenma-
nagement, die Agenda Krisenmanagement zu ihr in die Abteilung geholt, ohne 
vorher zu ahnen, welche Auswirkungen diese Entscheidung bald im täglichen 
Arbeitsleben haben wird. Sie und ihr Team koordinieren seither das Krisenma-
nagement und haben bereits zahlreiche „Krisenprojekte“ auf Schiene gebracht. 
So werden beispielsweise die wöchentlich durchgeführten internen Covid-
19-Testungen an den Fakultäten regelrecht gestürmt und von Mitarbeiter*innen 
wie Studierenden sehr gut angenommen. Ein besonderes Anliegen war es für 
Frau Mag.a Spiesberger, dem Thema Corona in einem von ihr gestalteten Pod-
cast einem Perspektivenwechsel zu unterziehen und hat hierzu Menschen aus 
der FH OÖ zum Kurz-Interview gebeten.

Dr. Gerald Reisinger (Präsident FH OÖ)

„Was ich Positives aus der Pandemie mitnehmen kann? Sie hat der FH OÖ einen 

enormen Innovationsschub verpasst, der ohne diese Ausnahmesituation wohl 

deutlich länger gedauert hätte.“

FH-Prof. Mag. Dr. Berthold Kerschbaumer  

(Dekan FH OÖ Campus Hagenberg)

„Was mir während des Lockdowns besonders gefehlt hat, waren die persönlichen  

Gespräche mit Mitarbeiter*innen und Studierenden.“

FH-Prof. DI Dr. Michael Rabl (Dekan FH OÖ Campus Wels)

„Jede Krise ist der Beginn einer extremen Herausforderung und durch die vielen Unbe-

kannten ist man nie sicher, ob man das richtige tut und entscheidet. Da tut es gut, eini-

ge Vertraute um sich zu haben, die einen dabei unterstützen, die richtigen Entschei-

dungen zu treffen. “

FH-Prof.DSA MMag. Dr. Christian Stark (Dekan FH OÖ Campus Linz)

„Für mich war es sehr schön, gleich zu Beginn der Pandemie eine gewisse Gelas-

senheit und positive Erkenntnis zu spüren, die besagt: Wir schaffen das 

gemeinsam!“

Projekte zu Responsible Technology



131

Stressfaktoren und Beruhigungsstrategien

Es bedarf keiner großen Phantasie, um sich auszumalen, welch großer Druck 
und Verantwortung auf den Entscheidungsträgern während dieser Krise teilwei-
se lastet. Umso spannender zu erfahren, welcher Beruhigungsstrategie sich 
beispielsweise Dr. Gerald Reisinger bedient. Er verrät in einem der Podcasts, 
dass er vor besonders heiklen Entscheidungen gerne mal ein paar Takte auf 
seiner alten Gitarre spielt, um wieder in Balance zu kommen. Auch FH-Prof. DI 
Dr. Michael Rabl, Dekan am FH OÖ Campus Wels findet es entscheidend „in 
solch herausfordernden Zeiten, nicht immer sofort aus dem Impuls heraus zu 
handeln, sondern auf die Meinung und Unterstützung von geschätzten Men-
schen zu vertrauen“. 

Auch wenn Covid-19 die Welt und somit auch die FH OÖ noch eine Weile be-
schäftigen wird, so können wir dennoch stolz sein. Auf das, was bisher ge-
schafft und umgesetzt wurde und vor allem auf den Zusammenhalt aller 
Mitarbeiter*innen, Studierenden und Partner*innen in diesem unglaublich spezi-
ellen Jahr 2020. 

FH-Prof. DI Dr. Heimo Losbichler (Dekan FH OÖ Campus Steyr)

„Eine große Herausforderung war es – vor allem zu Beginn der Pandemie – zu er-

fassen, welche Berührungspunkte mit Covid-19 und damit verbundene Ängste 

die Mitarbeiter*innen beschäftigen und wie man diese bestmöglich unterstützen 

kann. Privatbereich und Berufliches ist auf einmal enorm verschmolzen.“

FH-Prof. DI Dr. Stefan Sunzenauer (Leiter Center of Lifelong Learning)

„So schlimm diese Pandemie ist, so hat sie auch ihre positiven Seiten. Dank Corona 

haben wir es geschafft, einige neue Online-Formate im Studienbefähigungslehrgang 

ins Leben zu rufen. Ich bin überzeugt, dass Corona für den Weiterbildungssektor im 

Allgemeinen auch eine gewisse Chance birgt.“

Mag.a Bernadette Spiesberger  
(Leitung Personal und Krisenmanagement)

„Ich bin sehr dankbar, dass ich während der Pandemie so vieles lernen durfte, vor 

allem aber wie gut es sich anfühlt, in einem Team zu arbeiten, das jeden Tag aufs 

Neue ein Ziel verfolgt und zusammenhält. “



Wir gratulieren unseren 
Jubilar*innen!
Zusammenhalt und Loyalität – Besonders in diesem 
so außergewöhnlichen und herausfordernden Jahr 
2020 erhalten die Worte einen besonderen Stellen-
wert. Die FH OÖ als Arbeitgeberin hat sie schon seit 
vielen Jahren in ihren Grundwerten verankert und leitet 
daraus folgende Handlungsgrundsätze für die Zusam-
menarbeit und unseren Umgang miteinander ab: 

	» Wir arbeiten wertschätzend und respektvoll 
miteinander!

	» Wir sehen die Erfahrung unserer Mitarbeiter*innen 
als wertvollste Ressource!

	» Wir stehen auch in Krisenzeiten eng zusammen 
und lassen niemanden zurück!

Dass diese Grundwerte in unserer Organisation auch 
tatsächlich gelebt werden und immer mehr 
Kolleg*innen unserer Hochschule seit über 10 Jahren 
treu sind, macht uns sehr stolz. 2020 feiern bereits 
knapp 100 Kolleg*innen ihr 10, 15, 20 oder 25-jähriges 
Dienstjubiläum! Besonders erfreulich ist, dass in die-
sem Jahr schon sechs Kolleg*innen ihr 25-jähriges Ju-
biläum feiern, was bedeutet, dass sie seit der Ge-
burtsstunde der FH OÖ mit an Bord sind und die 
Erfolgsgeschichte seither wesentlich mitgestaltet 
haben. 

Herzliche Gratulation an alle Kolleg*innen mit 
Dienstjubiläum und ein großes Dankeschön für die 
langjährige Treue und den persönlichen Einsatz!

Jede/r einzelne unserer Jubilar*innen hat ganz persön-
liche Erinnerungen an die bisherige Zeit an der FH OÖ 
und es freut uns sehr, dass wir heuer erstmals im  
Diversity Yearbook daran teilhaben dürfen. 
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10 | 15 | 20 | 25  
JAHRE FH OÖ
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10 JAHRE AN DER  
FH OÖ BEDEUTEN 
FÜR MICH ...
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10 Jahre an der FH OÖ bedeuten für mich ...

FH OÖ Campus Hagenberg

10 Jahre an der FH OÖ

FH-Prof.in DIin (FH) Dr.in  
Mirjam Augstein
HBL am Studiengang KWM

... 10 Jahre Freude am Beruf und  
10 Jahre Leben(sweg) in Hagenberg.

Dr. Kai Bittner
Wissenschaftlicher Mitarbeiter

... interdisziplinäre Forschung für die  
Anwendung neuer mathematischer  

Methoden auf fortgeschrittene  
technische Probleme.

FH-Prof. Mag. Dr.  
Peter Burgstaller LL.M
HBL am Studiengang ISM

… nicht nur lehren, sondern von den 
Studierenden auch lernen und mit 
hochmotivierten wissenschaftlichen 
Kolleg*innen arbeiten zu dürfen.

FH-Assistenzprof.  
Emmanuel Helm MSc

HBL am Studiengang MBI

… vom Student zum FH-Assistenz-
professor und vom F&E-Praktikant 

zum stellvertretenden Leiter einer gro-
ßen Forschungsgruppe.

FH-Prof. DI (FH) Dr.  
Michael Lankes
HBL am Studiengang MTD

… eine spannende Zeit, die viel zu 
schnell vergangen ist.
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FH OÖ Campus Linz

FH OÖ Campus Steyr1010 Jahre an der FH OÖ

Monika Delis
Studiengangsassistentin  
am Studiengang SO

… immer wieder interessante Men-
schen kennenzulernen und mich da-
durch persönlich weiterzuentwickeln.

Elisabeth Differenz
Studiengangsassistentin am  

Studiengang MT

… 120 Monate mit vielfältigen Aufga-
ben / 521 Wochen arbeiten in einer an-

genehmen Umgebung / 3650 Tage 
Moodle, Vese & Co / 87600 Stunden  

mit schönen Erinnerungen.

Mag.a (FH) Tina Ortner
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

… wertvolle Erfahrungen, abwechs-
lungsreiche Tätigkeiten in unter-
schiedlichen Projekten und nicht zu-
letzt ganz liebe Kolleg*innen.

Mag.a Susanne  
Halmerbauer MBA
Koordinatorin Marketing/PR

… kein Tag ist wie der andere :) Viele 
Herausforderungen, Möglichkeiten, 
Erfolge und Learnings. Tolle 
Kolleg*innen! Es macht einfach Spaß! 
Und Danke, dass es auch „Raum“ für 
neue Rollen und Funk- 
tionen in neuen Lebensphasen gibt.

FH-Prof. Mag. DI Peter Hofer
HBL am Studiengang CRF

… ein Jahrzehnt in einem tollen Team, 
mit interessanten Herausforderungen 

in Lehre und Forschung!
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FH OÖ Campus Steyr

10 Jahre an der FH OÖ

Maria Kaiserreiner
Sekretärin

… eine erlebnisreiche, lehrreiche und 
interessante Zeit mit netten 
Kolleg*innen an einem schönen 
Arbeitsplatz.

Aline Kesehage
Studiengangsassistentin am  

Studiengang GSM 

… sich täglich in einem jungen, krea-
tiven, spannenden und pulsierenden, 
von Interkulturalität erfülltem Arbeits-

umfeld zu bewegen.

Dipl. Ing. (FH)  
Franz Obermair MSc
HBL am Studiengang PMT

… 10 Jahre Wissen teilen in der Lehre 
& neues Wissen aneignen in der 
Forschung.

Michael Plasch BA MA
Wissenschaftlicher Mitarbeiter

… ein hochinteressantes Lern- und  
Arbeitsumfeld miterleben und mitge-

stalten zu dürfen. Sowohl im For-
schungsbereich am Logistikum als 

auch in der Interaktion mit motivierten 
Studierenden.

FH-Prof. Dipl.-Ing. Dr.  
Gerald Schönwetter
HBL am Studiengang ILM

… eine abwechslungsreiche Zeit,  
die wahnsinnig schnell vergangen ist, 
gemeinsam mit vielen jungen Leuten 
und tollen Kolleg*innen.

10 Jahre an der FH OÖ bedeuten für mich ...
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FH OÖ Campus Wels

FH-Prof. DI Dr.  
Albert Angerbauer
HBL am Studiengang VTP

… zur fachlichen und persönlichen 
Reifung zahlreicher junger Menschen 
einen nachhaltigen Beitrag geleistet 
zu haben.

Elisabeth Brandt
Studiengangsassistentin am  

Studiengang AT

… eine erlebnisreiche Zeit voller  
Erfahrungen, unvergesslichen  

Momenten und Begegnungen mit  
wundervollen Menschen.

Elke Bumberger
Studiengangsassistentin am SBL

… über sich selbst hinaus zu 
wachsen!

Ines Bürger
Studiengangsassistentin am  

Studiengang PDK

… zur richtigen Zeit am richtigen Ort 
zu sein! Hier wird mit mir gelacht,  

geweint und natürlich viel, aber  
doch mit Spaß gearbeitet!

FH-Prof. Dipl.-Ing. Dr.  
Otmar Höglinger
Studiengangsleiter am  
Studiengang LTE

… den Studiengang „Lebensmitteltech-
nologie und Ernährung“ aufzubauen 
und zu formen und damit der Wirtschaft 
hochqualifizierte Mitarbeiter*innen zur 
Verfügung zu stellen.

Florian Stroh
Techniker Fachbereich  

Mess- und Regelungstechnik

… nette Arbeitskolleg*innen, viel neu-
es Wissen, super Arbeitsklima, gute 

Weiterbildungsmöglichkeiten, heraus-
fordernde Arbeitsaufträge.
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FH-Prof.in Dipl.-Ing.in Dr.in  
Christiane Takacs-Schwarzinger
Studiengangsleiterin  
am Studiengang PDK

… 1500 Mathematik-Studierende, 
200 PDK-Studierende, 70 Studien- 
und Forschungsprojekte …  
und (fast) tägliche Freude an mei-
nen Aufgaben.

Norbert Wild BSc MSc
Wissenschaftlicher Mitarbeiter

… eine schöne, spannende und  
interessante Zeit mit vielen  

netten Kolleg*innen.

FH-Prof. DI Dr.  
Wolfgang Witteveen
HBL am Studiengang MB

… großteils Freude, Spaß 
und Erfüllung.

Helga Greindl
Assistentin F&E

… in neuen Bereichen arbeiten,  
Erfahrungen sammeln, Freude an 
meinen Aufgaben haben und mit 
meinen Kolleg*innen und Chefs  
ein gutes Team bilden.

MMag.a Barbara Ehrenstorfer
Projektkoordinatorin Hochschul
didaktik und E-Learning

… ein sicherer und familienfreund-
licher Arbeitsplatz mit inhaltlich 
spannenden Aufgabengebieten 

und inspirierenden Kolleg*innen.

FH OÖ HQ Wels

10 Jahre an der FH OÖ bedeuten für mich ...

FH OÖ Campus Wels

FH-Prof. Mag. DI Dr.  
Clemens Holzmann
Geschäftsführer FH OÖ IT GmbH 
und HBL am Studiengang MC

… eine spannende Zeit mit viel  
Abwechslung, großem Gestaltungs- 
spielraum, kniffligen Herausforde-
rungen und tollen Kolleg*innen!
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Mag.a Claudia Reinthaler
Personal und Krisenmanagement

… eine spannende Zeit mit viel 
Abwechslung, tollen Kolleg*innen, 
vielen Erfahrungen und interes-
santen Begegnungen.

ZUSAMMENHALT

Außerdem gratulieren wir ganz herzlich noch folgenden Kolleg*innen 
zum 10-jährigen Dienstjubiläum:

Mag.a Dr.in Marianne Forstner, Lehrgangsleiterin am Lehrgang ASP
DSA Ute Giffey-Koschka, HBL am Lehrgang ASP
Franz Humpl, Techniker Fachbereich Produktionstechnik
FH-Prof. Dr. Johannes Kriegel MBA MPH, HBL am Studiengang GSP
Ing. Thomas Obrlik, Techniker
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15 JAHRE AN DER  
FH OÖ BEDEUTEN 
FÜR MICH ...
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15
15 Jahre an der FH OÖ

15 Jahre an der FH OÖ ...

FH-Prof. PD DI Dr.  
Michael Affenzeller
Studiengangsleiter am  
Studiengang SE
Campus Hagenberg

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
die Arbeit hier ein abwechslungs-
reicher und menschlicher Mix aus 
Fördern und Fordern ist. Aktiv wie 
auch passiv.

Ing. Markus Gillich 
Techniker Fachbereich 

Werkstofftechnik
Campus Wels

Die FH OÖ ist ...
eine praxisorientierte Hochschule, 

die es mir als Techniker ermöglicht, 
meine Erfahrungen im Werkstoffbe-

reich an die Studierenden 
weiterzugeben.

FH-Prof. Dr.-Ing.  
Jens Krösche
HBL am Studiengang MC
Campus Hagenberg

An meinen Kolleg*innen  
schätze ich am meisten …
ihre Flexibilität und ihren Sinn für 
Humor.

DI Dr. techn.  
Gerald Steinmaurer

Forschungsprofessor, Leitung  
Center of Excellence Energie 

Campus Wels

Das besondere an der FH OÖ 
als Arbeitgeberin ist …

dass man die Tätigkeiten in der  
Lehre mit Aufgaben aus der  

industrienahen Forschung  
ideal kombinieren kann.
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FH-Assistenzprof. DI (FH) Dr. 
Christoph Heinzl

Leitung Research Center 
Campus Wels

Die FH OÖ ist ...
für mich eine extrem forschungsstarke 
Hochschule, die durch ihre hochmoti-

vierten Mitarbeiter*innen und Equip-
ment am neuesten Stand der Technik 

ihre Partner im Inland und Ausland mit 
innovativen, maßgeschneiderten For-

schungsleistungen stets überzeugt!

FH-Prof. Mag.  
Dr. Josef Altmann
Studiengangsleiter am  
Studiengang KWM 
Campus Hagenberg

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
ich gerne mit jungen Menschen zu-
sammenarbeite und mein Wissen 
weitergeben möchte!

FH-Prof. MMag. Dr. Gerald Lirk
HBL am Studiengang MBI 
Campus Hagenberg

An meinen Kolleg*innen  
schätze ich am meisten …
deren Einsatz, Vertrauen und 
Freundschaft.

Mag.a Birgit Stiftner
Leitung Administration

Campus Hagenberg

Das besondere an der FH OÖ  
als Arbeitgeberin ist …

die Vielfalt, Fülle und Buntheit an  
Menschen und Meinungen.

TEAMSPIRIT
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1515 Jahre an der FH OÖ ...

Dr. Andreas Berndt MA
Koordinator Marketing/PR
Campus Linz

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
man hier einer großen, bunten Vielfalt  
an Menschen und Themen begegnet 
und weil unsere FH für die Gesellschaft 
relevant ist.

Mag. Peter Helmberger
Koordinator Marketing/PR

Campus Wels 

Die FH OÖ ist ... 
für mich eine zukunftsorientierte  

Hochschule und Arbeitgeberin. In mei-
ner Funktion als Koordinator Marke-

ting durfte ich in den letzten 15 Jahren 
viele spannende Projekte, interessante  

Persönlichkeiten und viele neue  
Freunde kennenlernen. Danke.

DI (FH) Dr. techn.  
Günther Mayr
Wissenschaftlicher Mitarbeiter
Campus Wels

An meinen Kolleg*innen  
schätze ich am meisten …
dass ich wegen ihnen jeden Tag wie-
der gerne in die Arbeit komme.

Verena Stoiber
Studiengangsassistentin am  

Studiengang SI
Campus Hagenberg

Das besondere an der FH OÖ  
als Arbeitgeberin ist …

in einem tollen, motivierten Team  
arbeiten zu dürfen mit viel Persönlich-

keit und Zusammenhalt! Weiters 
schätze ich die Flexibilität und die  
abwechslungsreichen Tätigkeiten.

15 Jahre an der FH OÖ
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FH-Prof. Dr.-Ing. habil.  
Hans-Georg Brachtendorf
HBL am Studiengang HSD 
Campus Hagenberg

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
die Forschung weitergehen muss.

Ing. Erwin Hörletzeder BSc
Techniker Fachbereich  

Chemie und Biologie 
Campus Wels

Die FH OÖ ist ... 
eine Institution unter den Hochschu-

len, die mir auf den zweiten Bildungs-
weg zum Bachelor in Verfahrenstech-
nischer Produktion verholfen hat. So 

konnte ich selbst das Gefühl erfah-
ren, was es heißt, berufsbegleitender 

Student an der FH OÖ zu sein. Da-
durch versteht man die Studierenden 

etwas besser und kann sich in ihre 
Welt etwas besser reinversetzen.

FH-Prof. DI Dr.  
Gerald Ostermayer
Studiengangsleiter am Studien-
gang AC Campus Hagenberg

An meinen Kolleg*innen  
schätze ich am meisten …
ihren Humor.

Doris Tame
Assistentin Fachbereich  

Führung & Sozialkompetenz 
Campus Steyr

Das besondere an der FH OÖ  
als Arbeitgeberin ist …

ein krisensicherer Arbeitsplatz in tur-
bulenten Zeiten, der gute Zusammen-
halt der Kolleg*innen am Standort und 

der gute Kontakt zu den anderen 
Fakultäten.

15 Jahre an der FH OÖ

FORSCHERGEIST
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1515 Jahre an der FH OÖ ...

Mag. Volker Christian
HBL am Studiengang MTD 
Campus Hagenberg

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
junge, wissbegierige Menschen auf 
einem Teil ihres Lebensweges zu be-
gleiten, ist eine verantwortungsvolle 
und schöne Aufgabe, die auch nach 
15 Jahren noch immer herausfor-
dernd und erfüllend ist.

Mag.a Christina Huber-Beran
Leiterin International Office

Campus Hagenberg

Die FH OÖ ist ... 
eine innovative Hochschule, die  

Studierenden und Mitarbeiter*innen 
die Möglichkeit bietet, in einem  

internationalen Umfeld zu studieren 
und zu arbeiten.

Mag.a Birgit Pangratz MBA
Teamleiterin Controlling 
HQ Wels

An meinen Kolleg*innen  
schätze ich am meisten …
dass jede/r zupackt wo’s nötig ist und 
wir auch in stressigen Zeiten immer 
noch gemeinsam lachen können.

Margit Übleis
Assistentin

HQ Wels

Das besondere an der FH OÖ  
als Arbeitgeberin ist …

dass selten Langeweile aufkommt!  
5 Standorte – abwechslungsreiches 

Arbeiten – tolle Kolleg*innen von „jung 
bis alt“ – ein ständiger Mix aus Routi-
ne und Neuem – zahlreiche Möglich-

keiten der Weiterbildung.

15 Jahre an der FH OÖ
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FH-Prof. DI Johannes Edler
HBL am Studiengang SI
Campus Hagenberg

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
die Zusammenarbeit mit jungen Men-
schen und das freundschaftliche Ver-
hältnis mit Kolleg*innen jeden Tag aufs 
Neue Freude bereiten.

Sieglinde Humer
Assistentin  

Marketing/PR 
HQ Wels

Die FH OÖ ist ... 
eine etablierte Hochschule, die in 

meinem Leben eine wichtige Rolle 
spielt. Ich liebe meine eigenständige 
Arbeit im Marketing, die Zusammen-

arbeit mit unterschiedlichen Men-
schen und die immer neuen, interes-
santen Herausforderungen. Ich freue 

mich auf weitere spannende Jahre.

Martin Schinagl
Techniker IT Services  
Campus Hagenberg

An meinen Kolleg*innen  
schätze ich am meisten …
dass wir immer zusammen helfen und  
einem bei jedem Problem mit Rat und  
Tat zur Seite gestanden wird. Auch in den 
stressigsten Phasen kommt der Spaß 
nicht zu kurz. So ist auch außerhalb der 
Arbeit in den letzten Jahren eine schöne 
Freundschaft zu allen entstanden.

FH-Prof. DI. Dr.  
Stefan Wagner

HBL am Studiengang SE
Campus Hagenberg

Das besondere an der FH OÖ  
als Arbeitgeberin ist …

all die Kolleg*innen, die die tägliche  
Arbeit an der FH OÖ so interessant und 

bereichernd machen. Herzlichen Dank 
an euch alle für 15 wundervolle und 

spannende Jahre.

15 Jahre an der FH OÖ

NETZWERKE
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1515 Jahre an der FH OÖ ...

DI (FH) Dr. Florian Eibensteiner
HBL am Studiengang HSD
Campus Hagenberg

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
die Ausbildung motivierter und kriti-
scher Studierender und das Arbeiten 
an innovativen Forschungsfragen ein 
sehr kurzweiliges und spannendes 
Arbeitsumfeld bietet.

FH-Prof. Ing. Mag. Dr.  
Harald Kindermann

HBL am Studiengang MEB  
Campus Steyr

Die FH OÖ ist ... 
die Hochschule, die den für mich 

idealen Job ermöglicht hat – im Sin-
ne der vielfältigen Herausforderun-
gen, der abwechslungsreichen Tä-

tigkeiten und der individuellen 
Entfaltungsmöglichkeiten.

FH-Prof. Mag.  
Christian Stadlmann PhD
HBL am Studiengang GSM
Campus Steyr

An meinen Kolleg*innen  
schätze ich am meisten …
ich finde es auch nach 15 Jahren im-
mer noch ein Privileg, an der FH OÖ 
mitwirken und junge und engagierte 
Menschen ein Stück in ihrer Entwick-
lung begleiten zu dürfen. Und obwohl 
sich in den letzten 15 Jahren vieles ge-
ändert hat, bin ich zuversichtlich, dass 
die nächsten 15 Jahre genauso erfolg-
reich gemeinsam mit den Kolleg*innen 
und unserer Führungsmannschaft in 
Lehre, Forschung und Weiterentwick-
lung geschafft werden.

15 Jahre an der FH OÖ
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15Ing. Michael Zauner BSc MSc
HBL im Fachbereich Elektrotechnik 

Campus Wels

Das besondere an der  
FH OÖ als Arbeitgeberin ist …
in einem spannenden Umfeld mit tol-
len Kolleg*innen und Studierenden an 
aktuellen Themen zu arbeiten und im-

mer wieder Neues zu entdecken.

DI Dr. Christian Forsich
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
Campus Wels

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
ich hier die Möglichkeit habe, Innova-
tion im F&E-Bereich voranzutreiben, 
als auch in der Lehre die daraus ge-
wonnenen Erkenntnisse den Studie-
renden näher zu bringen.

FH-Prof.in DIin DIin Mag.a Dr. in 
Michaela Kröppl MSc

HBL am Studiengang AGR  
Campus Wels

Die FH OÖ ist ... 
eine forschungsstarke Hochschule, 

die mit ihren vielen Studienrichtungen 
an vier Standorten in Oberösterreich 
Studierende aus Österreich und dem 
Ausland anzieht. Es ist toll, an dieser 

Fachhochschule zu lehren.

FH-Prof. DSA MMag. Dr. 
Christian Stark
Dekan, Studiengangsleiter am  
Studiengang SO
Campus Linz

An meinen Kolleg*innen  
schätze ich am meisten …
ihr Engagement in Lehre und For-
schung, die kollegiale Zusammenar-
beit und Gelassenheit besonders in 
Krisenzeiten und dass sie vorausei-
lend mitdenken und konstruktiv Vor-
schläge einbringen.

FH-Prof. Priv.-Doz.  
Dipl.-Ing. Dr.mont.  

Gernot Zitzenbacher
HBL am Studiengang WFT 

Campus Wels

Das besondere an der FH OÖ  
als Arbeitgeberin ist …

dass neben der Lehre auf Hochschul-
niveau auch der Forschung ein hoher 

Stellenwert beigemessen wird.

15 Jahre an der FH OÖ
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1515 Jahre an der FH OÖ ...

FH-Prof. Mag. Dr.  
Kurt Gaubinger 
Studiengangsleiter am Studien-
gang MEWI und AMM
Campus Wels

Ich arbeite gerne an der  
FH OÖ, weil …
ich den Inhalt und die Vielfalt meiner 
Aufgabenbereiche, die dabei beste-
henden Freiheitsgrade und vor allem 
auch die kollegiale und freundschaftli-
che Atmosphäre an unserer Fakultät 
sehr schätze! Ich freue mich auf die 
nächsten 15 Jahre an der FH OÖ :-) !

FH-Prof. DI Dr.  
Michael Steinbatz

Studiengangsleiter am  
Studiengang AET

Campus Wels

An meinen Kolleg*innen 
schätze ich am meisten …

die sehr gute Zusammenarbeit auch 
über die Grenzen der Studiengänge 

und Fachbereiche hinaus! Das ist ein 
optimaler Nährboden für innovative, 

zukunftsweisende Ideen!

DI (FH) Dr.  
Gerald Zwettler MSc
HBL am Studiengang SE
Campus Hagenberg

Das besondere an der FH OÖ  
als Arbeitgeberin ist …
dass durch die täglich aufopfernde 
Passion der Kolleg*innen im Zusam-
menwirken mit motivierten Studieren-
den auch Lehre dann exzellent gelin-
gen kann, wenn die Ressourcen 
begrenzt sind und sich die Organisati-
on noch stetig formt.

15 Jahre an der FH OÖ
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VIELFÄLTIGKEIT

DI Roman Divotky, HBL am Studiengang MTD
Stefan Gabauer, Techniker Fachbereich Produktionstechnik
Ing. Wolfgang Gierlinger, Geschäftsführer FH OÖ Immobilien GmbH
Ing. Karl Greifeneder, Technischer Leiter FH OÖ IT GmbH
Blanka Imsirovic, Studiengangsassistentin am Studiengang CRF  
und im Fachbereich Fremdsprachen
Martina Kalchmayr, Studiengangssekretärin am Studiengang ILM
FH-Prof. DI Dr. Gabriel Kronberger, HBL am Studiengang SE
FH-Prof. Univ. Doz. DI Dr. Andreas Lindbaum, HBL am Studiengang MME
Peter Preiner, Techniker Fachbereich Chemie und Biologie
FH-Prof. DI Dr. Andreas Schrempf, HBL am Studiengang MT
Thomas Szepe, Techniker Fachbereich Elektrotechnik
Mag. Dr. Reinhard Tockner, HBL am Studiengang DTLM
FH-Prof. Mag. Dr. Andreas Zehetner, Vizepräsident für Internationalisierung  
und HBL am Studiengang GSM

Außerdem gratulieren wir ganz herzlich noch folgenden Kolleg*innen 
zum 15-jährigen Dienstjubiläum:
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20 JAHRE AN DER  
FH OÖ BEDEUTEN 
FÜR MICH ...
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2020 Jahre an der FH OÖ ...

Klaus-Dieter Scheer
Leiter Administration
Campus Wels

Meine Kolleg*innen 
beschreiben mich 
gerne mit diesen 3 
Eigenschaften …  
Lösungsorientiert |  
pragmatisch |  
ungemein sympathisch

An meiner Tätigkeit  
schätze ich besonders … 
nicht nur verwalten, sondern aktiv mitgestalten.  
Es freut mich, dass ich mein Organisationstalent mit 
meinem Faible fürs Aufspüren tragfähiger Lösungen 
(auch aber nicht nur im Stundenplanbereich), mei-
ner langjährigen Erfahrung in der Inneneinrichtung 
und meiner Vorliebe für intellektuelle und wortwitzi-
ge Gespräche kombinieren und Teil eines professio-
nellen, wertschätzenden Teams sein kann.

Mein witzigstes Erlebnis  
an der FH OÖ war …
außergewöhnlich war sicher der Moment als ich 
Bertl, dem Landstreicher, in der Teeküche gegen-
über stand. Er trug eine Krone und ließ sich seelen-
ruhig einen Kaffee herunter. Dass er sich durch 
mich gestört fühlte und aggressiv wurde, war  
dann weniger witzig.

Gerda Fichtinger
Studiengangs
assistentin am  

Studiengang MBI 
Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen 
beschreiben mich

gerne mit diesen 3 
Eigenschaften ...

zuverlässig |  
hilfsbereit | freundlich

Herausforderungen in 
meinem Berufsalltag sind ...

ich bin dankbar für meine berufliche Ausbildung 
durch Bruno Buchberger und Witek. Nun hoffe ich, 

mit meinem Gehirn von 55+ den vielen Neuer- 
ungen in den nächsten Jahren noch genauso  

gewachsen zu sein :-)

Ich wünsche der FH OÖ  
für die nächsten 20 Jahre ...

weiterhin so kompetente und motivierte 
Mitarbeiter*innen gewinnen zu können, um auch 

künftig so positives Feedback zu erhalten!

20 Jahre an der FH OÖ
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Stephan Dreiseitl

HBL am 
Studiengang SE

Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen 
beschreiben mich 

gerne mit diesen 3 
Eigenschaften ...
großgewachsen :)

| denkt stets positiv | 
hat stets ein  
offenes Ohr

Herausforderungen in  
meinem Berufsalltag sind ...

dazu da, bewältigt zu werden. Aber im Ernst: Es 
macht mir auch nach 20 Jahren noch Spaß, Wis-

sen und Ideen zu vermitteln. Und es bleibt her-
ausfordernd, nach immer neuen Möglichkeiten zu 

suchen, auch schwierige Zusammenhänge als 
Zusammenspiel einfacherer Konzepte 

darzustellen.

Ich wünsche der FH OÖ  
für die nächsten 20 Jahre ...

den Geist der Gründerzeit noch etwas länger  
mitnehmen zu können. Aller Anfang ist schwer;  

die dabei freigesetzte Energie hat Großartiges  
geschaffen. Möge diese Energie uns noch  

länger erhalten bleiben.

FH-Prof. PD DI Dr. 
Michael Haller
HBL am  
Studiengang MTD
Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen 
beschreiben mich 
gerne mit diesen 3 Ei-
genschaften … 
er forscht gerne |  
korrigiert ungern Klau-
suren | ist ein guter 
Autofahrer

An meiner Tätigkeit  
schätze ich besonders … 
die Freiheiten, die es einem ermöglichen, sich 
exzellent zu entfalten.

Mein witzigstes Erlebnis  
an der FH OÖ war …
es gibt ständig tolle & witzige Erlebnisse.

20 Jahre an der FH OÖ

FREUNDSCHAFTEN
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2020 Jahre an der FH OÖ ...

Adelheid Zuschrader
Reinigung 
Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen  
beschreiben mich  
gerne mit diesen 3 
Eigenschaften… 
aufmerksam | dankbar | 
einfallsreich | lobenswert | 
herzlich | entgegenkom-
mend | interessant | 
durchsetzungsfähig

Herausforderungen in  
meinem Berufsalltag sind … 
manchmal alles unter Dach und Fach zu 
bringen. Durch ein konstruktives Miteinan-
der, Flexibilität und Koordination denke ich, 
ist mir das in den letzten 20 Jahren auch 
gelungen.

Ich wünsche der FH OÖ  
für die nächsten 20 Jahre …
trotz CORONA weiterhin viel Erfolg.

Andrea 
Leindecker-Oborzil

Studiengangsassistentin 
am Studiengang MEWI

Campus Wels

Meine Kolleg*innen be-
schreiben mich gerne 

mit diesen 3 
Eigenschaften ...

kompetent | hilfsbereit | 
durchsetzungsstark

Herausforderungen in  
meinem Berufsalltag sind ...

unseren Kunden den organisatorischen  
Aufwand nicht spüren zu lassen und diese  
bestens zu betreuen. Das Bindeglied zwi-

schen Lehrenden und Studierenden zu sein, 
ist  

eine stetige Herausforderung, die jeden  
Tag die ganze Frau erfordert.

Ich wünsche der FH OÖ  
für die nächsten 20 Jahre ...

eine Fortsetzung der bisherigen  
Erfolgsgeschichte und viele Studierende,  

welche eine solch hervorragende  
Bildungseinrichtung schätzen.

20 Jahre an der FH OÖ
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20
FH-Prof. DI. 

Johann Heinzelreiter
HBL am Studiengang SE

Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen  
beschreiben mich  

gerne mit diesen 2 
Eigenschaften… 

kollegial I stets eilenden 
Schrittes

Herausforderungen in  
meinem Berufsalltag sind ...

die größte Herausforderung in meinem Be-
rufsalltag stellt dar, mit der rasanten Weiter-

entwicklung im Bereich der Software-Ent-
wicklung Schritt zu halten und meine 

Lehrinhalte laufend am aktuellen Stand zu 
halten.

Ich wünsche der FH OÖ  
für die nächsten 20 Jahre ...

Die Anfangsjahre der FH OÖ waren durch 
eine flache und einfach überschaubare Orga-

nisationsstruktur sowie einen klaren Fokus auf 
das Kerngeschäft – Lehre und Forschung – 
geprägt. Ich wünsche der FH OÖ, dass sie 

von diesem Gründergeist einiges in die 
nächsten 20 Jahre mitnimmt.

DI (FH) Thomas Kern
Leiter Center of Excellence 
TIMed Center 
Campus Hagenberg
Fakultätsübergreifend (pri-
mär Hagenberg und Linz)

Meine Kolleg*innen be-
schreiben mich gerne mit 
diesen 3 Eigenschaften…  
hilfsbereit | zuverlässig | 
durchsetzungsfähig

Herausforderungen in  
meinem Berufsalltag sind …
ausreichend vorhanden. Dazu gehört z.B. 
Texte mit limitierter Zeichenzahl zu schrei-
ben. Da muss man sich schon sehr zurück-
halten, um die Dinge auf den Pun ...

Ich wünsche der FH OÖ  
für die nächsten 20 Jahre …
Adler, die auf ihre Flughöhe achten und ihr 
ausgezeichnetes Sehvermögen nutzen 
können.

20 Jahre an der FH OÖ

Ing. Hans-Jürgen Becherstorfer, Techniker Fachbereich Produktionstechnik
Ursula Demmelmayr, Studiengangsassistentin am Studiengang ILM
FH-Prof. Mag. Roland Keil, HBL am Studiengang MTD
FH-Prof. DI Rimbert Rudisch-Sommer, HBL am Studiengang MTD

Außerdem gratulieren wir ganz herzlich noch folgenden Kolleg*innen 
zum 20-jährigen Dienstjubiläum:
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25 JAHRE AN DER  
FH OÖ BEDEUTEN 
FÜR MICH ...



16125
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2525 Jahre an der FH OÖ ...  

FH-Prof. DI Dr. 
Heinz Dobler
Studiengangsleiter  
am Studiengang SE 
Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen be-
schreiben mich gerne mit 
diesen 3 Eigenschaften …  
extrem engagiert I ein echter 
Workaholic I ein stets gutge-
launter und freundlicher 
Kollege

Die FH OÖ ist die richtige  
Arbeitgeberin für mich, weil … 
ich trotz mittlerweile vieler administrativen 
Aufgaben immer noch das machen kann, 
was mir am meisten Spaß macht: Studie-
renden das Programmieren beizubringen 
und dabei nicht nur die aktuellen Techno-
logien zu behandeln, sondern auch die 
dahinterliegenden Konzepte zu erläutern.

Mein erster Tag  
an der FH OÖ war …
spannend wegen der neuen Aufgaben und 
erfreulich, weil ich nach Witek, den ich 
schon länger kannte, meinen Kollegen 
Herwig Mayr erstmals getroffen habe. 
Mittlerweile teilen wir uns seit 25 Jahren 
sehr freundschaftlich ein Büro.

Vielfalt kommt in meinem  
Tätigkeits-bereich zum Ausdruck, 
wenn …
ich am Morgen noch nicht genau weiß, 
wie der Tag ablaufen wird, weil viele, auch 
dringende Aufgaben entweder ganz plötz-
lich in meinem Postfach auftauchen oder 
persönlich in der stets offenen Tür stehen.

Wenn ich nicht an der FH OÖ  
arbeiten würde, wäre ich …
einige Jahre Softwareentwickler/architekt 
geblieben und hätte dann wohl immer 
mehr administrative und Leitungsfunktio-
nen übernehmen müssen, mich also um 
Projekte und Mitarbeiter*innen kümmern. 
Aber das darf ich jetzt auch;-)

Allen, die jetzt an der  
FH OÖ zu arbeiten beginnen,  
möchte ich sagen …

25 Jahre, das ist für eine Hochschu-
le ein junges Alter, da ist noch viel 
möglich, also legt los!

25 Jahre an der FH OÖ
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FH-Prof. DI Dr. 
Herwig Mayr
HBL am Studiengang SE
Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen be-
schreiben mich gerne mit 
diesen 3 Eigenschaften …  
ein Kommunikationstalent, das 
zu allen Stakeholdern schnell 
einen guten Draht findet | sehr 
vielfältig, was seine For-
schungsinteressen betrifft | 
kümmert sich intensiv um sei-
ne Studierendengruppen, mit 
denen er auch private Aktivitä-
ten (zB gemeinsame Wande-
rungen, Grillereien) unternimmt

Die FH OÖ ist die richtige  
Arbeitgeberin für mich, weil …
ich gern Verantwortung trage und als 
Professor für Projektmanagement, 
Software-Entwicklungsprozesse und 
Qualitätsmanagement sowohl in der 
Lehre als auch in der Forschung meine 
inhaltliche Vielseitigkeit, mein Interesse 
für Organisation und Abläufe sowie de-
ren Qualität und meine kommunikati-
ven Fähigkeiten gut einsetzen kann.

Mein erster Tag  
an der FH OÖ war …
einerseits vertraut, weil ich seit 1988 
durch das RISC in Hagenberg war und 
das FH-Konzept von Anfang an mitent-
wickelte, andererseits spannend wegen 
der neuen Aufgaben und erfreulich, 
weil ich nach Witek, den ich vom RISC 
kannte, meinen Kollegen Heinz Dobler 
erstmals getroffen habe. Mittlerweile 
teilen wir uns seit 25 Jahren sehr 
freundschaftlich ein Büro.

Vielfalt kommt in meinem  
Tätigkeitsbereich zum Ausdruck, 
wenn …
ich über die Woche verteilt mit mindes-
tens 10 Personen aus unterschiedli-
chen Unternehmen über mindestens 
20 unterschiedliche Themen, Projekte, 
Ideen sprechen und diese dann – zu ei-
nem Teil zumindest – auch umsetzen 
kann.

Allen, die jetzt an der FH OÖ  
zu arbeiten beginnen, möchte  
ich sagen …
25 Jahre scheinen eine lange Zeit zu 
sein, aber es hat sich auch nach einem 
Vierteljahrhundert noch keine Routine 
breit gemacht, es macht Freude und 
bleibt spannend. Schaut, dass ihr den 
Spaß an der Arbeit behält.

Wenn ich nicht an der FH OÖ 
arbeiten würde, wäre ich …
wohl im Projektmanagement eines 
IT-Unternehmens gelandet. Dabei 
würde ich mir nicht nur um die in-
haltlichen Aspekte Gedanken ma-
chen, sondern mich auch um die 
ständige Verbesserung der Pro-
zesse kümmern und die Zufrieden-
heit der Mitarbeiter*innen im Auge 
haben. Aber auch in der Akquise 
von Projekten könnte ich meine 
Stärken gut einsetzen.

25 Jahre an der FH OÖ
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ERFOLGE

Roswitha Mühlehner
Objektbetreuerin
Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen 
beschreiben mich 
gerne mit diesen 3 
Eigenschaften…  
immer in Bewegung | 
engagiert | stets 
hilfsbereit

Die FH OÖ ist die richtige  
Arbeitgeberin für mich, weil …
ich 1993 die Chance bekam, mich zu  
entfalten und mich weiterzubilden.

Mein erster Tag an der FH OÖ war …
stressig, da ich am 1.12.1993 (damals noch  
Trägerverein) noch beim alten Arbeitgeber  
angestellt war und die Hagenberger mit der  
Post versorgte.

Vielfalt kommt in meinem Tätigkeits-
bereich zum Ausdruck, wenn …
wir wieder einmal in ein neues Gebäude 
übersiedeln.

Allen, die jetzt an der FH OÖ zu  
arbeiten beginnen, möchte ich sagen …
durchalten, es lohnt sich.

Wenn ich nicht an der FH OÖ  
arbeiten würde, wäre ich …
vielleicht nicht grau und faltenfrei :-)
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FH-Prof. Univ. Doz. 
Mag. Dr. Günther 
Hendorfer
Provost
Campus Wels

Meine Kolleg*innen 
beschreiben mich 
gerne mit diesen 3 
Eigenschaften…  
ich bewege mich ent-
lang stabiler Trajekto-
rien - ungeachtet der 
Wechselwirkungen mit 
der Umgebung | Fä-
higkeit zur (Selbst-) 
Ironie | dass ich an-
geblich laut und gerne 
lache

Die FH OÖ ist die richtige  
Arbeitgeberin für mich, weil …
er/sie mich für Tätigkeiten bezahlt, die ich gut 
kann und gerne mache. Und mir stets viel Vertrau-
en entgegengebracht und Freiheiten gelassen hat. 
Dass ich im Rückblick auf die letzten 25 Jahre bei 
der Erfolgsstory FH OÖ dabei war, erfüllt mich mit 
Stolz und Freude. Das schafft natürlich auch eine 
starke Verbindung mit unserer FH.

Mein erster Tag an der FH OÖ war …
von organisatorischem Chaos bestimmt: 
Ich wurde - damals noch als nebenberuflich Leh-
render - zur Startveranstaltung des ersten Jahr-
ganges eingeladen. Von dem dutzend Lehrenden 
damals war ich scheinbar der einzige, der Zeit 
hatte und dort war. Kurz vor der Veranstaltung hat 
man mich gefragt, ob ich 30 Minuten zu den Stu-
dierenden sprechen könnte. Ich sagte, gerne, aber 
zu welchem Thema? Egal, das Thema könne ich 
mir aussuchen, war die Antwort. Ich habe schließ-
lich, nachdem ich den Studis einen kurzen Motiva-
tionsstoß gegeben hatte, über Statistik, Messfeh-
ler und Fehlerfortpflanzung geredet, weil ich mir 
sicher war, dass sie das in Kürze für die Laborpro-
tokolle brauchen werden.

Vielfalt kommt in meinem Tätigkeits-
bereich zum Ausdruck, wenn …
ich daran denke, was ich in den letzten 25 Jahren 
alles gemacht habe: lehren und forschen natürlich, 
dafür bin ich ja auch berufen worden, aber noch 
einiges mehr, nämlich zuhören, trösten, motivie-
ren, einbremsen, diplomatisch verhalten, auf den 
Tisch hauen, wegsehen, weghören, versuchen dif-
fuse Rechtsmaterie zu durchschauen, klug reden, 
zum richtigen Zeitpunkt aber auch mal schweigen, 
uvm. Vom Marketing bis zur Immobilie: Viele Din-
ge, die heute glücklicherweise von Kolleg*innen 
mit der entsprechenden Expertise bearbeitet wer-
den, haben wir damals als Pioniere der ersten 
Stunde nebenbei mitgemacht: Natürlich haben wir 
uns dabei nicht immer so firm gefühlt wie bei un-
seren Kernkompetenzen – aber vielfältig war es 
auf jeden Fall und ist es immer noch.

Allen, die jetzt an der 
FH OÖ zu arbeiten 
beginnen, möchte ich 
sagen …
dass sie viele Freiheiten 
haben, ihren Job auszufül-
len und das gut nutzen sol-
len und dass sie sich das 
gute Klima der Zusammen-
arbeit zwischen Studien-
gängen, Forschungsunits, 
administrativen Einheiten 
und zwischen den Fakultä-
ten unbedingt erhalten 
sollen.

Wenn ich nicht an 
der FH OÖ arbeiten 
würde, wäre ich …
wohl auch in der Wissen-
schaft gelandet und/oder  
in der Selbstständigkeit.

25 Jahre an der FH OÖ
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MITGESTALTEN

FH-Prof. DI Dr.  
Herbert Jodlbauer
Studiengangsleiter am 
Studiengang OMT und 
PMT
Campus Steyr

Meine Kolleg*innen 
beschreiben mich 
gerne mit diesen 3 
Eigenschaften…  
Mathematikgenie | 
Workaholic | 
Entertainer

Die FH OÖ ist die richtige  
Arbeitgeberin für mich, weil …

ich mich hier wohl fühle und auch die wirtschaft-
liche Entwicklung der Region mitgestalten kann.

Mein erster Tag an der FH OÖ war …
geprägt von unterschiedlichsten Tätigkeiten: Von 
Klopapier besorgen bis hin zu einer Präsentation 
vor dem damaligen Bundesminister.

Vielfalt kommt in meinem Tätigkeits-
bereich zum Ausdruck, wenn …
ich Menschen in die Augen sehe.

Allen, die jetzt an der FH OÖ zu  
arbeiten beginnen, möchte ich sagen …
fast perfekte Wahl – noch besser wäre: Du wärst 
schon Kolleg*innen.

Wenn ich nicht an der FH OÖ  
arbeiten würde, wäre ich …
gern Zukunftsdenker, Autor, Privatier  
und Philosoph.
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Anita Mühlehner
Reinigung
Campus Hagenberg

Meine Kolleg*innen 
beschreiben mich 
gerne mit diesen 3 
Eigenschaften…  
Nette überaus hilfsbe-
reite und genaue Kol-
legin | mit ihrem 
Schwung und Elan hat 
Anita schon oft Aktio-
nen geliefert, die mit 
einigen blauen Fle-
cken geendet haben. 
Ihr Leitsatz dazu ist: 
Was dich nicht um-
bringt macht dich 
härter.

Die FH OÖ ist die richtige  
Arbeitgeberin für mich weil …
ich meinen Arbeitsweg in 5 Minuten 
zurücklegen kann

Mein erster Tag an der FH OÖ war …
erlebnisreich, es war beeindruckend so  
viel Technik auf einen Fleck.

Vielfalt kommt in meinem Tätigkeits-
bereich zum Ausdruck, wenn …
wir im Sommer mit der Grundreinigung  
gestartet haben.

Allen, die jetzt an der FH OÖ zu  
arbeiten beginnen, möchte ich sagen …
dass die Arbeit in der FH auch als „kleine“  
Reinigungsdame geschätzt wird.

Wenn ich nicht an der FH OÖ  
arbeiten würde, wäre ich …
wahrscheinlich bei einer Arbeit wo ich mit  
Kindern zu tun hätte.

25 Jahre an der FH OÖ
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Art des Projekts: Ehrenamtliches und uneigennütziges Projekt von Studieren-
den, welches als Open-Source Projekt entwickelt wurde.

Ziel des Projekts: Ziel ist die Vernetzung von ehrenamtlich Helfenden und Hil-
fesuchenden aus dem Gesundheitswesen zur Unterstützung und Entlastung 
des deutschen und österreichischen Gesundheitssystems

Projektbeschreibung: match4healthcare ist eine unentgeltlich zur Verfügung 
gestellte Plattform zur Vernetzung von ehrenamtlich Helfenden und Hilfesu-
chenden im Gesundheitswesen in Zeiten der Bedrohung durch COVID-19. So-
wohl Helfende (Studierende und Auszubildende in Gesundheitsberufen, z. B. 
Medizin) als auch hilfesuchende Gesundheitseinrichtungen (Krankenhäuser, 
Hausärzt*innen, Gesundheitsämter) in Österreich und Deutschland können sich 
auf match4healthcare registrieren und in den Austausch treten.

match4healthcare –  
In Zeiten der Krise vernetzen wir 
Helfende mit Hilfesuchenden

Projekte zu Responsible Technology
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match4healthcare ist in Zusammenarbeit mit der Initiative „Medizinstudierende 
vs. COVID-19“ (medis-vs-covid19.de), der Bundesvertretung der Medizinstu-
dierenden in Deutschland e.V. (bvmd) und zahlreichen weiteren, ehrenamtlich 
arbeitenden Freiwilligen im Rahmen des Hackathons der Bundesregierung 
(#wirvsvirus) entstanden und wird den dynamischen Entwicklungen der Coro-
na-Krise stets angepasst. Die Plattform wird unter anderem vom Bundesminis-
terium für Gesundheit und der Bundesärztekammer empfohlen.

Nachhaltiger Impact, Innovation und Mehrwert
	» match4healthcare ermöglicht eine zeitnahe Vernetzung anhand von Kriterien 

wie Qualifikation, Verfügbarkeit, Wunschtätigkeit und Bedarf.
	» 85 Einrichtungen und über 10.000 Helfende haben sich auf match4health-

care registriert, zahlreiche Helfende und Hilfesuchende konnten bereits rasch 
und unkompliziert vernetzt werden.

	» Die Bereitstellung der Plattform und die Durchführung der Vernetzung von 
Helfenden und Hilfesuchenden wird durch den ehrenamtlichen Einsatz vieler 
hilfsbereiter Freiwilliger ermöglicht und erfolgt unentgeltlich.

Facts

Projektlaufzeit: seit März 2020

Projektverantwortliche: Initiative „Medizin-

studierende vs. COVID-19“ (Amandeep 

Grewal, Andreas Zehetner, Ahmed Abdel-Rah-

man, Alexandra Diendorfer, Michael Neulin-

ger), Bundesvertretung der Medizinstudieren-

den in Deutschland e.V. (bvmd) und zahlreiche 

weitere, ehrenamtlich arbeitende Freiwillige im 

Rahmen des Hackathons der Bundesregie-

rung (#wirvsvirus)

https://www.match
4healthcare.de/

https://www.medis-vs- 
covid19.de/
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Mixed Reality (Augmented und Virtual Reality (AR/VR), kurz MR) bietet neue 
Möglichkeiten der Datenvisualisierung und Interaktion für verschiedene Bran-
chen der Wirtschaft und Industrie. Im Rahmen des von der FFG Collective Re-
search Programmschiene geförderten Forschungs- und Entwicklungsvorhabens 
„Mixed Reality Based Collaboration 4 Industry“ brachten etwa 25 
Unternehmenspartner*innen aus unterschiedlichen Branchen Anwendungsfälle 
ein, die in vier Themenbereichen bearbeitet wurden (z.B. Training und „Remote 
Support“). Ziel war es, eine gemeinsame Struktur zu schaffen, die für alle An-
wendungsfälle verwendet werden kann, sowie Prototypen für die einzelnen An-
wendungsfälle zu entwickeln. Diese Prototypen wurden schließlich nicht nur 
technisch umgesetzt und evaluiert, sondern auch hinsichtlich ihrer Akzeptanz 
und potentieller Auswirkungen auf die Arbeitswelt bewertet. Weiters wurde 

Mixed Reality-based  
Collaboration 4 Industry
FFG Collective Research, Laufzeit 2018 - 2020

Training eines Montagevorganges in Virtual Reality

Projekte zu Responsible Technology
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Das Smartphone 
unterstützt bei 
der Montage und 
macht auf Fehler 
aufmerksam.

existierende MR Hardware auf ihre Industrietauglichkeit überprüft und im Rah-
men des Projekts auch den Unternehmenspartnern*innen zur Verfügung gestellt.

Viele der teilnehmenden Unternehmen hatten schon zu Beginn des Projekts 
konkrete innerbetriebliche Problemstellungen, die sie mit MR lösen wollen. An-
dere wiederum wollen die Technologie (und deren Potenzial) erst kennenlernen 
und sich von anderen Unternehmen inspirieren lassen. Darin zeigt sich auch die 
Stärke des Collective Research Ansatzes: Unternehmen verschiedener Bran-
chen mit unterschiedlichen Ausrichtungen und Größen arbeiten gemeinsam in 
einem Projekt, tauschen sich aus und lernen sich (und die Technologie) kennen. 
Es entsteht eine gemeinsame Vision, die schrittweise umgesetzt wird.

Eines der behandelten Themengebiete im Projekt widmet sich der Frage, wie 
Virtual Reality für Trainingszwecke in der Industrie verwendet werden kann. An-
statt die Einschulung neuer Mitarbeiter*innen an der echten Maschine durchzu-
führen, lernt die einzelne Person virtuell und sicher. Wir stellen fest: Die jüngere 
Generation nimmt VR sofort an und geht motiviert ins virtuelle Training.

Ein großer Teilbereich des Projekts widmet sich dem Thema „Remote Support“. 
Die Idee auf den Punkt gebracht: Ein*e Techniker*n will eine Maschine reparie-
ren, stößt auf ein Problem und benötigt Hilfe von Expert*innen. Das im Projekt 
entwickelte Tool für Smartphone und Smart Glass verbindet beide Akteur*innen 
per Audio-Videostream. Der*die Expert*in kann nun im Sichtbereich des*der 
Techniker*in gezeichnete Annotationen hinterlassen und so gezielt Hilfestellung 
leisten. Gerade in der finalen Projektphase (geprägt durch den anhaltenden 
Lock-Down aufgrund COVID-19) zeigte sich die Wichtigkeit der Technologie, 
die die ortsunabhängige Kollaboration im industriellen Umfeld erleichtert und 
berufliche Reisetätigkeiten auf ein Minimum reduzieren kann.

Der Beitrag wurde erstellt von Mag. Dr. Josef Wolfartsberger, Professor für Smart Production an der  
Fakultät für Wirtschaft und Managment.
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Die Handelslogistik (oder auch Retail) ist ein wesentlicher Teilbereich der Logis-
tik, denn sie sorgt dafür, dass Konsument*innen Zugang zu deren gewünschten 
Artikeln haben. Die Welt des Handels ist von Trends und Innovationen geprägt, 
die mitunter auch die Handelslogistik beeinflussen können. Um Schüler*innen 
die Handelslogistik näherzubringen und ihnen vor Augen zu führen, welche 
Auswirkungen unterschiedliches Konsumverhalten haben kann, wurde das Re-
tail School Lab ins Leben gerufen.

Kern dieses Workshops ist zum einen die Retail Safari, welche die Handelslo-
gistik allgemein, aber vor allem auch die derzeitigen Trends im Handel themati-
siert. Zum anderen ist der Workshop mit interaktiven Elementen durchzogen, 
die eine Wettbewerbssituation zwischen Schüler*innenteams schaffen und so 
die Spannung durch den gesamten Tag hinweg aufrechterhalten. Das Highlight 
des Wettbewerbs ist die Entwicklung von Future Retail Ideas. Hierbei werden 
die Teams aufgefordert, für eine vordefinierte (fiktive) Person innovative Ideen 
zum Thema Einkauf zu entwickeln. Die finale Idee wird schließlich in Form eines 

Retail School Lab
Die Welt der Handelslogistik interaktiv kennenlernen

Projekte zu Responsible Technology



Prototyps dargestellt und dem Plenum präsentiert. Am Ende des Workshopta-
ges erfolgt die Ehrung des Sieger*innenteams.

Wesentliche Aspekte des Workshops sind die aktuellen Trends im Handel (Re-
tail Safari), die Verwendung interaktiver Elemente (Logistify,…) sowie die Future 
Retail Ideas (Design Thinking-Ansatz), welche den Schüler*innen im Zuge der 
Retail School Labs nähergebracht werden. 

Kontakt: Lisa-Maria Putz
Format: Workshop (ganztägig)
Geeignet für: Alle Schüler*innen 
ab der 10. Schulstufe
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Die Mitglieder der 
GDM-K im Gespräch ...
... mit Präsident Dr. Gerald Reisinger
... mit Provost Univ. Doz. Mag. Dr. Günther Hendorfer
... mit em.o. Univ.-Prof DI Dr. Gustav Pomberger
... mit Prok. Dr.in Regina Aichinger MSc
... mit Prok. Priv. Doz. DI Dr. Johann Kastner
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HOCHSCHUL-
LEITUNG
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Das Jahresmotto des heurigen 
Gender und Diversity Yearbooks 
lautet ja: Vielfalt und Responsible 
Technology – das ist ein breites 
Themen- und auch Aufgabenfeld 
für Hochschulen. Wenn wir uns im 
heurigen Jahr der Neuausrichtung 
der FH OÖ gemäß der Strategie 
2030 verschrieben haben, so for-
dert es uns das auch im Präsidium, 
entsprechende strategische Pläne 
zu realisieren. Es freut mich, dass 
wir uns diesmal zu diesem Thema 
austauschen können.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Als Hochschulinstitution haben wir 

Im Gespräch mit ...

uns im Zuge des jüngsten Strategie
entwicklungsprozesses sehr umfäng-
lich mit unserer Mission auseinander-
gesetzt. Was ist für uns als FH OÖ 
wesentlich? Welche Verantwortung 
übernehmen wir durch unsere Leis-
tungsbereiche, speziell in Lehre und 
Forschung? Aus einem breit geführ-
ten Diskurs haben wir fünf Gestal-
tungsparameter entwickelt: Exzellenz 
und Mehrwert, Qualität und Leistung, 
Lernen und Entwicklung, Innovation 
und Transfer sowie Verantwortung 
und Sensibilisierung. Gerade die bei-
den letzten Dimensionen stellen für 
uns sehr bedeutsame Bereiche dar: 
wir stehen für Wissenstransfer so-
wohl in die Scientific Communities, 
als auch in Wirtschaft und Gesell-
schaft. Wir stellen uns dabei den An-
spruch, für oder auch gemeinsam 
mit unseren Stakeholdern jene Inno-
vationen und Weiterentwicklungen zu 
erstellen, die Mehrwert schaffen. Da-
bei müssen wir sowohl Herausforde-
rungen und Risiken im Einsatz von 
Wissen und von neuen Technologien 
abwägen, um das „Richtige“ im Sin-
ne der Weiterentwicklung zu leisten. 
Wir haben dieses Jahr auch einen 
umfassenden Verhaltenskodex er-
stellt, welcher alle Hochschulange-
hörigen dazu verpflichtet, in ihrem 
Tun auch ethische Grundsätze zu 
wahren. Wissenschaft darf niemals 
zum Selbstzweck werden – alleine 
unsere Angebote und Maßnahmen 
im Zuge der aktuellen COVID-Pande-
mie machen deutlich, was ich, was 

Prok.in Dr.in Regina Aichinger MSc, Vizepräsiden-
tin Organisation und Qualität im Gespräch mit 
Präsident Dr. Gerald Reisinger

Präsident Dr. Gerald Reisinger
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wir, damit meinen und wie wir es 
konkret umsetzen.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Ja, da gibt es mehrere – wie ich 
eben sagte, wir setzen uns mittels 
unserer technischen und technologi-
schen Möglichkeiten dafür ein, z. B. 
Algorithmenentwicklung zur Simula-
tion der Krankheitsentwicklung, 
Durchführung von Testungen für die 
Studierenden und Mitarbeiter*innen, 
Nutzung unserer Laborinfrastruktur 
für diverse Sicherheits- und Hygien-
emaßnahmen. Aber auch schon vor 
der Pandemie haben wir uns in allen 
Fakultäten in diversen Projekten da-
mit beschäftigt, mittels technischer, 
technologischer, ökonomischer und 
sozialer Innovationen Problem- und 
Aufgabenstellungen in Arbeits- und 
Lebenswelten zu bearbeiten und zu 
lösen.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforde-
rungen unserer Zeit zu geben? 
Es braucht Mut, neue Wege zu be-
schreiten, es braucht die Überzeu-
gung, gestalten zu wollen und zu 
können. Das geben wir auch unse-
ren Alumni mit auf den Weg: das ei-
gene Wissen planvoll und verant-
wortungsbewusst einzusetzen, die 
Dinge kritisch zu hinterfragen. Am 
Ende des Tages setzt die hohe An-
wendungsorientierung des Hauses 
gerade auf den Ansprüchen der 
Wirtschaft und der Gesellschaft auf: 
unsere Aufgabe ist es, konkrete Ant-
worten auf aktuelle Fragen und 

Probleme zu liefern. Ich denke auch, 
dass es möglich sein muss, in einem 
bestimmten Umfang und Ausmaß 
Freiräume des Quer- und Anders-
denkens, der Vernetzung und der 
Kreation zu geben. Interdisziplinäre 
Ausrichtung, die Verzahnung unserer 
Expertisen über die Fakultäten hin-
weg und die gezielte Förderung un-
seres wissenschaftlichen Nach-
wuchses sind grundlegende 
Voraussetzungen hierfür.

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diversi-
tät oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
Naja, da denke ich unmittelbar an 
die zahlreichen Expertisen in der  
FH OÖ – das meine ich nicht nur in 
fachlicher Hinsicht, sondern auch im 
Hinblick auf die verschiedenen Wis-
sensgebiete, in die wir durch die 
Studiengänge und die Forschungs-
gruppen diverse Bereiche adressie-
ren. Ich bin überzeugt, dass ist eine 
entscheidende Stärke dieser Hoch-
schule: wir bündeln unser Know-
How, wir setzen auf starke und ver-
lässlich Kooperation, wir setzen auf 
Nachhaltigkeit durch die Vernetzung 
von Wissen.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Die liegen sicherlich in der Ge-
schwindigkeit der Entwicklungen 
und in der zunehmenden Vernetzung 
– zeitlicher Druck engt das Denken 
und vor allem das angesprochen kri-
tische Reflektieren und Querdenken 
ein. Zeitlicher Druck führt zu 
menschlichen Fehlern und damit 
auch zu möglichen technischen oder 
technologischen Fehlentwicklungen. 
Das ist meines Erachtens auch die 
größte Herausforderung: rasch, aber 
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auch gleichzeitig zuverlässig und zu-
kunftsorientiert zu handeln. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten Gefahren in der Ent-
wicklung unserer Zeit und welche 
Rolle spielt Vielfalt hierbei?
Ich erachte es als eine der wichtigen 
Initiativen, über die Herstellung ge-
sunder Lebensmittel unter dem Blick-
winkel nachhaltigen Anbaus nachzu-
denken, zu forschen und nach 
konkreten Lösungen zu suchen. 
Ebenso sollten wir ein Auge darauf 
haben, Hunger in der Welt zu beseiti-
gen, indem wir auf bestimmte Dinge 
(zB Palmöl – die Plantagen ruinieren 
derzeit halb Südostasien) verzichten. 
Auch denke ich, wir sollten uns Ge-
danken über alternative Energiequel-
len machen. Denn auch hier kenne 
ich ein Beispiel das kontraproduktiv 
ist: die Herstellung von Treibstoff aus 

Mais hatte wiederum zur Folge, dass 
weite Teile der Bevölkerung keine 
Grundlage zum Backen von Brot 
mehr hatten. Parallel dazu denke ich 
an eine Balance zwischen technisch 
orientierter Sanierungsmedizin und 
der Ressourcennutzung aus der Na-
tur oder auch die nachhaltigen Nut-
zen der Ressourcen generell. Wir 
sind eine Wegwerfgesellschaft – da-
gegen müssen wir angehen. Was das 
alles mit Vielfalt zu tun hat? Wir soll-
ten insbesondere unter Responsible 
Science auch verstehen lernen, das 
Know-how der unterschiedlichen Kul-
turen auf diesem Planeten zu nützen. 
Ich war beispielsweise in Ecuador bei 
einem indigenen Heiler und fand es 
faszinierend, was dieser Mensch aus 
seinen Pflanzen heraus geholt hat.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Soziale und gesellschaftliche
Verantwortlichkeit wurden in den 
letzten Jahren zum zentralen
Anspruch an alle an Forschung 
und Innovation beteiligten 
Akteur*innen. Es geht um das Be-
kenntnis, dass Forschung und In-
novation an der FH OÖ verantwor-
tungsbewusst betrieben werden 
– sowohl gegenüber den Zielen
der Wissenschaft und Forschung, 
als auch gegenüber den Bedürfnis-
sen und Anliegen der Gesellschaft. 
Das bedeutet unter anderem, 
Bürger*innen in Forschungs- und 
Innovationsprozesse miteinzu
beziehen, der Öffentlichkeit 
Zugang zu wissenschaftlichen 
Erkenntnissen zu verschaffen und 
Geschlechtergerechtigkeit und 
Vielfalt in Strukturen und Systemen 
anzustreben. Die FH OÖ hat sich 
dem Ziel verschrieben, eine verant-
wortungsvoll agierende Hochschu-
le zu sein, so Daniela Nömeyer. Wie 
das an der FH OÖ funktioniert, hat 
sie Günther Hendorfer gefragt.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Responsible Technology (RT) bedeu-
tet für mich, dass der Umgang mit 
Wissensinhalten und den daraus ab-
geleiteten und in unserer Arbeitswelt 
eingesetzten Methoden und Prozes-
sen verantwortungsvoll gestaltet 
wird. Es ist dabei wesentlich, die Fra-
ge nach dem Nutzen von Technologi-
en für die Gesellschaft positiv zu 
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beantworten und solche Technologi-
en von jenen, die lediglich Partikula-
rinteressen bedienen zu unterschei-
den. RT schließt das Thema 
Nachhaltigkeit im Sinne der UN Sus-
tanable Development Goals (SDGs) 
natürlich ein, geht jedoch durchaus 
darüber hinaus.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Es gibt bei uns nicht „das eine“ Pro-
jekt, das vor allen anderen steht. Es 
werden vielmehr in zahlreichen unse-
rer Projekte nachhaltige Technologie-
ansätze verfolgt, am häufigsten in un-
seren Centers of Excellence Energie, 
Automotive & Mobilität und Logistik 
sowie im Stärkefeld Werkstoffe. Aber 

Die Leiterin für Qualitätsentwicklung und -ma-
nagement, Mag.a Daniela Nömeyer im Gespräch 
mit Provost Univ. Doz. Mag. Dr. Günther Hendorfer

Provost Univ. Doz. Mag. Dr. Günther Hendorfer
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um ein Beispiel anzuführen verweise 
ich auf unsere Forschungsaktivitäten 
im Bereich der thermoelektrischen 
Generatoren (‚Thermovoltaik‘). Die-
sem Gebiet, das zwar noch nicht im 
Mainstream angekommen ist, wird 
großes Potential bei der nachhaltigen 
Energiegewinnung zugetraut.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Als erstes braucht es junge Men-
schen, die bereit sind, sich den gro-
ßen Problemen unserer Zeit zu stellen 
und sich herausgefordert fühlen, 
technische Antworten darauf zu fin-
den. Das setzt natürlich voraus, dass 
es gelingen muss, die MINT-Affinität 
in der Gesellschaft und insbesondere 
bei der Jugend nennenswert zu erhö-
hen. Weiters halte ich es für wichtig, 
dass Forschungsbereiche, die sich 
mit nachhaltigen Technogien beschäf-
tigen, besser als bisher mit Ressour-
cen ausgestattet werden. Der europa-
weit ins Leben gerufene ‚Green Deal‘ 
ist ein Schritt in diese Richtung.

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diversi-
tät oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
Vielfalt/Diversität spielt bei der Lö-
sung von globalen Problemen eine 
große Rolle, weil wir dafür alle Kultu-
ren und alle gesellschaftlichen Grup-
pen brauchen und gemeinsam mehr 
erreichen als isoliert. Ich bin aller-
dings der Meinung, dass es schon 
stets eine solide fachliche Kompo-
nente bei Kooperationen braucht, an-
dernfalls werden wir Lösungen nicht 
wirklich näherkommen

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Die Liste der großen Herausforderun-
gen der Menschheit ist lange. 
Alleine Fragen, wie der Energiebedarf 
einer wachsenden Weltbevölkerung 
gedeckt werden kann oder wie wir 
die derzeitige Umweltzerstörung auf-
halten bzw. Schäden reparieren kön-
nen sind beispielsweise immer noch 
unbeantwortet geblieben und sind für 
mich gravierend. Neben ökologi-
schen Herausforderungen müssen 
wir uns jedoch auch mit zahlreichen 
anderen Herausforderungen und Be-
drohungsszenarien im politischen, 
wirtschaftlichen oder sozialen Kon-
text auseinandersetzen. Das erfordert 
den Einsatz von Expert*innen in ver-
schiedensten Disziplinen und neue 
Lösungsansätze.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Ich beantworte die Frage im Sinne 
des 3-Säulen-Modells der Nachhal-
tigkeit, welches neben Ökologie auch 
Ökonomie und Soziales miteinbe-
zieht. In diesem Sinne sehe ich be-
eindruckende Beispiele einer nach-
haltigen Entwicklung in der steten 
Zunahme der Lebenserwartung, aber 
auch des Bildungsgrades (bei einer 
globalen und historischen Betrach-
tungsweise ist das der Fall). Was die 
Nachhaltigkeitserfolge in der Ökolo-
gie betrifft, liegen die wichtigsten Lö-
sungsansätze wohl noch vor uns. 
Warum wir dafür Vielfalt brauchen? 
Weil es dazu einer gemeinsamen 
Kraftanstrengung und eines Miteinan-
ders bedarf.

Vielen Dank für das Gespräch!



181

Lieber Gust, als akademischer 
Leiter der FH OÖ und als studierter 
Techniker mit zwei fachlichen 
Schwerpunkten sind dir die The-
men Vielfalt und Responsible Sci-
ence sicher ein großes Anliegen. 
Verantwortungsvoller Umgang mit 
technologischem Fortschritt kann 
ja nicht abgekoppelt von gesell-
schaftlichen Transformationspro-
zessen gesehen werden. Und da 
gehört das Wissen um die Notwen-
digkeit einer pluralistischen und in-
klusiven Gesellschaft ganz selbst-
verständlich dazu. 

Stell dich bitte kurz vor:
Mein Name ist Gustav Pomberger. 
Ich bin von meiner Ausbildung her 
Elektrotechniker und Informatiker 
und bin seit nunmehr 3 Jahren eme-
ritiert (nach einer mehr als 30-jähri-
gen wissenschaftlichen Laufbahn als 
Ordinarius an verschiedenen Univer-
sitäten). Aktuell (um die wichtigsten 
3 Funktionen zu nennen) leite ich 
das Kollegium der FH OÖ, führe den 
Vorsitz im Universitätsrat der Univer-
sität für künstlerische und industriel-
le Gestaltung in Linz und bin Mit-
glied und Senior Fellow des Senates 
der Christian Doppler 
Forschungsgesellschaft.
Ich bin verheiratet und habe zwei er-
wachsene Söhne.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Darunter verstehe ich, dass 

Im Gespräch mit ...

Technologieentwicklung nicht mehr 
primär von monetären Gewinnab-
sichten von Investor*innen und 
Entwickler*innen und ohne Rück-
sicht auf mögliche negative Folgen 
getrieben ist, sondern stets mit der 
Zielsetzung, einen nachhaltigen Bei-
trag zur Verbesserung der Lebens-
qualität bestimmter Zielgruppen, der 
Gesellschaft als Ganzes und/oder 
unserer Umwelt zu leisten. Darüber 
hinaus mit größtmöglicher Bedacht-
nahme darauf, dass missbräuchliche 
Verwendung, schädliche „Nebenwir-
kungen“ und ungerecht verteilter 
Technologiezugang von vornherein 
vermieden wird bzw. in einem trans-
parenten und vertretbaren Verhältnis 

Mag.a Dr.in Martina Gaisch wissenschaftliche 
Leiterin der GDM-K im Gespräch mit 
em.o. Univ.-Prof. DI Dr. Gustav Pomberger, 
akademischer Leiter der FH OÖ

em.o. Univ.-Prof DI Dr. Gustav Pomberger



182

zum Nutzen steht usw. im Hinblick 
auf Nachhaltigkeit und gerechte 
Ressourcen-, Güter- und Wohl-
standsverteilung ausgerichtete ge-
sellschaftliche Entwicklung.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Ja, sehr gerne. Ganz im Sinne meiner 
vorherigen Definition, was ich unter 
„Responsible Technology“ verstehe, 
haben wir – ein äthiopisch-österrei-
chisches Forschungs- und Entwick-
lungskonsortium unter meiner Koor-
dination – in den letzten 3 Jahren das 
sogenannte TEMACC-Projekt in An-
griff genommen und heuer im Früh-
jahr erfolgreich abgeschlossen.  
TEMACC steht für „Technology Ena-
bled Maternal and Child Health Care 
in Ethiopia“. Ziel dieses, vom AP-
PEAR-Programm des OeAD geför-
derten F&E-Projektes war es, ein 
nachhaltig entwickelt und nutzbares 
System zur Verminderung der Mutter-
Kind-Sterblichkeit in unterentwickel-
ten Regionen (mit Analphabetistmus, 
nicht vorhandener oder stark unter-
entwickelter Gesundheitsversor-
gung,...), basierend auf dem Einsatz 
von speziell entwickelter Informa-
tions- und Kommunikationstechnolo-
gie, prototypisch zu entwickeln und 
dieses System einer Region in einem 
unterentwickelten ruralen Raum zur 
Verfügung zu stellen und dessen 
Wirksamkeit zu evaluieren. Ganz im 
Sinne der Nachhaltigkeit haben wir 
die gesamte, hochkomplexe Soft-
ware für dieses System ausschließ-
lich von äthiopischen Fachkräften im-
plementieren lassen. 
Wir haben dieses Projekt kurz vor 
dem Corona-bedingten Shutdown 
mit der Präsentation der Ergebnisse 

für den Fördergeber vor Ort in der 
Region Butajira, südlich von Addis 
Abeba, abgeschlossen. Ich werde 
bis an mein Lebensende die leucht-
enden und dankbaren Augen der 
Mütter, für die wir dieses System 
entwickelt und zu Verfügung gestellt 
haben und ihrer Babys, die während 
des Projektes das Licht der Welt er-
blickt haben, nicht mehr vergessen. 
Es würde naturgemäß den Rahmen 
dieses Interviews sprengen, wenn 
ich dir nun im Detail erzählen und 
zeigen würde, wie radikal wir in die-
sem Projekt den Nachhaltigkeitsan-
satz in der Technologieentwicklung 
und der Technologiebereitstellung 
versucht haben umzusetzen. 
Ich bin überglücklich, dass ich in der 
letzten Phase meiner aktiven Lauf-
bahn als Wissenschaftler gerade 
dieses Projekt koordinieren durfte. 
Und ich muss gestehen, dass ich in 
der Vergangenheit oft, nur meinem 
Forscherdrang folgend und ohne die 
nötige Auseinandersetzung mit den 
möglichen unerwünschten folgen 
meiner Forschungsergebnisse, zwar 
wissenschaftliche Erfolge und Aner-
kennung feiern durfte, ich diesen Er-
folgen aus heutiger Sicht und insbe-
sondere im Hinblick auf meine 
Definition von Responsible Techno-
logy aber keineswegs mehr jene Be-
deutung beimesse, die sie damals 
für mich hatten. Ich wundere mich 
heute immer öfter darüber, wie we-
nig reflektiv ich oftmals gehandelt 
habe.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
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Jetzt hätte ich fast gesagt, es reichen 
weniger Gier und die Besinnung auf 
das wesentliche, aber das greift wohl 
doch etwas zu kurz. Es kommt in ers-
ter Linie auf die Rahmenbedingungen 
an, unter denen Innovation stattfindet 
und technologische Antworten für die 
Meisterung der gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und ökologischen 
herausforderungen von heute und 
morgen gefunden werden können. 
Daher braucht es jedenfalls deutlich 
mehr verantwortungsbewusste, klü-
gere und vorausschauende, auf 
Nachhaltigkeit bedachte 
Politiker*innen als die, die heute an 
der Macht sind (das setzt naturge-
mäß auch deutlich weniger dumme 
Wählerinnen und Wähler voraus). 
Ebenso verhält es sich mit den 
Manager*innen, auch hier wären von 
wenigen Ausnahmen abgesehen 
gänzlich andere Persönlichkeiten er-
forderlich, wie der Großteil der heute 
aktiven. Und es braucht deutlich 
mehr Frauen an den Schalthebeln der 
Politik, der Wirtschaft und auch der 
Wissenschaft – Frauen sind in der 
Regel vorausblickender, verantwor-
tungsbewusster und meiner Erfah-
rung nach oft auch klüger als ein gro-
ßer Teil der (mächtigen) Männer.
Noch etwas wäre von besonderer 
Wichtigkeit: ein völlig reformiertes 
Schulwesen, in dem die vielen und 
großartigen Potenziale unserer Kinder 
nicht wie derzeit vernichtet werden, 
sondern sich in ihrer ganzen Vielfalt 
entfalten können und primär Solidari-
tätsfähigkeit und weniger bloß Kon-
kurrenzfähigkeit in den Mittelpunkt 
gestellt werden.

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diver
sität oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?

Was für eine Frage? Eine Welt ohne 
Diversität und ohne überfachliche 
Kooperationen kann und will ich mir 
nicht vorstellen. Wie wichtig Diversi-
tät in der Ernährung, in der Land-
wirtschaft, im Kulturleben, im Bil-
dungswesen und und und ... ist, das 
leuchtet langsam Gott sei Dank 
selbst den größten Sturköpfen ein.
Man stelle sich nur vor, wie es zum 
Beispiel in Österreich heute wär, 
wenn wir nicht „von außen“ mit un-
glaublicher Vielfalt inspiriert und be-
glückt worden wären, wenn wir nur 
Schweinsbraten und Kaiserschmar-
ren und weder Sushis noch Pizzas 
oder Paellas auf der Speisekarte 
hätten und selbst wenn wir nur Mu-
sik der Genies Mozart und Strauss 
und nicht auch von Miles Davis und 
Joan Armatrading hören könnten, 
wären wir wohl arm dran. Erst durch 
Diversität ist echter Fortschritt mög-
lich und bekommt unser Dasein jene 
Farben und Schattierungen, die das 
Leben lebenswert und bunt machen. 
Dazu gehört insbesondere auch das 
Fremde, das Unbekannte, das „von 
außen-kommende“ – wie hat es 
Goethe so treffend gesagt „diese 
Worte sind nicht alle in Sachsen 
noch auf meinem eignen Mist ge-
wachsen, doch was für Samen die 
Fremde bringt, erzog ich im Lande 
gut gedüngt“. Für die Lösung des 
größten Teils unserer heutigen Prob-
leme, sind überfachliche Kooperatio-
nen eine Grundvoraussetzung.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
In der Eindämmung des Klimawan-
dels, in der Lösung des Verteilungs-
problems, d.h. der Verkleinerung der 
Kluft zwischen reich und arm, in der 
Beseitigung geschlechtsspezifischer 
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Benachteiligungen und Diskriminie-
rungen, in der Rettung der Demokra-
tie und der nur in demokratischer 
Rechtsstaatlichkeit möglichen 
Grundrechte für alle, um nur die vor-
dringlichsten Herausforderungen zu 
nennen.

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Ich hoffe, dass wir den mit dem 
schon erwähnten TEMACC Projekt 
begonnenen Weg noch weiter aus-
dehnen und dafür wieder die nötigen 
Fördermittel aufstellen können. Die 
Voraussetzungen dafür sind sehr 
gut. Die Arbeiten an einem neuen 
Proposal beginnen gerade. Die Di-
versitätsaspekte sind in diesem For-
schungs- und Entwicklungsprojekt 
besonders ausgeprägt: wir sind ein 
buntes interkulturell und interdiszipli-
när zusammengewürfeltes Team, es 
geht um individuelle, gesellschaftli-
che, soziale und strukturelle Be-
nachteiligungen von Menschen und 
Gruppen, ethnische und geschlech-
terspezifische Diskriminierung, Be-
hinderungen und Beeinträchtigun-
gen, denen wir mit innovativen, 
nachhaltigen technologiebasierten 
Lösungsansätzen zu Leibe rücken 
wollen. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Jene Entwicklungen und Lösungs
ansätze, die ernsthaft an der Errei-
chung der im September 2015 durch 
die UNO-Mitgliedsstaaten formulier-
ten 17 nachhaltigen entwicklungs-
ziele (keine Armut; kein Hunger; 

Gesundheit, Wohlergehen und hoch-
wertige Bildung für alle, uvam.),  
arbeiten um unseren Planeten bis 
2030 lebenswerter zu machen. Und 
es wäre völlig illusorisch, diesbezüg-
lich voranzukommen, wenn man da-
bei nicht die Diversität in den Mittel-
punkt stellen würde.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Regina, vielen Dank für deine Zeit! 
Beide Themen – sowohl Diversität, 
als auch Responsible Technology 
bergen große Herausforderungen, 
aber auch enorme Chancen. Ich 
bin schon sehr gespannt darauf, 
wie du diese beiden Themenstel-
lungen in Relation setzt. 
Starten möchte ich dieses 
Gespräch allerdings mit deiner 
persönlichen Definition von 
Responsible Technology. 

Was verstehst du persönlich unter 
„Responsible Technology“?
Ich denke, eine der grundlegendsten 
Aufgaben im Einsatz und der Nut-
zung von Technik oder Technologie 
besteht darin, eine wohldurchdachte 
Risikobewertung und Technologie-
folgeabschätzung vorzunehmen. 
Verantwortungsvolles Denken und 
Handeln in der Wissenschaft beste-
hen darin, einerseits aktuelle Proble-
me und Anforderungen lege artis zu 
bearbeiten, andererseits aber insbe-
sondere die möglichen zukünftigen 
Bedarfe vorweg zu erkennen. Es 
geht darum, Lösungen für die Anfor-
derungen von morgen und übermor-
gen zu finden. Dafür tragen wir in 
der Hochschule eine große Verant-
wortung und wir geben diesen Auf-
trag auch unseren Alumni bei ihrer 
Kompetenzentwicklung mit. 
Akademiker*in zu sein bedeutet, sich 
nicht über ein Türschild oder eine Vi-
sitenkarte zu definieren, sondern das 
angeeignete Wissen sorgsam und 
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bewusst einzusetzen, Vorbild dafür 
zu sein, nicht eigennützig zu denken 
und zu handeln, sondern zum Ge-
meinwohl beizutragen.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Ansatz verfolgt?
Nachdem ich die vergangenen bei-
den Jahre unseren Strategieentwick-
lungsprozess leiten durfte, stellt un-
ser Credo: „Auf dem Weg in eine 
neue Dimension…“ nicht nur den 
Anspruch hochschulischer Profilbil-
dung. Wenn ich mir den definierten 
Maßnahmenkatalog zur Weiterent-
wicklung in allen Leistungsbereichen 

Mag.a Dr.in Silke Preymann, Koordinatorin in der 
Abteilung Hochschulforschung und Entwicklung 
der FH OÖ, im Gespräch mit Prok.in Dr.in Regina 
Aichinger MSc, Vizepräsidentin Organisation 
und Qualität

Prok.in Dr.in Regina Aichinger MSc
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unserer Hochschule so ansehe, so 
meine ich, dass wir mittels unseres 
Expertiseportfolios in Lehre und For-
schung zur nachhaltigen Entwicklung 
von Wirtschaft und Gesellschaft bei-
tragen. Nachhaltig vor allem auch im 
Hinblick auf ökologische, ökonomi-
sche wie auch technische und gesell-
schaftliche Entwicklung. Ich sehe 
aber auch zahlreiche Projekte aus un-
serem Hochschulforschungsteam als 
besonders nachhaltig: ich denke da 
an die Initiativen zur Bearbeitung von 
Diversität bei den Studierenden, die 
Förderung der Durchlässigkeit durch 
Maßnahmenentwicklung der Sensibi-
lisierung und der Bewusstseinsarbeit 
im Umgang mit Diversität, an die 
Auseinandersetzung mit Maßnahmen 
im Bereich der dritten Mission oder 
aber auch an die aktuelle Mitarbeit in 
der Vorbereitung zur Etablierung ei-
ner neuen technischen Hochschule in 
OÖ mit dem Schwerpunkt der Digita-
lisierung und Transformation.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Es braucht gut gebildete, kritisch-re-
flektierend denkende Menschen, die 
über das Wissen und die ethischen 
Grundlagen verfügen und die zur Ver-
fügung stehende Technik und Tech-
nologie sorgsam im Sinne einer nach-
haltigen Entwicklung einzusetzen. Es 
braucht das Wollen und das Können, 
in vernetzten Systemen, in umfassen-
den Kooperationssettings zu agieren. 
Es braucht aber auch das Bewusst-
sein, dass die Dinge vielfach in 
Wechselwirkung stehen. Dreht man 
an einer Stelle, so muss auch 

bedacht werden, welche Effekte dies 
für andere Bereiche hat. Ich denke da 
an die sogenannten „Trade-offs“ im 
Rahmen der Bemühungen rund um 
den Klimawandel. Noch so gut inten-
dierte Lösungen in einem oder meh-
reren Bereichen der SDGs (Sustaina-
ble Development Goals) können sich 
nachteilig auf andere Ziele auswirken.

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diver
sität oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle? Worin
siehst du die größten 
Herausforderungen?
Der Umgang und die Arbeit mit Di-
versität bringen viele Vorteile mit 
sich: einerseits können Expertise, 
Wissen und technische und techno-
logische Infrastruktur miteinander 
gebündelt werden. Die Möglichkei-
ten zur Zusammenarbeit von Men-
schen in divers zusammengestellten 
Teams, über organisationale und 
geografische Grenzen hinweg, sind 
vielfältig und wirkmächtig. Natürlich 
aber hat alles seine Kehrseite: solan-
ge das vorhandene Wissen verant-
wortungsvoll eingesetzt wird, ist das 
nur zu begrüßen. Andererseits stellt 
Meinungspluralismus, vor allem 
dann, wenn er für Polarisierung und 
Polemik eingesetzt wird, eine große 
Gefahr dar. Man denke nur an die di-
versen Kriege, den Terror und den 
Einsatz von Technologien, um Ge-
winne oder Vorteile zu maximieren. 
Dagegen müssen wir angehen, als 
Hochschule, als jede*r Einzelne, 
aber auch in Form unserer gesell-
schaftlichen Weiterentwicklung.

Ist in diesem Zusammenhang 
Diversität nicht eher zu begrüßen, 
weil es dadurch weniger zu Polari-
sierung kommen kann?
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Ja und nein: denn nur, wenn die 
Menschen bereit sind, sich auf die 
Meinungen anderer einzulassen, 
dann führt Diversität zu Neuem.

Hast du schon neue zukunfts-
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität
nützen?
Es gibt noch so viel zu tun – insbe-
sondere im Bereich der Hochschul-
entwicklung sehe ich für mich hier 
einige wichtige Gestaltungsaktivitä-
ten. Wie gestalten wir die moderne 
Hochschule auf dem Weg in die 
neue Dimension? Wie können wir 
angesichts unserer Organisations-
größe und der Diversität unserer 
Mitarbeiter*innen sicherstellen, dass 
wir die richtigen Kommunikations- 
und Kollaborationsmittel und -abläu-
fe bereitstellen? Wie müssen wir un-
sere Studien- und Lehrangebote 
inhaltlich wie auch strukturell aus-
richten und weiterentwickeln, wie die 
Inhalte im Sinne der Inter- und 
Transdisziplinarität aufbereiten, da-
mit sie die besten Alumni hervorbrin-
gen? Wie müssen wir die Forschung 
im Sinne vernetzter Expertise auf-
stellen, damit sie die höchste Wir-
kung im Sinne wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Transformation er-
zielt? Ich denke, das werden sehr 
viele neue Projekte, die es zu bear-
beiten gilt.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Auch wenn ich dies vor noch nicht 
allzu langer Zeit nicht gedacht habe: 
die Möglichkeiten des Austausches, 
der Kooperation und Kollaboration 
über diverse Medien, der damit 

einhergehende technische und tech-
nologische Wandel haben sich für 
mich gerade angesichts der Corona-
Pandemie schon als große und we-
sentliche Entwicklung erwiesen. Al-
lerdings auch hier: wir nützen Vielfalt 
und wir setzen auf die Nutzung von 
Diversität als Ressource. Es muss 
uns aber auch bewusst sein, dass, 
wie vorhin angesprochen, so man-
che gut gemeinte und in einem Be-
reich nutzbringende Innovation in 
anderen Bereichen nachteilige oder 
kontraproduktive Auswirkungen ha-
ben kann. Ein weiteres wichtiges 
Themenfeld besteht darin, komplexe 
Systeme im Sinne der Diversitätsar-
beit zu betrachten und an Lösungen 
gegen Trade-offs zu arbeiten. 

Vielen Dank für das Gespräch!
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Lieber Hans, neben deinen 
zahlreichen Rollen – Prokurist, 
Mitglied des Präsidiums, Aus-
schussleiter Forschung und Ent-
wicklung des FHK und vieles mehr, 
bist du ja auch selbst passionierter 
Forscher in den Bereichen Rönt-
gen-Computertomographie und 
zerstörungsfreie Prüfung. Daher in-
teressiert es mich besonders, wie 
für dich Vielfalt und verant
wortungsvoller Umgang mit Tech-
nologie zusammenspielen. 

Im Gespräch mit ...

Stell dich bitte kurz vor:
Mein Name ist Johann Kastner und 
ich darf die F&E der FH OÖ leiten.  
Ich arbeite jetzt schon 18 Jahre an 
der FH OÖ.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Das bedeutet für mich, verantwor-
tungsvoll mit Technologien umzugehen 
und verantwortungsvoll zu forschen, 
sodass schlussendlich ein größtmögli-
cher Nutzen für die Gemeinschaft und 
alle Menschen generiert wird. 

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Mein Forschungsgebiet, die Röntgen-
Computertomografie, hat viel mit 
nachhaltigen Materialien, welche im-
mer bessere Eigenschaften haben, zu 
tun. Es geht hier darum, dass die Ma-
terialien und Bauteile immer leichter 
und damit immer energieeffizienter 
werden.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Man braucht die richtigen Menschen 
dazu, die ihr Handeln immer wieder 
kritisch hinterfragen und sich auch 
ständig weiterentwickeln. Da sind wir 
an der FH OÖ zum Glück sehr gut 
aufgestellt.

Mag.a Dr.in Martina Gaisch wissenschaftliche 
Leitung der GDM-K im Gespräch mit Prok. Priv. 
Doz. DI Dr. Johann Kastner, Vizepräsident For-
schung und Entwicklung

Prok. Priv. Doz. DI Dr. Johann Kastner
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Inwiefern spielt da Vielfalt/Dive
rsität oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
Das spielt eine große Rolle. Es ist 
allgemein anerkannt, dass man viel 
bessere Ergebnisse mit gemischten 
Teams bzw. mit Teams mit hoher Di-
versität erzielt. Da gibt es dann viel 
unterschiedlichere Herangehenswei-
sen und viel innovativere Lösungen.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Die größten Herausforderungen lie-
gen aktuell natürlich in der Überwin-
dung der Corona- und Klima-Krise 
und insbesondere auch im Zusam-
menhalt der Menschen. Ich bin mir 
sicher, wenn der Zusammenhalt der 
Menschen in Europa und der ganzen 
Welt besser wird und das Trennende 
zurückgedrängt wird, dann überwin-
den wir alle bekannten und alle neu-
en, noch unbekannten Krisen. 

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Im letzten Jahr und aktuell hat das 
Thema 3D-Druck von Metall und 
Kunststoffen immer mehr Bedeutung 
gewonnen. Man kann mit dieser 
Technologie Bauteile realisieren, die 
individuell und optimal angepasst 
sind, z. B. als Implantate in der Me-
dizin oder als Leichtbauteile in der 
Luft- und Raumfahrt. Hier muss 
noch sehr viel zerstörungsfrei 

geforscht werden, um das volle Po-
tenzial ausschöpfen zu können. Was 
Diversität betrifft, so haben wir es in 
den letzten Jahren geschafft, dass 
immerhin 6 Frauen in der 14-köpfi-
gen CT-Gruppe arbeiten und 
Absolvent*innen von 5 verschiede-
nen Hochschulen vertreten sind.

Vielen Dank für das Gespräch!



Die Mitglieder der 
GDM-K im Gespräch ...
... mit FH-Prof. DI Dr. Erik Sonnleitner
... mit DI (FH) Dr. Florian Eibensteiner
... mit Jeremiah Diephuis BA MA
... mit DI Dr. Werner Kurschl
... mit Michael Plattner BSc MSc
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Ich würde dich gerne zum Thema 
Responsible Technology und Viel-
falt interviewen. Persönlich finde 
ich, dass wir als Lehrende an einer 
technischen Fakultät mithelfen 
können, dass sich unsere Studie-
renden mit den gesellschaftlichen 
Folgen ihres Handelns auseinan-
dersetzen und bereits während 
der Hochschulausbildung dafür 
sensibilisiert werden. 

Stell dich bitte kurz vor: 
Mein Name ist Erik Sonnleitner, ich 
bin hauptberuflich Lehrender am 

Im Gespräch mit ...

Department für Mobility & Energy am 
Campus Hagenberg. Abseits meiner 
Tätigkeit an der FH OÖ, unterrichte 
ich nebenberuflich auch Jugendliche 
an einer HTL und in meiner Freizeit 
gelegentlich Kinder im Rahmen von 
CoderDojos. 

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“? 
Technologien bargen schon immer 
Chancen und Risiken – technologi-
sche Fortschritte lassen sich oftmals 
genauso nutzbringend wie bedenk-
lich einsetzen, wobei es gerade im 
letzteren Fall von elementarer Be-
deutung ist, eine verantwortungsvol-
le Position in deren Umgang gegen-
über Mensch und Umwelt zu 
beziehen. Das betrifft das Bestreben 
körperlicher Unversehrtheit und In-
klusion genauso wie ethische, mora-
lische und ökologische Grundsätze 
von gesellschaftlichem Zusammen-
leben und der individuellen Rechte 
der*des Einzelnen.

Was braucht es, um innovative
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforde-
rungen unserer Zeit zu geben? 
Das Beziehen einer klaren Position 
hinsichtlich der gegebenen und fort-
schreitenden technologischen Mög-
lichkeiten ist meines Erachtens nach 
unausweichlich, wobei das Ziehen 
einer Grenzlinie keine einfache 

FH-Prof. DI Stephan Selinger, Mitglied der GDM-K 
im Gespräch mit FH-Prof. DI Dr. Erik Sonnleitner, 
Professor für Sichere mobile Systeme am 
Department für Mobility & Energy.

FH-Prof. DI Dr. Erik Sonnleitner
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Aufgabe ist, zumal viele unterschied-
liche Interessen, aber auch gesell-
schaftliche Unterschiede in Bezug 
auf Mentalität und gefühlter Normali-
tät hochgradig divers sein können. 
Einen gemeinsamen Grundkonsens 
zu finden, beispielsweise nach Vor-
bild einer UN Konvention, könnte zu-
mindest einen kleinsten Gemeinsa-
men Nenner zwischen den 
verschiedensten Interessensgruppen 
erlauben.

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle? 
Vielfalt spielt in technologischer Hin-
sicht eine markante Rolle, einerseits 
um Monopolisierung entgegenzuwir-
ken, andererseits weil keine einzelne 
Technologie unsere künftigen Her-
ausforderungen lösen wird können. 
Insbesondere in der Forschung ist 
es deshalb von Bedeutung, eine ho-
listische Herangehensweise verfol-
gen zu können und nicht alles „auf 
ein Pferd“ zu setzen. Das wiederum 
setzt in weiterer Folge Standardisie-
rungen voraus, um unterschiedliche 
Technologien und Lösungen auch 
miteinander zu kombinieren, und 
wechselseitig deren Vorteile vollum-
fänglich nutzen können.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen? 
Dadurch, dass Interessen von Ein-
zelpersonen, gesellschaftlichen 
Gruppen, Unternehmen oder staatli-
chen Institutionen sehr unterschied-
lich und potentiell schwierig verein-
bar sein könnten. Neue 
technologische Entwicklungen dür-
fen und sollen darüber hinaus durch-
aus hinterfragt werden – es wäre 
meiner Einschätzung nach kein wün-
schenswertes Szenario, wenn die 

laufenden Fortschritte und immer 
vielfältiger und wichtiger werdenden 
Einsatzgebiete von z. B. maschinel-
lem Lernen und künstlicher Intelli-
genz dazu führen, einem Algorithmus 
(Fehl-)Entscheidungen zu überlas-
sen, für welche schlussendlich nie-
mand Verantwortung übernehmen 
kann. Während bei einem klassi-
schen Algorithmus ein*e (mensch-
liche*r) Programmierer*in vorgibt, bei 
welchen Eingaben welche Berech-
nungen durchgeführt werden, erlernt 
eine KI oftmals selber einen Lö-
sungsweg, welcher aber nicht selten 
für den*die Program-mierer*in opak 
und damit nicht mehr transparent 
nachvollziehbar oder einfach und 
zielgerichtet korrigierbar ist.

Wie könnte man dafür Diversität 
nützen? 
Diversität lässt sich vielfältig umset-
zen, aber auch interpretieren. Im 
technischen Sinne spricht man bei 
Diversität eigentlich von Redundanz 
und Ausfallsicherheit. Im sozialen 
und gesellschaftlichen Kontext sollte 
Technologie barriere- und vorurteils-
frei nutzbar sein bzw. entwickelt 
werden – Negativbeispiele hierfür 
gab es bereits zu Hauf, z. B. hin-
sichtlich Algorithmen in sozialen 
Netzwerken, welche aktiv die Homo-
genität der Nutzerschaft erhöhen, in-
dem sie diese in Filterblasen zwän-
gen und einen Blick darüber hinaus 
nur schwer ermöglichen. Das mag 
gut sein zur manifesten Kategorisie-
rung deren Nutzer*innen und der 
entsprechenden Zuordnung von 
Werbebotschaften, aber nicht für die 
Erhöhung der Diversität. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen 
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Entwicklungen unserer Zeit und 
warum ist da Vielfalt wichtig? 
Der Begriff der Nachhaltigkeit ist 
heute bereits sehr überladen. Ökolo-
gische Nachhaltigkeit bedarf einen 
Mix aus längst bekannten Ansätzen 
(Recycling, erneuerbare Energien, 
CO2-Reduktion, etc), sowie neuen 
Wegen – beispielsweise ist 100%ige 
Nutzung erneuerbarer Energien heu-
te aufgrund technischer Einschrän-
kungen, sowohl in Bezug auf Erzeu-
gung und Speicherung, als auch 
hinsichtlich infrastruktureller Gege-
benheiten noch nicht möglich. Aber 
auch auf Basis von Soft- und 

Hardware wird Nachhaltigkeit eine 
elementarere Rolle einnehmen. Ein 
„smartes“ Gerät, welches noch ein-
wandfrei funktioniert, aber keine Up-
dates mehr bekommt ist heutzutage 
kaum mehr sicher und damit nicht 
mehr sinnvoll einsetzbar. Hardware 
die schlecht reparierbar ist, schwer 
ersetzbare Komponenten besitzt, 
oder gar dafür ausgelegt ist nach 
vergleichsweise kurzer Zeit wieder 
gänzlich getauscht werden zu müs-
sen, steht dieser Vision diametral 
entgegen.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Ich darf dich, Florian, zum Thema 
Responsible Technology und Viel-
falt heute interviewen. 

Stell dich bitte einmal kurz vor:
Ich bin Professor für Hardware-Soft-
ware Co-Design in den Studiengän-
gen Hardware-Software Design und 
Embedded Systems Design. Meine 
Schwerpunkte in der Lehre sind 
hardwarenahe Programmierung, Mi-
kroprozessor- und Mikrochiparchi-
tekturen, Hardware-Software-Co-
Design (im Master). Dann habe ich 
noch zwei Steckenpferde: Signalver-
arbeitung und digitale Bildverarbei-
tung, da ich mich in meiner Disserta-
tion damit beschäftigt habe und 
diese Themen nun in der Lehre fort-
führen darf. Das macht mir sehr viel 
Spaß.
In der Forschung bin ich Co-Leiter 
des „Embedded Systems Lab“, in 
der wir zu tragbarer Sensorik am 
menschlichen Körper forschen.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Der Begriff „Responsible Technology“ 
bedeutet für mich vor allem Nachhal-
tigkeit, wobei der Begriff in unserem 
Umfeld noch nicht explizit im Fokus 
steht. Aber wenn man genauer darü-
ber nachdenkt machen wir schon 
Forschungsprojekte, wo wir darauf 
achten, Technologien zu verwenden 
die alltagstauglich sind und einen 
langen Lebenszyklus haben. Gerade 
im Bereich der tragbaren Sensorik 

Im Gespräch mit ...

und Smart Textiles sind Waschbar-
keit und Wiederverwendbarkeit sehr 
wichtig. Der Responsible-Gedanke 
ergibt sich hier eigentlich durch die 
Anforderung unserer Partner, alltags-
taugliche Prototypen zu entwickeln. 
Mit diesen wird hauptsächlich im Zu-
sammenhang mit der Pflege gearbei-
tet, und hier geht es um die Aspekte 
Wiederverwendbarkeit, günstige Her-
stellung und Robustheit, weil hier 

Mag.a Johanna Paar, Mitglied der GDM-K im 
Gespräch mit DI (FH) Dr. Florian Eibensteiner, 
Professor für Hardware/Software Co-Design in 
den Studiengängen Hardware-Software-Design 
und Embedded Systems Design

DI (FH) Dr. Florian Eibensteiner
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natürlich auch chemisch gereinigt 
wird. Sie sollen aber auch sehr ein-
fach verwendbar sein, weil einerseits 
ältere Personen tendenziell nicht 
technik-affin sind und auf der ande-
ren Seite der Arbeitsaufwand für das 
Pflegepersonal gering sein soll.

So, wie ich Responsible Technology 
verstanden habe, sind es genau 
diese beiden Bereiche – es geht 
also einerseits darum, dass die ver-
wendeten Materialien wiederver-
wertbar sind, dass es gute Materia-
lien sind und dass ich vielleicht 
schaue, wo und wie sie hergestellt 
werden. Der zweite Teil ist eben 
auch, dass es unter Responsible 
Technology fällt, wenn ich mich 
grundsätzlich um die Pflege küm-
mere oder um alte Menschen – also 
wenn ich mich mit Technologien in 
einem Bereich bewege, der in der 
Gesellschaft wichtig ist. Aus diesem 
Grund würde ich dich bitten, uns 
dein Projekt näher vorzustellen.
Ja, die beiden Applikationen, die wir 
im Projekt Sweat-Tex entwickeln, 
sind zwei verschiedene textile Sen-
soren, die Schweiß, Hautfeuchtigkeit 
bzw. den Flüssigkeitsgehalt im Kör-
per messen. Ein Anwendungsbereich 
kommt aus der Pflege, wo es darum 
geht, dass man messtechnisch er-
fassen möchte, wie viel eine Person 
getrunken hat. Bei der Betreuung 

von älteren Menschen, die oft auch 
an Demenz leiden, besteht das Prob-
lem, dass sie schlicht aufs Trinken 
vergessen und dies in der Pflege nur 
schwer zu kontrollieren ist. Eine 
Möglichkeit ist, immer dabei zu sein 
und Protokoll zu führen – was eben 
schwierig ist. Hier entwickeln wir ge-
meinsam mit unseren Partnern einen 
textilen Sensor, der über Bioimpe-
tanzmessung feststellen kann, wie 
der aktuelle Flüssigkeitsgehalt im 
Körper ist, und ob mehr oder weni-
ger getrunken werden soll. Die Daten 
sollen protokolliert werden und gege-
benenfalls einen Alarm auslösen, da-
mit in der Pflege darauf hingewiesen 
werden kann. 
Derzeit sind wir dabei, die Körper
stellen zu identifizieren, wo am bes-
ten gemessen werden kann und je 
nachdem welche Regionen sich hier 
gut eigenen, werden die Sensoren in 
ein Armband, ein Leiberl oder ein 
Unterleiberl integriert. Bei der Plat-
zierung der Sensoren sind viele As-
pekte wichtig: es muss gut tragbar 
sein, sollte von den Träger*innen 
nicht bemerkt werden, da es sonst 
nicht angenommen wird, und es 
muss gute Messergebnisse liefern. 
Nicht alle Hautstellen sich dafür 
gleich gut geeignet und wahrschein-
lich werden wir unterschiedliche Lö-
sungen, abhängig vom Hauttyp, so-
wie Mann oder Frau, entwickeln.
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Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Unsere größte Herausforderung be-
steht aktuell darin, die Sensoren so 
zuverlässig zu bauen, dass sie auch 
außerhalb des Labors verlässliche 
Daten liefern und wir entsprechende 
Aussagen ableiten können. 
Wobei wir jetzt in der Konzeptions-
phase schon bemerkt haben, dass 
die Integration in den Tagesablauf 
der Pflege und in den Betreuungs-
stätten, je nachdem wo es einge-
setzt wird, noch einmal eine ganz 
andere Herausforderung sein wird .

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Wir stehen bei diesem Projekt noch 
ganz am Anfang. Also, wir wissen, 
wie es technisch funktioniert, mo-
mentan schauen wir uns an, wie wir 
die Elektronik und das Textil so mit-
einander verbinden können, dass 
dieses abnehmbar ist, waschbar ist, 
und gut funktioniert – aber das ist im 
Prinzip der einfachere Teil, weil wir 
das bei uns im Lab machen können. 
Ich glaube, spannend wird es, wenn 
wir ins Feld gehen und die Usability 
mit untersucht wird. Dann bewegt 
man sich nämlich in Bereichen, wo 
uns selbst die Expertise und Erfah-
rung noch fehlt. Die kommt hier viel-
fach von unseren Partnern, aber 
auch diese sehen das durchaus als 
Herausforderung. Das Projekt läuft 
jetzt noch zwei Jahre, das ist durch-
aus sportlich. 
Apropos Sport, die zweite Applikati-
on, die das Projekt adressiert, ist ein 
Sensor, der die Zusammensetzung 
der Salze im Schweiß analysiert und 
so Rückschlüsse auf die körperliche 

Leistung des*der Trägers*in erlaubt. 
Ziel ist eine bessere Leistungsdiag-
nostik: Wenn man schwitzt, je nach 
körperlicher Verfassung, hat man 
eine andere Zusammensetzung des 
Schweißes und daraus lassen sich 
Leistungsindikatoren ableiten und so 
beispielsweise Trainingspläne opti-
mieren bzw. auch ablesen, ob man 
ernährungstechnisch etwas ändern 
sollte. Hier kooperieren wir mit ei-
nem Textiltechnologiezentrum in 
Vorarlberg, die sich momentan an-
schauen, wie das Textil beschichtet 
werden muss, um sensitiv auf Salze 
im Schweiß zu sein. Ein weiteres 
Partnerunternehmen, ebenfalls aus 
Vorarlberg, wird die Sensorik in ein 
T-Shirt bzw. Sportunterwäsche ein-
bauen, die dann zum Training getra-
gen wird.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Digitale Technologien und Systeme 
sind mittlerweile allgegenwärtig in 
unserem beruflichen und auch 
privaten Alltag. Durch die 
Ereignisse der COVID-19-Pande-
mie hat sich deren Einsatz und 
Verbreitung sogar noch beschleu-
nigt. Umso wichtiger ist es, dass 
unser Umgang mit Technologie 
und umgekehrt – der Umgang der 
Technologie mit uns – kontrolliert 
und verantwortungsbewusst ge-
schieht und alle Aspekte des Men-
schen miteinbezieht. Ich habe 
mich dazu mit Jeremiah Diephuis 
vom Campus Hagenberg 

Im Gespräch mit ...

unterhalten und ihn um seine An-
sichten zu Responsible Technolo-
gy und Vielfalt gebeten.
Stell dich bitte kurz vor:
Mein Name ist Jeremiah Diephuis, 
ich bin seit 2003 an der FH OÖ 
hauptberuflich im Department Digi-
tale Medien rund um den Studien-
gang Medientechnik und -design tä-
tig. Während meiner Zeit hier konnte 
ich die Entstehung einiger neuer 
Studiengänge im Master (Digitale 
Medien, dann Digital Arts und Inter-
active Media) und jetzt auch im Ba-
chelor (Digital Arts Bachelor) aktiv 
begleiten und mitgestalten. Weiters 
habe ich mit meinen Kollegen 2014 
die Forschungsgruppe Playful Inter-
active Environments (PIE) gegründet 
und vor kurzem ist auch noch das 
Web Innovation and Intelligence 
(WIN) Lab aus der Taufe gehoben 
worden.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Für mich ist dies eine Sache, die 
sich durch die ganze Universitäts-
landschaft zieht und uns gerade im 
Bereich der Medien ständig beglei-
tet. In meiner Lehrveranstaltung Me-
dia Studies etwa gibt es den 
Schwerpunkt Media Ethics. Dabei 
geht es nicht nur um Dinge wie Ur-
heberrecht, sondern vielmehr auch 
um die Betrachtung der Medien aus 
einem ethischen Standpunkt, d.h. 
wie gehe ich verantwortlich mit eige-
nen und fremden Inhalten um. Viele 

Wolfgang Hochleitner MSc, Mitglied der GDM-K 
im Gespräch mit Jeremiah Diephuis BA MA, 
Professor für Game Design/Media Studies im 
Department Digitale Medien

Jeremiah Diephuis BA MA
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Dinge sind zwar vielleicht legal, aber 
nicht immer ethisch. Die Studieren-
den sollen das für sich selbst reflek-
tieren, weil sie ja Medieninhalte er-
stellen, die mitunter weite 
Verbreitung erfahren.
Es findet also eine Sensibilisierung 
in den Lehrveranstaltungen statt, 
dennoch könnte und sollte dies viel 
mehr ausgebaut werden. Medienin-
halte haben eine Verantwortung ge-
genüber den Rezipient*innen und 
der Gesellschaft.
Aber es sind auch Dinge wie Nach-
haltigkeit, die ich mit diesem Begriff 
verbinde. Gerade COVID-19 hat uns 
gezeigt, wie wir Ressourcen (z. B. 
persönliche Meetings) bisher ver-
wendet haben. Bestehende Muster 
wurden dabei hinterfragt und geän-
dert (z. B. auf virtuelle Meetings).
Ein dritter Aspekt ist für mich spezi-
ell die Nachhaltigkeit in der Soft-
wareentwicklung. Wenn wir etwas 
entwickeln, etwa ein Spiel, Software 
etc., so soll dies langlebig, modular 
und auch standardisiert sein, damit 
nicht Arbeit umsonst gemacht wird. 
Ein negatives Beispiel sind für mich 
Smart TV Apps, die nach ein paar 
Jahren nicht mehr funktionieren.
Der Prozess der Softwarenentwick-
lung muss überdacht und den Leu-
ten auch so vermittelt werden: Pro-
dukte müssen langlebig sein, mit 
vielen Systemen kommunizieren und 
von vielen Gruppen verwendet wer-
den können. Der Blick in die Zukunft 
darf da nicht zu kurz kommen.

Inwieweit verfolgen die Research 
Groups, denen du angehörst, einen 
nachhaltigen Technologieansatz?
Wir suchen aktiv Themen, wo wir 
diesen Aspekt integrieren können. 
So gibt es etwa das Projekt HektAR 

mit dem Klimabündnis Österreich, 
das Schüler*innen die Problematik 
rund um den Klimawandel aufzeigt. 
Es geht um eine bessere Nutzung 
von Ressourcen und Kapazitäten in 
der Lebensmittelproduktion, um un-
seren Planeten zu schonen.
Im Projekt CATRINA beschäftigen 
wir uns mit Zivilcourage. Computer-
spiele sind oft mit dem Vorurteil be-
haftet, dass Gewalt im Vordergrund 
steht. In CATRINA aber soll Zivilcou-
rage aktiviert werden. Spieler*innen 
werden über Virtual Reality in eine 
Situation gebracht, die sie vielleicht 
einmal erleben werden. Eine Zei-
tungsverkäuferin wird von einem 
Mann angepöbelt, die Spielenden 
können zunächst zusehen, dann ein-
greifen und sehen die Konsequen-
zen. Dies zeigt auch, dass Technolo-
gie nicht nur Unterhaltung sondern 
(etwa mit Hilfe von persuasiven Stra-
tegien) zu einer Verhaltensänderung 
bewegen kann.
Weiters haben wir auch Projekte, die 
länger laufen und deren konkreter 
Output (etwa Apps) iteriert wird (z. B. 
in zweiten Versionen). Eine technolo-
gische Basis (z. B. mit Analytics für 
Balancing) macht es uns einfacher, 
dies zu bewerkstelligen. Diese wie-
derverwendbaren Softwaremodule 
sind gut für die knappen Budgets 
und sparen uns Zeit in der 
Entwicklung.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Der Bereich der persuasiven Spiele 
ist gut erforscht, die Methoden sind 
klar und gut erprobt. Aber es fehlt an 
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der langfristigen Validierung. Nur 
wenn wir wissen, ob ein Ansatz auch 
langfristig funktioniert, kann Soft-
ware auch so nachhaltig wie zuvor 
beschrieben verwendet werden. Un-
ser anstehendes Projekt PIHLOOP 
(Playful Intergenerational Health Lite-
racy for Obesity and Overweight 
Prevention), hat das Ziel, zur Be-
wusstseinsschaffung von gesunder 
Ernährung solche validen Ergebnisse 
mit klinischen Studien zu liefern. Wir 
involvieren dabei aktiv Psycho-
log*innen, Ernährungswissenschaft-
ler*innen und Mediziner*innen, um 
dies zu bewerkstelligen.
Im Projekt Logistify versuchen wir 
gemeinsam mit dem Logistikum in 
Steyr, Schüler*innen auch außerhalb 
der Schule mit einem für sie meist 
unvertrauten Thema (der Logistik) zu 
erreichen. Aber auch hier bedarf es 

noch einer Validierung mit großer 
Stichprobe.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Wie immer in der Wissenschaft sind 
die involvierten Faktoren in einem 
Projekt die größte Herausforderung. 
In PIHLOOP etwa, wo es um das 
Bewusstsein für Ernährung geht, 
sieht man, dass soziale Konstrukte 
eine große Rolle spielen. Kinder ent-
scheiden selten über ihre Ernährung 
allein, Großfamilien treffen sich zum 
gemeinsamen Essen, Großeltern 
kochen und vieles mehr. Alle Variab-
len eines solchen Projekts zu be-
achten und herauszufinden, welche 
die Faktoren sind, die man benötigt 
und welche auszuschließen sind, gilt 
es immer wieder aufs Neue zu 
lösen.
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Inwiefern spielt da Vielfalt bei all 
dem eine Rolle? 
Bei diesen Studien in PIHLOOP ist 
es äußerst wichtig, divers zu agieren. 
Wir haben etwa mehrere Länder 
wie Lettland, Spanien, Österreich, 
Deutschland für unsere Teil
nehmer*innen definiert, um alle 
Himmelsrichtungen Europas zu be-
rücksichtigen. Verschiedene Kultu-
ren, Sprachen, und Familien
situationen müssen in einer großen 
Breite abgebildet werden.
Im bereits abgeschlossenen Projekt 
InterPlayces haben wir im Museum 
eine Spieleinstallation für Großeltern 
und Enkelkinder entwickelt, damit
diese gemeinsam etwas erleben kön-
nen. Generationen zu verbinden und 
diese im selben Raum (real wie auch 
virtuell) zusammen spielen zu lassen, 
das ist ein zentrales Ziel unserer 
Forschungsgruppe.

Gibt es aktuell neue zukunfts
trächtige Projekte bei dir bzw. dei-
ner Forschungsgruppe in der Pipe-
line – wie könnte man dafür 
Diversität nützen?
Die bereits erwähnten Projekt PIH-
LOOP und CATRINA tun genau dies. 
Bei letzterem arbeiten wir mit Ju-
gendlichen als Zielgruppe. Hier ist 
die Darstellung von Personen im 
VR-Spiel wichtig und dies wirft 
gleich viele Fragen auf: wie schauen 
diese Personen aus? Wie visualisie-
ren wir die eigene Person in VR? 
Wer spielt dann überhaupt dieses 
Spiel? Wir wollen hier Vielfalt er-
möglichen, müssen aber auch 
glaubwürdig bleiben, denn wenn die 
Akzeptanz mit Argumenten wie „das 
passiert so doch sicherlich nie“ un-
tergraben wird, haben wir unser Ziel 
verfehlt.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Mich faszinieren Projekte wie bei-
spielsweise die Verkaufsplattform 
Willhaben. Sie hat es in Österreich 
geschafft, Plattformen wie ebay oder 
Craigslist weitgehend zu verdrän-
gen. Natürlich handelt es sich dabei 
um eine Firma, die Geld verdienen 
will, aber für die Menschen ermög-
licht sie eine Suche zu gebrauchten 
Produkten in ihrer Gegend. Ich kann 
entscheiden es nur zu kaufen, wenn 
es in akzeptabler Nähe ist und ich 
kann Dinge wiederverwenden. Das 
ist für mich gelebte Nachhaltigkeit. 
Dasselbe gilt für Plattformen die 
Dienstleistungen unter den Leuten 
aller Alters- und Gesellschafts-
schichten vermitteln. Selbstorgani-
sation und regionales Vernetzen sind 
wichtig. Wir haben in vielerlei Hin-
sicht bereits gute technologische 
Voraussetzungen dafür. Wir müssen 
sie nur noch besser nützen.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Im Gespräch mit…

Mag.a Dr.in Petra Endl-Pichler, Assistenzprofes-
sorin für Soziale Kompetenz im Gespräch mit 
FH-Prof. DI Dr. Werner Kurschl, Studiengangs-
leiter Human-Centered Computing

DI Dr. Werner Kurschl

Lieber Werner, ich würde dich ger-
ne zum Thema Responsible Tech-
nology und Vielfalt interviewen. 
Persönlich finde ich, dass Respon-
sible Technology sich für ein nach-
haltiges Leben und eine nachhalti-
ge Gesellschaft einsetzt. Anders 
als bei bisherigen Entwicklungen, 
soll nicht die Erleichterung des Le-
bens im Mittelpunkt stehen, son-
dern vielmehr verantwortungsbe-
wusste Themen, wie soziale 
Gerechtigkeit, Diversität oder Um-
weltschutz, Unterstützung finden 

Stell dich bitte kurz vor:
Mein Name ist Werner Kurschl ich 
leite den berufsbegleitenden Master-
Studiengang Human-Centered 

Computing. Ich bin studierter Infor-
matiker der JKU, lese gerne „Kluftin-
ger“ Krimis und liebe den Münstera-
ner Tatort.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Technologie wird gerne zum Lösen 
von Problemen eingesetzt und 
schafft dem Menschen interessante 
Möglichkeiten. Welche Auswirkun-
gen Technologien auf Mensch, Ge-
sellschaft und Umwelt haben wird 
aber oft nicht hinterfragt bzw. die 
Fragen bleiben einfach unbeantwor-
tet. Neue Technologien haben seit je 
her auf Menschen eine Faszination 
ausgeübt. „Responsible Technolog-
gy“ versucht nun erstmals den 
Mensch, die Gesellschaft und die 
Umwelt ins Zentrum zu stellen und 
verstärkt darauf zu achten, dass 
nachhaltig ein positiver Effekt erzielt 
wird.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
In meiner Lehrveranstaltung „Mobile 
und ubiquitäre Systeme“ am Master-
Studiengang Software Engineering 
müssen sich Studierende eine Pro-
jektaufgabe suchen, die zu den 
Lehrinhalten passt und die sich dem 
Thema Nachhaltigkeit widmet. So 
haben die beiden Studierenden Mi-
chael Burgstaller und Christina Ro-
senberger im Projekt „recycli“ eine 
Lösung entwickelt, die Personen bei 
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der Mülltrennung hilft. Auf der Basis 
von einem Raspberry Pi haben sie 
die Spracherkennungsdienste von 
Google sowie die Microsoft Cogniti-
ve Services zusammen mit einem 
Kameramodul und einen E-Ink Dis-
play genutzt um eine intelligente Lö-
sung für eine bessere Mülltrennung 
zu schaffen.
Die beiden Studierenden David Lang 
und Alexander Doppelbauer haben 
in derselben Lehrveranstaltung ein 
automatisiertes System zur hydro-
ponischen Anzucht von Nutzpflan-
zen entwickelt. Im konkreten Fall ha-
ben sie Basilikum gezüchtet, indem 
sie mit Arduino die Bewässerung ge-
steuert, Sensordaten (ph-Wert, Tem-
peratur, Ernährungsniveau, etc.) ver-
waltet und diese dann auf einem 
Frontend entsprechend visualisiert 
haben.
Beide Beispiel zeigen wie man be-
reits im Kleinen intelligente Lösungen 
schaffen kann, die zu einem nachhal-
tigen Technologieeinsatz führen.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Unsere Studierenden sollen bereits 
von Anfang an im Rahmen von Lehr-
veranstaltungen bei Studienprojek-
ten, Übungsaufgaben, etc. mit ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen und 
ökologischen Herausforderungen 
unserer Zeit konfrontiert werden. Un-
sere Studierenden haben ein enor-
mes Potential, es ist aber eine wich-
tige Aufgabe in der akademischen 
Ausbildung, dieses Potential zu nut-
zen und es richtig zu fördern. Ich 
würde mir hier wünschen, dass 

Kommunen verstärkt Studierende in 
die Gestaltung der Gegenwart und 
der Zukunft sowie das Lösung von 
Problemen einbinden. Die Realität 
bietet viele spannende Herausforde-
rungen die mit nachhaltigen Konzep-
ten adressiert werden können. Es 
Bedarf hier auch eines an geistiger 
Veränderung bei „uns 
Techniker*innen“. Vielleicht sollten 
wir gerade in technischen Studien-
richtungen „Responsibly Technolo-
gy“ in den Curricula als fixen Be-
standteil integrieren.

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diver
sität oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
Diversität und interdisziplinäres Den-
ken öffnet einem die Augen und in-
terdisziplinäres Denken ist auch eine 
wichtige Kompetenz um den Her-
ausforderungen der Zukunft begeg-
nen zu können. Beispielsweise hat 
der Master-Studiengang Human-
Centered Computing (HCC) das in 
seiner DNA fest verankert, indem wir 
einen Teil der Aufgabenstellungen, 
die wir an die Studierenden heran-
tragen, nach diesen Gesichtspunk-
ten auswählen, sofern dies mit den 
Ausbildungszielen vereinbar ist.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Wenn man den beiden Autoren Erik 
Brynjolfsson und Andrew McAfee 
des Buches The Second Machine 
Age: Work, Progress, and Prosperity 
in a Time of Brilliant Technologies 
folgt, dann kann man annehmen, 
dass alles automatisiert werden 
wird, was automatisierbar ist. 
Man muss sich aber fragen, wollen 
wir das alles einfach so hinnehmen? 
Jede Automatisierung schafft 
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zeitlichen Spielraum für Neues, zeit-
gleich verlieren wir erlernte Fertigkei-
ten und werden abhängig davon. 
Mittelfristig trifft künstliche Intelli-
genz Entscheidungen, nach Regel 
die wir ihr beigebracht haben, aber 
ohne moralische und ethische 
Wertevorstellungen.
Das Buch von Tim O‘Reilly, dem 
Gründer den gleichnamigen Verlags, 
zeigt in seinem Buch „WTF?: What‘s 
the Future and Why It‘s Up to Us“ 
aus dem Jahr 2017 auf, dass wir vie-
le Dinge nicht einfach immer nur so 
hinnehmen sollten, sondern wieder 
aktiver werden müssen in der Ge-
staltung unseres Lebens, auch wenn 
das Energie kostet. Klar ist das Au-
tofahren eine angenehme Sache, 
aber unserer Muskeln müssen wir 
anders (bspw. im Fitnessstudio) trai-
nieren um unseren Körper fit zu hal-
ten. Autofahren erhöht zwar unsere 
Reichweite, aber wir verbringen nun 
auch mehr Zeit darin. Ist das 
nachhaltig? 

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Es sind neue F&E-Projekte geplant, 
die Aspekte wie „Responsible Tech-
noloy“, Inklusion und Green Deal be-
rücksichtigen werden.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Das Internet hat in den vergangenen 
30 Jahren, in denen ich es selber er-
leben durfte, massive Veränderungen 
bewirkt die aber auch zu nachhalti-
gen Entwicklungen geführt haben. 
Elektronische Kommunikation lässt 

uns in Zeiten der SARS-CoV-2 Pan-
demie über große Distanzen kommu-
nizieren und so können wir bspw. 
Lehrveranstaltungen, Projektmee-
tings, etc. von zuhause machen. 
Welch ein Gewinn für die Gesell-
schaft, wenn dadurch weniger Ver-
kehr verursacht wird.
Ein ähnliche wichtige Bedeutung ha-
ben erneuerbare Energien, da der 
Energieverbrauch in den vergangen 
50 Jahren massiv angestiegen ist und 
unser gesamtes Leben massiv von 
einer kontinuierlichen Energieversor-
gung abhängig ist. Der von der EU 
entwickelte Green Deal wird hoffent-
lich bis 2050 die gewünschte Nach-
haltigkeit schaffen.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Hallo Michael. Ich darf dich zum 
Thema Responsible Technology 
und Vielfalt interviewen und bin 
schon gespannt darauf, was du zu 
erzählen hast. Für mich ist Res-
ponsible Technology ein Thema, 
das gerade im Hinblick auf den 
aktuellen Digitalisierungstrend 
immer wesentlicher wird. Verant-
wortungsvoll darauf zu achten, 
dass Technologien für jeden Men-
schen gleichermaßen zugänglich 
sind und nachhaltig eingesetzt 
werden sowie auch die Schaffung 
von Bewusstsein in Bezug auf die 
gesellschaftlichen und ethischen 
Auswirkungen neuer Systeme 
spielen meiner Ansicht nach einer 
großen Rolle.

Bevor wir über deine Sicht zum 
Thema Responsible Technology 
und Vielfalt sprechen, stell dich 
bitte kurz vor:
Hallo, mein Name ist Michael Platt-
ner und ich bin 27 Jahre alt. Wenn 
man persönlich mit mir spricht, hört 
man schnell, dass ich gebürtiger Ti-
roler bin, ich habe jedoch hier in Ha-
genberg studiert, genauer gesagt im 
Bachelor- und Masterstudiengang 
Mobile Computing. Mittlerweile bin 
ich gemeinsam mit meiner Freundin 
nach Linz gezogen, arbeite am Cam-
pus Hagenberg als Assistenzprofes-
sor für mobile Systeme und unter-
richte dabei hauptsächlich im 
Studiengang Automotive 
Computing.

Im Gespräch mit ...

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Responsible Technology bedeutet 
für mich Sicherheit und Nachhaltig-
keit in der Entwicklung und der An-
wendung neuer Technologien. Man 
sollte beim Erschaffen neuer Tech-
nologie nicht nur die Funktion im Fo-
kus haben, sondern auch mögliche 
Auswirkungen auf die Umwelt, die 
Gesellschaft und die 
Anwender*innen im Blick behalten. 
Gerade im Bereich des Automotive 
Computing hat vor allem die Sicher-
heit eine hohe Priorität, sowohl die 

Victoria Rammer MMA, wissenschaftliche Mitar-
beiterin der Abteilung Hochschulforschung- und 
Entwicklung im Gespräch mit Michael Plattner 
BSc MSc, Assistenzprofessor für mobile Systeme 
am Department für Mobility & Energy

Michael Plattner BSc MSc
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der Fahrzeuginsass*innen als auch 
die der anderen Verkehrsteilneh-
mer*innen. Außerdem wird in so gut 
wie jedem Projekt in diesem Sektor 
auch die Nachhaltigkeit zum Thema, 
da der Verkehr – insbesondere der In-
dividualverkehr – einen großen Teil 
der weltweiten CO2-Emissionen 
verursacht.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Ich beginne derzeit mit meiner Dis-
sertation und arbeite dabei an einem 
Projekt, das sogenanntes „Platoo-
ning“ von Fahrzeugen ermöglichen 
soll und dabei Sicherheit gegenüber 
Angriffen von außen bietet. Beim 
Platooning fahren mehrere Fahrzeu-
ge auf der Autobahn dicht hinterein-
ander, ähnlich wie die Wagons eines 
Zuges. Dabei wird der Windschatten 
des voranfahrenden Fahrzeugs ge-
nutzt, um den Energieverbrauch und 
damit auch den Schadstoffausstoß 
zu minimieren. Außerdem wird so 
gewährleistet, dass die Straßenka-
pazität optimal ausgenutzt wird und 
so Staus vermieden werden. Voraus-
setzung dafür ist die sichere Kom-
munikation zwischen den teilneh-
menden Fahrzeugen des Platoons, 
damit alle Fahrzeuge simultan be-
schleunigen und bremsen können. 
Hier kommt meine Arbeit ins Spiel. 
Ich versuche nämlich einen opti-
schen Datenkanal zwischen den 
Rücklichtern eines Fahrzeugs und 
einer Kamera am nächsten Fahrzeug 
zu entwickeln. Informationen, die 
über diesen Kanal gesendet werden, 
sind extrem schwer zu fälschen und 
die Identität des tatsächlichen Kom-
munikationspartners kann so verifi-
ziert werden.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Was es definitiv braucht ist gute und 
talentorientierte Bildung für alle, die 
sich mit Herzblut und Engagement 
für ein Thema interessieren, um das 
größtmögliche Potenzial daraus zu 
schöpfen. Es ist nicht wichtig, wo da-
bei die Interessen liegen, wichtig ist, 
dass Talente gefördert werden.

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diver
sität oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
In einigen Bereichen spielt Diversität 
eine wichtige Rolle, bei den man es 
auf den ersten Blick gar nicht vermu-
tet. Beispielsweise im Bereich des 
autonomen Fahrens würde man ei-
gentlich im ersten Moment denken, 
dass dies ein rein technisch behafte-
tes Thema ist. Wenn man jedoch dar-
über nachdenkt, merkt man schnell 
das beispielsweise auch rechtliche 
Aspekte eine große Rolle spielen: 
Wer haftet dafür, wenn ein autonom 
fahrendes Auto einen Unfall verur-
sacht? Jedoch fühlen sich manche 
Menschen überhaupt nicht wohl da-
bei, das Steuer aus der Hand zu ge-
ben und einem Computer zu vertrau-
en. Damit kommt auch noch ein 
psychologischer Aspekt hinzu, um 
das Vertrauen der Insass*innen zu 
bekommen. Man sieht also selbst ein 
sehr technisches Thema hat viele Fa-
cetten, für die überfachliche Koope-
ration sehr wichtig ist.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Die derzeitige Situation mit COVID-19 
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ist auf jeden Fall eine große Heraus-
forderung, da sich diese Krise dra-
matisch auch auf die Wirtschaft aus-
gewirkt hat. Im Automotive-Bereich 
kämpfen viele Autohersteller mit 
schwachen Verkaufszahlen und da-
durch weniger Umsatz, was sich un-
ter anderem natürlich auf das For-
schungsbudget auswirkt und so die 
Entwicklung und Innovation in die-
sem Bereich eingebremst werden 
könnte.

Was sind, deiner Meinung nach, 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Wenn man sich die Statistiken der 
letzten Jahre ansieht, sollte man hier 
auf jeden Fall den Fortschritt in 
Richtung erneuerbarer Energien nen-
nen. Österreich ist in Bezug auf den 
CO2-Ausstoß durch den großen 

Anteil an Wasserkraft zur Stromer-
zeugung natürlich sehr vorbildlich. 
Den Klimawandel können wir jedoch 
nicht alleine aufhalten. Dazu muss 
weltweit an einem Strang gezogen 
werden und dafür wird es weiterhin 
Expertise und Engagement aus allen 
Regionen des Globus brauchen.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Die Mitglieder der 
GDM-K im Gespräch ...
... mit FH-Prof.in DI Dr.in Birgit Plochberger 
... mit FH-Prof. DI Dr. Jaroslaw Jacak 
... mit FH-Assistenzprof.in Charlotte Sweet MA MA &

DSA Franz Schiermayr MSc
... mit FH-Prof.in Mag.a Dr.in Renate Kränzl-Nagl
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Liebe Birgit, ich würde gerne mit 
dir ein Interview führen zum Thema 
Responsible Technology und Viel-
falt. Das Thema Nachhaltigkeit ist 
ja ein Handlungsprinzip zur Res-
sourcen-Nutzung, bei dem eine 
dauerhafte Bedürfnisbefriedigung 
gewährleistet werden soll. Dazu 
gehören auch viele Gesundheits-
themen. Persönlich finde ich, dass 
deine Arbeit in der Lehre und For-
schung am Studiengang Medizin-
technik der FH OÖ in diesem  
Bereich fällt und du dich in den 
letzten Jahren viel dafür eingesetzt 
hast.

Bitte stell dich selbst kurz vor:
Mein Name ist Birgit Plochberger, 

Im Gespräch mit ...

ich bin Full-Professorin am Studien-
gang für Medizintechnik an der 
FH OÖ. Ich habe technische Physik 
studiert mit dem Schwerpunkt Halb-
leiterpyhsik und wechselte zum Dok-
torat in die Biophysik, um gleichzeitig 
meinem zweiten Interessengebiet, 
der Medizin, näher zu kommen. 
Nach meiner Promotion wechselte 
ich mit meiner gesamten Familie 
(Kind und Mann) an die Arizona Sta-
te Universität, wo ich gelehrt und 
geforscht habe. Danach verbrachte 
ich noch weitere fünf wunderbare 
Jahre an der technischen Universität 
Wien, bevor ich schlussendlich hier 
an der FH OÖ landete. Meine große 
Liebe zur Forschung und Wissen-
schaft ist seit vielen Jahren unverän-
dert. Sie fokussiert sich auf die 
Schnittstelle zwischen medizinischer 
Biologie und Nanowissenschaften. 
Aktuelle Forschungsschwerpunkte 
sind die Atheroskleroseforschung 
und nanoskopische Arzneimittelab-
gabe-Systeme. Zuletzt habe ich 
mich auch mit darüberhinausgehen-
den Themen beschäftigt, wie der fa-
miliären Hypercholesterinämie (FH) 
im Zusammenhang mit der Wechsel-
wirkung von Lipoproteinpartikeln mit 
Zellmembranrezeptoren. Erkrankun-
gen des Herzens und der Blutgefä-
ße, also Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen, kommen in unseren Breiten 
leider häufig vor und sind sogar für 
einen Großteil der Todesfälle verant-
wortlich. Da sie bei rechtzeitiger Dia-
gnose meist gut behandelt werden 

FH-Prof. Dipl-Ing. Dr. Hubert Egger, Mitglied der 
GDM-K im Gespräch mit FH-Prof.in DIin Dr.in Birgit 
Plochberger, Professorin für Physikalische 
Biochemie am Studiengang Medizintechnik

FH-Prof.in DIin Dr.in Birgit Plochberger 
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können, versuche ich mit meiner 
Forschung Erkenntnisse zu gewin-
nen, um in der Vorsorgemedizin ein 
Gefahrenpotential möglichst frühzei-
tig zu erkennen und die Lebenser-
wartung von Bevölkerungsgruppen 
insbesondere mit erhöhtem Krank-
heitsrisiko zu verlängern.

Das klingt spannend und bringt 
unser Thema Responsible Techno-
logy auf den Punkt. Was verbindest 
du damit?
Grundsätzlich verbinde ich mit dem 
Thema Responsible Technology 
Technologien, Entwicklungen und Er-
findungen, die der Gesellschaft zugu-
tekommen. Was meiner Meinung 
nach ohnehin das Ziel aller Wissen-
schaften ist. Aber Forschung, die 
sich im Fokus von Responsible Tech-
nology befindet, definiert sich vorder-
gründig über Fortschritte die fair, 
ethisch und nachhaltig sind.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt. 
Nun, alle meine Projekte beinhalten 
einen nachhaltigen Technologiean-
satz. Das mag vielleicht aufgrund 
der Komplexität vieler Fragestellung 
nicht immer auf den ersten Blick er-
kennbar sein. Daher fasse ich meine 
Projekte mal zusammen und versu-
che die übergeordnete allgemeine 
Fragestellung so zu beschreiben: 
also, ich beschäftige mich mit der 
Erforschung von Krankheiten und 
deren Detektion. Die gewonnenen 
Erkenntnisse können z. B. dazu ver-
wendet werden, um im Rahmen von 
neuartigen therapeutischen Ansät-
zen Medikamente zielgerichtet ein-
zusetzen, sodass schwerwiegende 
Krankheitsbilder idealerweise erst 

gar nicht entstehen. Die Studien auf 
diesem Gebiet erheben einen be-
sonders hohen ethnischen An-
spruch, insbesondere vor dem Hin-
tergrund der Nachhaltigkeit und des 
gesellschaftlichen Nutzens im Sinne 
der Gemeinwohlökonomie. Was je-
doch „Machtpersonen“ mit unseren 
Ergebnissen machen, das können 
wir nicht immer steuern. Ein regel-
rechter Horror wäre es, wenn unsere 
Erkenntnisse für die Entwicklung 
biologischer Waffen verwendet wer-
den würden. Persönlich würde ich es 
auch verwerflich finden, wenn sich 
pharmazeutische Firmen bereichern 
würden (wobei dies noch das gerin-
gere Übel wäre). 

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
„There are no rules of architecture for 
a castle in the clouds“ (G. K. Ches-
terton). Ich denke, wir alle sind dazu 
bestimmt, Schlösser zu bauen. 
Jede*r von uns wurde mit wunderba-
ren Talenten und Fähigkeiten gebo-
ren, die uns gerade deshalb gegeben 
wurden, damit wir sie nutzen und, 
metaphorisch betrachtet, damit wir 
eine einzigartig gestaltete eigene 
Burg bauen können. Mehr noch eine, 
die wir persönlich bauen sollen! Man 
darf Träume nicht „beschneiden“. An-
statt Begabungen ungenutzt zu las-
sen und sich darüber zu kränken, 
weil ein anderer vielleicht etwas hat, 
was man selbst nicht hat, sollte man 
lieber darüber nachdenken, wie man 
eigene Begabungen einsetzten und 
Träume, also die eigene Burg, ver-
wirklichen kann. Schließlich brauchen 
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wir große Denker*innen und 
Träumer*innen! In meinen Augen wur-
den innovative Entwicklungen oft 
nicht verantwortungsbewusst genutzt 
und die Realität zeigt uns, dass der 
menschliche Drang nach Macht und 
Geld leider allzu oft sich selbst im 
Wege steht. Erst in einer Notsituation 
haben wir dann gelernt, uns auf die 
wesentlichen Dinge zu konzentrieren; 
Ressourcen richtig zu nutzen und 
einzusetzen.

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diversi-
tät oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
Vielfalt und Diversität können in der 
Forschung eine große Bereicherung 
sein. Andersdenkende Menschen 
vergrößern den Blickwinkel. Damit 
wiederrum können alternative Lö-
sungsansätze leichter gefunden wer-
den. Und überfachliche Kooperatio-
nen werden mittlerweile in vielen 
neuen Projektschienen vorausge-
setzt und angestrebt. 

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Manchmal mag die Sprache sowie 
die Ausdrucksweise zu Verständnis-
problemen führen. Eine Aufgabe zur 
Bewältigung dieser Herausforderung 
besteht dann darin, die Kommunika-
tion gerade in solchen Situationen 
zu fördern. Mir ist es daher wichtig, 
meinen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern ausreichend Zeit zur Verfü-
gung zu stellen, damit sie ihre Blink-
winkel und Ideen ausführlich 
darlegen können. Nur so kann ich 
selbst davon profitieren und Potenti-
al für Neues bestmöglich nutzen. 

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline 

– wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Diversität ist ein großes Wort. Verste-
he ich es im Sinne der Vielfalt an un-
terschiedlichen Wissenschaftsdiszip-
linen, ist dieses in jedem meiner 
vergangenen und zukünftigen Projek-
te zu finden. Mein Wissenschaftsge-
biet beinhaltet die Physik, Chemie, 
Molekularbiologie und Medizin. 
Wahrscheinlich stellen sich 
Wissenschaftler*innen irgendwo auf 
der Welt genau dieselbe Frage. Ge-
meinsam bzw. zusammen können wir 
großes Bewirken.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Die sogenannte „Genschwere“ ist 
eine großartige Entwicklung. Allerding 
stellt sich die Frage, ob die Erkennt-
nisse vor dem Hintergrund der ethni-
schen Verantwortung korrekt einge-
setzt werden. Zum Thema Vielfalt 
– hier gibt es Ansätze, die Welt der 
Pflanzen mit der des Menschen zu 
kombinieren. Fortschritte in diesem 
Bereich könnten zukünftig dazu bei-
tragen, lebensbedrohliche Erkrankun-
gen rechtzeitig zu erkennen und zu 
„heilen“ oder erst gar nicht entstehen 
zu lassen. Allerdings können die ge-
wonnenen Erkenntnisse auch dahin-
gehend missbräuchlich verwendet 
werden, um Einfluss auf die phänoty-
pische Entwicklung des Menschen zu 
nehmen. Ferner könnte man die Viel-
falt in der Anwendungsgröße sehen, 
unabhängig vom ethischen Hinter-
grund und Alter – jeder kann davon 
profitieren.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Lieber Jaroslaw, du bist ein Kolle-
ge am Studiengang Medizintech-
nik, der mir ganz besonders mit 
seiner Vielseitigkeit und seinem 
Ideenreichtum auffällt. Persönlich 
finde ich, dass deine Tätigkeiten 
bei uns im Hause in engem Zusam-
menhang mit dem Thema Vielfalt 
und Responsible Technology ste-
hen. Alle deine Tätigkeiten in weni-
gen Sätzen vorzustellen, ist nicht 
einfach. Mach es bitte selbst und 
stelle dich kurz vor:

Mein Name ist Jaroslaw Jacak, ich 
bin Full-Professor am Studiengang 
für Medizintechnik an der FH OÖ 
und arbeite in der Forschung und in 
der Lehre. Die Schwerpunkte meiner 
Tätigkeiten liegen in der Nano-Litho-
graphie, Hochauflösender Fluores-
zenzmikroskopie, Laser Optik, Bio-
technologie sowie Biomaterial- 
Entwicklung. Die Lehrtätigkeit ist mir 
sehr wichtig. Denn am Ende geht es 
immer auch darum, junge Menschen 
zu fördern und sie nachhaltig sowohl 
für Projekte im eigenen Hause als 
auch für die Industrie vorzubereiten. 

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Der Bereich ist sehr vielfältig. Nun, 
ich würde mal sagen, auf jeden Fall 
betrifft es den Umweltschutz und 
das Klima. Vordergründig geht es 
darum, die Umwelt möglichst nicht 
zu überlasten. Mehr noch: nach 
Möglichkeit muss die Umwelt 

Im Gespräch mit ...

entlastet werden, wie zum Beispiel 
durch Recycling. In Österreich ist 
Recycling heute als zentrale Zielset-
zung des Abfallwirtschaftsgesetzes 
(AWG 2002) verankert.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt. 
Ja, auf jeden Fall. Also zunächst 
muss ich sagen, dass die Kooperati-
on mit Partnern wichtig ist. In unse-
ren Projekten extrahieren wir ge-
meinsam mit Forschungspartnern 
Substanzen von Lebewesen, mitun-
ter auch direkt vom Menschen, um 
zum Beispiel die Medikamentenent-
wicklung zu unterstützen. Dazu kön-
nen Zellen etwa aus der 

FH-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Hubert Egger, Mitglied 
der GDM-K im Gespräch mit FH-Prof. Dipl.-Ing. 
Dr. Jaroslaw Jacak, Professor für Physikalische 
Biochemie am Studiengang Medizintechnik

FH-Prof. DI Dr. Jaroslaw Jacak 
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Nabelschnur oder von abgesaugtem 
Fett dienlich sein. Mit solchen 
Forschungsprojekten wollen wir Er-
kenntnisse gewinnen, um bestimmte 
Krankheiten besser zu verstehen. Ja 
und freilich, um Menschen nachhal-
tiger behandeln zu können – mög-
lichst ohne Umweltbelastung. 

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Offen gesagt, es hat fast immer mit 
dem Budget zu tun. Wenn uns ein 
gutes Budget zur Verfügung steht, 
können wir auch gute Arbeit ma-
chen. Um gute Forschung im Sinne 
der Nachhaltigkeit betreiben zu 
können, brauchen wir ausreichend 
Mittel sowie gute Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die bezahlt werden 
müssen. Wir können viel machen 
und schnell arbeiten. Aber die 
schnellste Lösung muss nicht die 
beste Lösung sein. 

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diversi-
tät oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
(lacht) Eine große Rolle. Ich glaube, 
dass es in allen Bereich der For-
schung Interdisziplinarität und Diver-
sität geben kann und geben muss. 
Das ist ja gerade das Ziel der Globa-
lisierung. Wir können das Wesen der 
Globalisierung, also die weltweite 
Verflechtung verschiedener Bereiche 
in Wirtschaft, Politik, Kultur, Umwelt, 
Kommunikation grundsätzlich nur 
zwischen Individuen, Gesellschaften, 
Institutionen und Staaten finden. Von 
daher brauchen wir geradezu Vielfalt 
und Diversität oder auch die 

über-fachliche Kooperation. Natür-
lich, ein gewisser Nachteil kann dar-
in liegen, dass die Diversität alte Tra-
ditionen erstickt. Und alte 
Traditionen sind per se ja nicht 
schlecht. Also, was meine ist: das 
gleichzeitige Aufrechterhalten und 
Pflegen von Bewährtem in der eige-
nen Kultur und das sich zunutze ma-
chen von Bewährtem aus einer an-
deren Kultur ist eine 
Herausforderung. Am Ende müssen 
die Menschen aber verstehen, wor-
um es im Kern geht und am selben 
Strang ziehen, damit der Gewinn an 
Diversität nicht zu einem Verlust an 
Identität führt. 

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Diese Frage ist schnell beantwortet: 
momentan in den Bereichen Klima-
schutz und Umwelt. Beides als er-
klärtes Ziel der Globalisierung.

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Ja, das habe ich. Meine bislang 
größeren Projekte waren immer auch 
multidisziplinär. Die Fächer Chemie 
Physik, Biologie und Medizin verbin-
den meine Projekte. Ich bin oft auf 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
auch von außereuropäischen Ko
operationspartnern angewiesen. 
Die sich dadurch ergebende Diversi-
tät nutze ich, indem ich Ideen und 
Zugänge zu verschiedenen Frage-
stellungen bewusst mit meinen eige-
nen vergleiche und dann ein Resü-
mee von beiden ziehe. Es wäre 
unklug, wenn ich Wissen außerhalb 
meines eigenen Erfahrungshorizonts 
ungenutzt liese. Gerade von den 
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Gesprächen mit Projektmitarbeiterin-
nen und Projektmitarbeitern, die an-
ders denken als ich, konnte ich oft 
besonders und viel profitieren. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Dazu fällt mir in erster Linie die Zu-
gänglichkeit ein. Ich meine, du 
kannst heute zu einem Durch-
schnittspreis überall hinkommen. Die 
Transporte und die langen Reisen 
sind billiger geworden. Onlinekonfe-
renzen sind in kürzester Zeit mög-
lich. Das war früher wirklich ganz an-
ders. Freilich, wenn man viel und 
weit reist – weil Fernreisen eben 
leistbar sind – spricht das gegen die 
Umwelt. Als Forscher*in muss man 
damit aber verantwortungsvoll 

umgehen. Schließlich sollte man nie 
vergessen, dass unser Planten nicht 
überstrapaziert werden darf – eben 
ganz im Sinne der Nachhaltigkeit für 
unsere Kinder und deren Kinder.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Charlotte und Franz, ihr arbeitet 
und forscht ja im Themenbereich 
Vielfalt und verantwortungsvoller 
Umgang mit Technologie. Es ist 
deshalb auch aus Sicht der Linzer 
Fakultät sehr spannend zu sehen, 
wie ihr diese Bereiche betrachtet 
und inwieweit sie aus eurer Sicht 
ineinandergreifen. 

Stell euch bitte kurz vor:
Ich bin Charlotte Sweet, vom Hinter-
grund Kulturwissenschafterin und 

Im Gespräch mit ...

Linguistin. Mitte der 1990er Jahre 
studierte ich in den USA, wohin es 
mich als Immigrantin verschlagen 
hatte. Cultural Studies war und ist 
im englischsprachigen Raum auch 
politisch motiviert, es ging um die 
Inklusion der Kultur der bildungsfer-
neren Gesellschaftsteile in den wis-
senschaftlich relevanten Kanon. Seit 
2013 unterrichte ich in den Studien-
gängen Soziale Arbeit und Medizin-
technik an der FH OÖ. 
Und ich bin Franz Schiermayr, ur-
sprünglich komme ich aus der Nach-
richtentechnik, wurde dann Sozialar-
beiter, Sucht- und Familienberater, 
Coach und systemischer Psychothe-
rapeut. In diesen Bereichen erwarb 
ich viel praktische Erfahrung und bin 
seit 2009 Professor für Praxisbeglei-
tung an der FH OÖ. Von Berufs we-
gen habe ich natürlich viel mit be-
nachteiligten Gruppen zu tun, in 
denen die Vielfalt der Gesellschaft 
sich besonders konzentriert dar-
stellt. Charlotte und ich arbeiten wis-
senschaftlich besonders gut als 
Team, da sie als Bezugswissen-
schafterin an meiner praktischen Er-
fahrung im Sozialbereich interessiert 
ist und wir beide gerne mit interdis-
ziplinären theoretischen Ansätzen 
wie z. B. der Systemtheorie arbeiten, 
die auch eine Verbindung mit den 
Naturwissenschaften zulassen. So-
mit können wir gut theoriegeleitet 
praktisch-methodische Anpassun-
gen und Innovationen entwickeln. 

Maria Lesslhumer, Studiengangsassistentin 
im Gespräch mit FH-Assistenzprof.in Charlotte 
Sweet MA MA, Assistenzprofessorin für Cultural 
Studies und englischsprachige Lehre und DSA 
Franz Schiermayr MSc, Professor für Praxis
organisation und Praxisbegleitung

FH-Assistenzprof.in Charlotte Sweet MA MA &
DSA Franz Schiermayr MSc
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Bisher haben wir in drei Lehrfor-
schungsprojekten und einem F&E-
Projekt kooperiert, ein weiteres F&E-
Projekt ist bereits beantragt. Zudem 
haben wir eine ganze Reihe gemein-
samer Publikationen, unser neuester 
Artikel zum Thema „Systemische 
Quantensprünge in der Digitalisie-
rung“ erschien am 31.10. 2020 im 
online-Journal Soziales Kapital.

Was versteht ihr unter 
„Responsible Technology“?
Der Ausdruck selbst ist ein schwam-
miges Buzzword, das wohl eher zum 
Nachdenken anregen soll. Die Tech-
nologie wird momentan zumindest 
noch von Menschen geschaffen, da-
her kann auch nicht die Technologie 
selbst Verantwortung übernehmen, 
das müssen die Menschen tun, die 
sie entwerfen, bauen und verwen-
den. Soziologisch und politologisch 
betrachtet ist der Verantwortungsbe-
griff ein extrem komplexer, das wird 
im Technikbereich wohl zu wenig 
thematisiert. Die Schreie nach ein-
heitlichen „ethischen Prinzipien“ 
werden immer lauter – wer aber für 
Entwurf und Umsetzung solcher 
Prinzipien zuständig sein soll, bleibt 
ungeklärt. Die Verwaltungsmecha-
nismen unserer Zeit, ob man unsere 
Epoche nun als Moderne, Spätmo-
derne, Postmoderne oder Ähnliches 
betiteln möchte, basieren immer 
noch sehr stark auf den Annahmen 
des aufklärerischen Gedankengutes, 
d.h. sie gehen davon aus, dass Men-
schen in sehr ähnlicher Weise „ver-
nünftig“ und „rational-logisch“ urtei-
len können. Wäre das so, dann 
könnten wir leicht durch die Einfüh-
rung einer geradlinigen Ethik unsere 
neuen Technologien in gewünschter 
Weise kontrollieren. Besonders in 

den Neurowissenschaften mehren 
sich aber die Erkenntnisse, die nahe-
legen, dass das menschliche Urteils-
vermögen wesentlich weniger von ei-
nem „vernünftigen“ Willen gesteuert 
ist, als vielmehr von einem komple-
xen Zusammenspiel aus individuellen 
Wahrnehmungen, Emotionen, Erwar-
tungshaltungen auf der Basis voran-
gegangener Erfahrungen und aktuel-
ler Kontextinterpretationen – und all 
dies größtenteils unbewußt. Daher 
wäre eine verantwortungsvolle Art, 
mit neuen Technologien umzugehen, 
für uns wohl eine, die unvorherseh-
bare Komplexität in ihre Erwartungen 
einbezieht und daher dringend nötige 
Verhandlungsspielräume bietet. Kon-
kret würde das bedeuten: ein neuer 
Algorithmus wird immer wieder hin-
terfragt, die Menschen werden vom 
System darauf aufmerksam gemacht, 
dass er gewisse Zielsetzungen ver-
folgt und wie er seine Berechnungen 
anstellt. Auch Alternativen dazu wer-
den entwickelt und diskutiert. Wahl-
freiheit wird aktiv gefördert, auch auf 
Kosten der finanziellen Effizienz. Wir 
nennen dies „systemische“ Verant-
wortung, im Gegensatz zu einem 
sehr „systematischen“ Ansatz, der 
von einem linearen, kausalen Auslö-
semechanismus ausgeht und daher 
eine*n schuldfähige*n Verursacher*in 
fokussiert, dem*der die alleinige Ver-
antwortung zugewiesen wird. Es gibt 
nicht nur Selbstbestimmung und 
nicht nur Fremdbestimmung. Men-
schen sind soziale Wesen, ihre Ent-
scheidungen und ihr Verhalten beru-
hen auf einem sehr komplexen 
systemischen Geschehen. Daher 
liegt die Verantwortung in der Förde-
rung der Kooperation, in der Integra-
tion der Unterschiede bei Beibehal-
tung dieser Unterschiede.
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Könnt ihr uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Aktuell beschäftigen wir uns in einem 
F&E-Projekt, mit dem Titel „Allein im 
Homeoffice?“, welches wir, gefördert 
mit Mitteln aus dem Zukunftsfonds 
„Arbeit Menschen Digital“ der AK 
Oberösterreich umsetzen und uns mit 
der Situation von Mitarbeitenden, die 
überwiegend im Homeoffice und via 
digitale Informations- und Kommuni-
kationsmedien arbeiten, auseinander-
setzen. Zahlreiche Studien haben be-
reits belegt, dass Mitarbeitende in 
diesem Kontext neuartigen Stressfak-
toren ausgesetzt sind, beispielsweise 
klagen sie über verminderten infor-
mellen Austausch mit Kolleg*innen 
auf der horizontalen Hierarchieebene. 
In diesem Projekt entwickeln wir ein 
systemisches Unterstützungspro-
gramm für Mitarbeitende in einer 

solchen überwiegenden Homeoffice-
Situation. Neben Vorschlägen zu in-
nerbetrieblichen Prozessadaptierun-
gen bietet das Unterstützungspro- 
gramm Workshops sowie Einzelcoa-
ching und soll durch seinen umfas-
senden Ansatz und besondere Ver-
traulichkeit auf innovative Weise 
attraktiv sein. Die Vertraulichkeit wird 
durch das Andocken beim Betriebsrat 
des jeweiligen Unternehmens ge-
währleistet. Auf diese Weise wollen 
wir ein nachhaltiges Unterstützungs-
programm zur Verfügung stellen, das 
die Vielfältigkeit der Mitarbeitenden 
und ihrer Herausforderungen gezielt 
und nachhaltig abfedern kann. Zu-
dem wird die digitale Medientechnik 
in wichtiger Weise ergänzt. Digitale 
Systeme setzen die ihr zugrunde lie-
gende (Ideo-)Logik sehr systematisch 
um, wir gehen aber davon aus, dass 
Systematik eine starke Vereinfachung 
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der Systemik unserer Welt darstellt. 
Insofern passieren durch die Verwen-
dung digitaler Technologien Auslas-
sungen und künstliche Begrenzun-
gen, die für Einzelne, die nicht 
„systemgerecht“ funktionieren, zum 
Problem werden können. Auch die 
analogen Verwaltungssysteme der 
Moderne produzierten diese Diskrimi-
nierungen schon sehr effektiv, aber 
die digitale Technik ist noch um vieles 
effizienter in der Umsetzung.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Ein tiefgreifenderes Verständnis von 
Systemik in Erweiterung der Syste-
matik unserer bisherigen wissen-
schaftlichen Vorgehensweisen. Ideo-
logische Programmierungen werden 
von unseren Technologien perfekt 
verkörpert, tatsächlich sind auch 
menschliche Gehirne auf diese Weise 
programmiert, die Umwelt nach ihren 
aktuellen Bedürfnissen zu filtern und 
eine „Realität“ zu schaffen, in der sie 
sich orientieren können. Diese ideolo-
gischen Muster und ihre systemische 
Wirksamkeit zu begreifen wird not-
wendig werden, um die Entwicklung 
unserer Technologien zumindest an-
satzweise steuern zu können. „Navi-
gieren beim Driften“, so haben 
Sytemtheoretiker*innen das bereits 
genannt. Mehr können wir nicht tun, 
aber immer noch aktiv zu navigieren 
im Bewußtsein der massiven Unsi-
cherheiten und Unberechenbarkeiten, 
das ist Verantwortung übernehmen. 
Nicht einer Autorität Rede und Ant-
wort stehen, sondern der jeweiligen 
Situation aktiv begegnen.

Inwiefern spielt da Vielfalt/Diversi-
tät oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
Die Menschheit hat auf die unter-
schiedlichsten Weisen Einsichten in 
die Abläufe und die Natur ihrer Um-
welt gewonnen. Dies geschieht einer-
seits durch Analyse, das Auseinan-
dernehmen und Nachbohren bis ins 
kleinste Detail, andererseits durch In-
tegration, durch neues Zusammen-
setzen von Entdeckungen. Offen-
sichtlich bedingen beide Prozesse 
Vielfalt und insbesondere die Integra-
tion von Wissen geschieht besonders 
dann, wenn Menschen kooperieren.

Worin seht ihr die größten 
Herausforderungen?
In der Verunsicherung und Demüti-
gung von Menschen. Niemand ist für 
andere so gefährlich wie ein Mensch, 
der erniedrigt und grundlegend ver-
unsichert wurde. Zu oft haben sich 
Menschen in der Vergangenheit und 
leider auch noch aktuell, gegenseitig 
auf diese Weise radikalisiert ohne die 
Mechanismen der Realitätskonstruk-
tion mithilfe systemischer Ideologik 
zu begreifen. Die Auseinanderset-
zung damit und die Möglichkeit von 
Menschen, sich zu beteiligen bzw. 
einzubringen und gehört bzw. ernst 
genommen zu werden, stellt wohl 
eine der wesentlichsten Herausforde-
rungen dar.

Habt ihr schon neue zukunftsträch-
tige Projekte in der Pipeline – wie 
könnte man dafür Diversität 
nützen?
Wir haben bereits ein neues Projekt 
eingereicht, das einen Prozess für 
aufsuchende Arbeit im digitalen 
Raum entwerfen soll. Diese Form von 
digitaler Kommunikation mit jenen, 
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die eigentlich von sich aus nicht mehr 
kommunizieren wollen oder können, 
soll in unterschiedlichsten Bereichen 
zum Einsatz kommen und wird immer 
notwendiger, je mehr Diskriminierung 
und Ausgrenzung auf digitalem Weg 
passieren – durch das systematische 
Umsetzen von konstruierten Eindeu-
tigkeiten. In diesem Projekt soll durch 
die Kooperation mit verschiedensten 
Partner*innen Diversität als zentrales 
Element in der Entwicklung eines 
Prozesses konstruktive Umsetzung 
finden.

Was sind eurer Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Wir denken, die Einsicht, dass der 
„virtuelle“ Raum nicht weniger „real“ 
ist, ist eine nachhaltige Erkenntnis. 
Digitale Technologien haben ihren 
Platz in der physischen Umwelt ein-
genommen und verdeutlichen einer-
seits sehr greifbar und anschaulich 
die Mechanismen, die dazu führen, 
dass menschliche Individuen sich 
ihre eigene „Realität“ erschaffen. 
Gleichzeitig erlauben sie es, dasselbe 
Individuum perspektivisch zu unter-
scheiden, in unterschiedliche Kontex-
te und Realitäten einzubetten. Da-
durch ist Realität relationaler 
begreifbar geworden, als wandelba-
res Ergebnis der Interaktion unter-
schiedlicher Systeme. Vor ein paar 
Jahrzehnten wurde Realität nur relati-
viert, indem man aufdeckte, wie Ver-
waltungssysteme systematisch ver-
schiedene Gruppen anhand 
konstruierter Unterschiede diskrimi-
nierten. Aber die Annahme war: de-
konstruieren wir den Unterschied, 
dann gibt es die wahre gleichberech-
tigte Gesellschaft. Jetzt wünscht man 

sich scheinbar auch, dass die Ein-
deutigkeit früherer Zeiten durch be-
sondere Effizienz in der technischen 
Umsetzung wiederhergestellt werden 
kann. Aber die Komplexität und Viel-
falt der systemischen Interaktionen 
zeigt so schön – und nachhaltig – wie 
relational und radikal wandelbar die 
Natur der Realität ist. Eine Reihe von 
Wissenschaftler*innen arbeitet bereits 
daran, beispielsweise in der Physik, 
Erkenntnisse mit mehr Fokus auf Zu-
sammenhängen zu erfassen und dar-
zustellen, anstatt in linearen „Geset-
zen“, die von der Ursache zum 
Ergebnis leiten. David Deutsch mit 
seiner „Constructor Theory“ wäre ein 
gutes Beispiel, oder auch Max Teg-
mark mit seiner „Mathematical Uni-
verse Hypothesis“.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Technologien sind – aus meiner 
Sicht – verantwortungsbewusst 
konzipiert, wenn sie positive ge-
sellschaftliche Entwicklungen 
durch die Interaktion „Mensch und 
Technik“ nicht nur ermöglichen, 
sondern problematischen Ent-
wicklungen entgegenwirken. Ak-
tuell wären dies beispielsweise 
technische Lösungsansätze für 
die Eindämmung von Corona-In-
fektionen, sofern sie wichtige 
Errungenschaften (wie beispiels-
weise den Datenschutz, den 
Schutz der Privatsphäre) wahren. 
Auch gilt es mit solchen Technolo-
gien der Vielfalt einer Gesellschaft 
gerecht zu werden. Also Identi-
tätsmerkmale in der Entwicklung 
mitzudenken, durch welche sich 
Menschen unterscheiden und so-
mit gleichzeitig verschiedenen 
Gruppen angehören (Geschlecht, 
Herkunft, Religion, …). 
Ich möchte in diesem Zusammen-
hang gerne ein Gespräch zum 
Thema „Responsible Technology 
und Vielfalt“ mit dir, Renate, füh-
ren. Magst du dich zunächst bitte 
kurz vorstellen?
Ich bin ist seit 2008 Professorin für 
Soziologie und empirische Sozialfor-
schung des Departments Gesund-
heits-, Sozial- und Public Manage-
ment am FH-Campus in Linz. Im 
Rahmen von F&E-Projekten habe ich 
mich in den letzten Jahren u.a. mit 
der sozialwissenschaftlichen Beglei-
tung und Evaluierung von 

Im Gespräch mit ...

assistierenden Technologien (active 
& assisted living, kurz: AAL) für 
Senior*innen beschäftigt. 

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Für mich bedeutet „Responsible 
Technology“ bereits in der For-
schung und Technologieentwicklung 
ethische Standards zu beachten so-
wie über die Nachhaltigkeit von 
technologischen Lösungen bereits in 
einem frühen Stadium nachzuden-
ken. Weiters ist zu bedenken, dass 
Hochschulen in diesem Kontext eine 
hohe Verantwortung tragen, wenn es 

FH-Assistenzprof.in Mag.a Dr.in Daniela Wetzel-
hütter, Assistenzprofessorin für Soziologie und 
empirische Sozialforschung im Gespräch 
mit FH-Prof.in Mag.a Dr.in Renate Kränzl-Nagl 
Professorin für Soziologie und empirische Sozial-
forschung am Department Gesundheits-, Sozial- 
und Public Management

FH-Prof.in Mag.a Dr.in Renate Kränzl-Nagl
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um den Erwerb, der Generierung 
und dem Transfer von Wissen geht. 

Welches deiner bislang durchge-
führten/begleiteten Projekte 
verfolgt einen nachhaltigen 
Technologieansatz?
Im Projekt „Safefloor+“ging es bei-
spielsweise um die Effekte, die ein 
sturzsensibler Bodenbelag in einem 
Altenpflegeheim hat: die Befunde 
zeigten deutlich, dass sich die In-
vestition in den teureren aber sturz-
minimierenden Boden nicht nur mit-
telfristig kostengünstiger ist, 
sondern vor allem nachhaltig die 
Anzahl der Stürzen einem Pflege-
heim verringert und damit präventiv 
wirkt. 

Das klingt interessant. Fällt dir 
noch ein Beispiel ein? 
Ein anderes Beispiel ist das F&E-
Projekt „VR4Therapy“ (gefördert 
von der FFG), bei dem wir die Ent-
wicklung von VR-Brillen mit biogra-
fischen Content für Menschen mit 
Demenz sozialwissenschaftlich be-
gleiteten. Die Tests mit dementiell 
erkrankten Menschen waren zwar 
methodisch sehr herausfordernd, 
dennoch waren wir über die nach-
haltigen Effekte dieser Technologie 
auf den Alltag dieser Menschen po-
sitiv überrascht. 

Was braucht es, um innovative
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die 
gesellschaftlichen, wirtschaftli-
chen und ökologischen Heraus-
forderungen unserer Zeit zu 
geben? 
Aus meiner Sicht ist es wichtig, die 
individuellen Bedürfnisse von Men-
schen in den Blick zu nehmen, um 

verantwortungsbewusste und nach-
haltige Technologien zu entwickeln. 
Auch die Akzeptanz und die Benut-
zerfreundlichkeit sind von 
Bedeutung. 

Inwiefern spielt da Vielfalt bzw. 
Diversität oder auch überfachliche 
Kooperation eine Rolle?
Nachdem sich verantwortungsbe-
wusste Technologien an den 
Bedürfnissen der Anwender*innen 
orientieren sollten, gilt es hierzu die 
Vielfalt in den Bedürfnissen der (älte-
ren) Menschen sowie deren Verände-
rungen zu berücksichtigen. Vielfältig 
sind daher die gegenwärtigen Mög-
lichkeiten in der Entwicklung von 
Technologien, die – im Idealfall – auf 
gesellschaftliche Bedarfe und Prob-
lemlagen reagieren. Viele Projekte im 
AAL-Bereich verweisen darauf, dass 
hier die interdisziplinäre, fachüber-
greifende Kooperation sehr zielfüh-
rend ist. Sozialwissenschaftliche Er-
hebungen können jedwede 
Technologieentwicklung sehr gut be-
gleiten und bereichern. 

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Gerade interdisziplinäres Forschen 
bringt einige Herausforderungen mit 
sich: das reicht von der fachspezifi-
schen Sprache bis zu unterschiedli-
chen wissenschaftstheoretischem 
Zugang. Eine weitere Herausforde-
rung sehe ich darin, den Menschen 
im Kontext technologischer Entwick-
lung nicht aus dem Auge zu verlieren. 
Sozialwissenschaftliche Begleitfor-
schung die mit empirischen Erhebun-
gen bei der Zielgruppe selbst ansetzt, 
kann hier ein wichtiges Korrektiv in 
der Entwicklung von technologischen 
Lösungen sein. 
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Hast du schon neue zukunfts-
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Am FH OÖ Campus in Linz möchten 
wir uns in Zukunft mehr dem Thema 
„soziale Innovation“ widmen – ein 
Thema das in den Angewandten So-
zialwissenschaften zunehmend an 
Bedeutung erlangte. Dem wird auch 
durch das neue Projekt „Initiierung 
von Projekten sozialer Innovation“ 
(kurz: IPSI) Rechnung getragen. Un-
ser Verständnis von sozialer Innova-
tion ist dabei sehr breit angelegt und 
umfasst alle Forschungsprojekte, die 
das Ziel verfolgen, aktuelle gesell-
schaftliche Problemfelder als Folgen 
des sozialen Wandels zu identifizie-
ren und entsprechende innovative 
Lösungen zu entwickeln. Dieses re-
lativ breite Verständnis von sozialer 
Innovation, soll vielfältigen Projekt-
ideen Raum geben. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Das ist eine komplexe Frage – selbst 
für Soziolog*innen. Die COVID-19- 
Pandemie ist – neben dem Klima-
wandel – sicher eine der großen Her-
ausforderungen unserer Zeit. Davon 
sind alle Lebensbereiche betroffen, 
und zwar in vielfältigster Weise. Viel-
fältig und natürlich auch nachhaltig 
werden daher auch die Lösungen 
sein müssen, um diese Krise zu 
bewältigen. 

Vielen Dank für das Gespräch!



Die Mitglieder der 
GDM-K im Gespräch ...
... mit Mag.a Dr.in Christine Ebner
... mit Forschungsteams Sustainable Transport &

Hyperconnected Logistics Systems 
... mit Thomas Fischer
... mit Nicole Scheidleder BA MA
... mit Johannes Winzer, BA
... mit DIin Doris Ehrlinger & Alexandra Fratri ová MA
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Ich würde Dich gerne zum Thema 
Responsible Technology und Viel-
falt interviewen. Persönlich finde 
ich, dass es bei KI Anwendungen 
und digitalen Anwendungen ge- 
rade aus HR Sicht ganz wichtig  
ist, gesellschaftliche Akzeptanz 
und ethisch kompatible Lösungen 
zu finden.

Stell dich bitte kurz vor:
Mein Name ist Christine Ebner, ich 
startete 2006 als nebenberuflich 
Lehrbeauftragte meine Tätigkeit an 
der FH OÖ tätig und bin seit 2015 
hauptberufliche Professorin im Fach-
bereich Führung und Sozial
kompetenz an der Fakultät für Wirt-
schaft und Management.

Im Gespräch mit ...

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Responsible Technology bedeutet für 
mich, dass die Erkenntnisse, die 
durch Forschung und Entwicklung er-
möglicht werden, nicht nur einen un-
mittelbaren Zweck erfüllen, sondern 
bei der Entwicklung neuer Technolo-
gien der Betrachtungswinkel über 
das jeweilige Kernthema hinaus er-
folgt und gesellschaftliche, ethische 
und ökologische Betrachtungsweisen 
einbezogen werden. Technologien 
müssen Menschen unterstützen und 
nicht umgekehrt und das sowohl in 
einer kurzfristigen und insbesondere 
auch langfristigen Perspektive.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Im Fachbereich Führung- und Sozial-
kompetenz beschäftigen wir uns in-
tensiv mit den Veränderungen der Ar-
beitswelt und den Auswirkungen 
sowohl für die Organisationen als 
auch für die Mitarbeiter*innen. Insbe-
sondere die Covid-19 Pandemie zeigt 
uns, wie schnell Menschen ein verän-
dertes Umfeld vorfinden und neue 
Technologien sich sowohl in der Ent-
wicklung als auch Akzeptanz etablie-
ren. Aktuell wird im Rahmen eines 
Projektes eine Befragung zum Thema 
Homeoffice durchgeführt, die die 
Perspektive der Mitarbeiter*innen in 
den Vordergrund stellt. Die Ergebnis-
se daraus werden zeigen, wie diese 
Form des flexiblen Arbeitens von den 

FH-Prof.in DIin Dr.in Margarethe Überwimmer, Mit-
glied der GDM-K, im Gespräch mit Mag.a Dr.in Chri-
stine Ebner, Mitglied der GDM-K und Professorin 
für Unternehmensführung & Sozialkompetenz

Mag.a Dr.in Christine Ebner 

Weiters am Bild: Mag. Peter Brandstätter MBA,  
Professor für Unternehmensführung & Sozialkompetenz
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agierenden Personen beurteilt wird 
und welche Erkenntnisse sich daraus 
für eine Organisation und die Gestal-
tung von digitalen Tools ableiten 
lassen.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Eine interdisziplinäre Zusammenar-
beit über die eigenen Interessen hin-
weg, einen Weitblick für ressourcen-
schonende Technologien und das 
bewusste Einbeziehen gesellschaftli-
cher Fragestellungen. 

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle?
Vielfalt kann auf unterschiedlichen 
Ebenen gelebt werden, z. B. bei der 
Zusammenstellung von interdiszipli-
nären und diversen Projektteams, bei 
der Akzeptanz ungewöhnlicher An-
sätze, sowie der Einbeziehung auch 
unbequemer Argumente. Unsere Ge-
sellschaft ist vielfältig und dies gilt es 
abzubilden um Lösungen zu finden, 
die für die Gesellschaft umsetzbar 
sind.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Die größten Herausforderungen sind 
in der Schnelllebigkeit unserer Zeite-
poche zu sehen. Schneller – weiter – 
höher, in diesem Sog zu agieren, ver-
stellt den Blick auf jenen Nutzen, der 
nicht auf den ersten Blick zu erkennen 
ist. Gerade am Beispiel Homeoffice ist 
sehr gut zu erkennen, dass es oft eine 
Ja-Aber-Tendenz gibt, die es zu er-
gründen und darauf zu reagieren gilt.

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Mit dem Projekt zu Homeoffice und 
flexiblem Arbeiten werden insbeson-
dere die Fragestellungen wie 
Mitarbeiter*innen diese neue Form 
des Arbeitens bewerten und welche 
Erfordernisse dies z. B. für die Ent-
wicklung von kollaborativen Techno-
logien bedeutet, erforscht. Eine ver-
änderte Arbeitsweise erfordert jedoch 
auch ein verändertes Agieren von 
Führungskräften. Die Perspektive der 
Verantwortlichen in Unternehmen zu 
betrachten, wird ein nächster 
Schwerpunkt in unserem Fachbe-
reich sein. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Die sehe ich vor allem im steigenden 
Stellenwert von ökologischen Frage-
stellungen, die von unterschiedlichen 
Personen und Organisationen ange-
stoßen und forciert werden. Wenn 
Nachhaltigkeit im Sinne der Ressour-
censchonung neue Möglichkeiten 
aufzeigt, die sich wirtschaftlich reali-
sieren lassen, ergibt sich eine Win-
Win-Situation, für die es bereits ge-
nügend positive Beispiele gibt. 
Vielfalt ist dabei insofern wichtig, als 
es um einen Interessensausgleich 
geht, der nur dann funktioniert, wenn 
dieser von vielen unterschiedlichen 
Stakeholdern mitgetragen und voran-
getragen wird, sowohl in großen als 
auch kleinen Schritten. 

Vielen Dank für das Gespräch!
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Ich würde Euch gerne zum Thema 
Responsible Technology und Viel-
falt interviewen. Persönlich finde 
ich, dass Technologien eine große 
Unterstützung für Menschen sein 
können, um daten- und faktenba-
siert kreative Entscheidungen zu 
treffen, die besser für das Unter-
nehmen, die Menschen und die 
Umwelt sind.

Im Gespräch mit ...

Stellt euch bitte kurz vor:
Sustainable Transport: Die ressour-
censchonende und optimierte Ver-
wendung aller Verkehrsmodi – für 
sich und in Kombination – stellt die 
allgemeine Zielsetzung des For-
schungsbereiches Sustainable 
Transport dar. Schwerpunkt der For-
schung sind innovative Transport-
konzepte und die Integration des 
Binnenschiffs und der Bahn in die 
Transportkette. Um eine nachhaltige 
Verkehrsverlagerung zu erreichen, 
wird ein starker Fokus auf Wissens-
vermittlung und Bewusstseinsbil-
dung gelegt.
Hyperconnected Logistics Systems: 
Aktuelle Forschungstrends fordern 
hochgradig vernetzte und intelligen-
te Logistik Systeme zur ganzheitli-
chen Optimierung von Informations- 
und Güterflüssen. Das 
Kompetenzfeld Smart Hyperconnec-
ted Logistics Systems untersucht 
Mensch-Logistik-Technik Systeme 
und zielt auf die (Weiter)Entwicklung 
von Methoden und Werkzeugen zur 
Gestaltung dieser ab. Im Fokus ist 
die integrative Betrachtung der The-
men Digital Supply Chain, Verkehrs-
telematik (ITS) und Automatisiertes 
Fahren.

Was versteht ihr unter 
„Responsible Technology“?
Sustainable Transport: Wir verstehen 
darunter die ökonomisch, ökolo-
gisch und sozio-kulturell nachhaltige 

FH-Prof.in DIin Dr.in Margarethe Überwimmer, Mit-
glied der GDM-K, im Gespräch mit dem Sustai-
nable Transport-Forschungsteam und Hypercon-
nected Logistics Systems Team am LOGISTIKUM 

den Forschungsteams Sustainable Transport & 
Hyperconnected Logistics Systems
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Nutzung von Technologien im Sinne 
eines holistischen Ansatzes. Unser 
Anspruch ist, dass Technologien für 
Wirtschaft, Umwelt und Gesellschaft 
„verträglich“ sind und positive Ent-
wicklungen nach sich ziehen. 
Hyperconnected Logistics Systems: 
Wir verstehen darunter die Heraus-
forderung der heutigen Zeit innovati-
ve, technische Entwicklungen unter 
der Bedingung des bestmöglichen 
umweltfreundlichen Einsatzes, der 
Bewahrung der persönlichen Privat-
sphäre im Sinne des Datenschutzes 
und andere ethische Aspekte sowie 
die Nachvollziehbarkeit der Techno-
logien und dadurch die Steigerung 
der Nutzerakzeptanz.

Könnt ihr uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Sustainable Transport: Eines unserer 
Projekte beschäftigt sich mit den 
Emissionen des Gütertransports auf 
der Wasserstraße (Kooperation 
REWWay gefördert durch viadonau). 
Der umweltfreundliche Gütertrans-
port auf der Binnenwasserstraße 
wird hinsichtlich Emissionen wie Kli-
magase, Luftschadstoffe oder Lärm 
untersucht – auch im Vergleich mit 
Bahn und Straße. Des Weiteren be-
schäftigt sich das Projekt mit verfüg-
baren und zukünftigen technischen 
Optimierungen in der Binnenschiff-
fahrt, zum Beispiel durch Antriebe 
mit LNG oder H2, und deren Potenti-
ale zur Emissionsreduktion. 
Hyperconnected Logistics Systems: 
Schlagwörter wie autonome Fahr-
zeuge und intelligente Transportsys-
teme finden sich immer wieder in ak-
tuellsten Nachrichten. Im Team 
werden beide Aspekte behandelt. 
Das Projekt EVIS.AT 

(Echtzeitverkehrsinformation Straße) 
bildet eine wichtige Datengrundlage 
für weitere Forschungen und Innova-
tionen (z. B. autonomes Fahren). 
Durch die Generierung von Echtzeit-
daten wird nicht nur die Vorausset-
zung für gut informierte und zufrie-
dene Österreicher*innen sicher 
gestellt, sondern auch die beste 
Wahl für die Planung der individuel-
len Mobilität (Verkehrsmittel, Ab-
fahrtszeitpunkt). Datenerzeugung 
und die Schaffung neuer Möglichkei-
ten der Mobilität erzeugt an sich 
Emissionen (zum Beispiel durch Re-
chenzentren). Jedoch ist es wichtig 
um Staus durch die Optimierung von 
Abfahrzeiten und Verkehrsmittelwahl 
zu vermeiden, Verkehrsmana-
ger*innen eine qualitativ hochwertige 
Basis für neuen Planungen zu bieten 
und Emissionen auf Basis von histo-
rischen Daten berechnen zu können. 
Lokale Unternehmen können auf die 
Systeme aufbauen, wodurch eine 
Wertschöpfung in der Region sicher-
gestellt wird.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Sustainable Transport: Eine Einbin-
dung unterschiedlicher Interessens-
gruppen im Planungs- und Imple-
mentierungsprozess, um eine 
möglichst ganzheitliche Betrachtung 
der Technologien zu gewährleisten 
und dementsprechend einzusetzen. 
Außerdem ist es wichtig die (jungen) 
Menschen, die die Technologien nut-
zen, in den Vordergrund zu stellen. 
Gemäß dem Motto: zukünftige 
Entscheidungsträger*innen können 
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etwas verändern solange diese über 
ausreichend Wissen verfügen. 
Hyperconnected Logistics Systems: 
Es ist notwendig, unterschiedliche 
Kompetenzen zusammen zu brin-
gen, in Teams aber auch in Firmen. 
Die Förderung von Kompetenzen 
Einzelner ist ebenfalls notwendig. 
Die Steuerung über Politik und die 
Öffentlichkeitsarbeit kann weiters ei-
nen Beitrag leisten um unterschiedli-
chen Personen zu helfen an neuen 
Ideen zu arbeiten.

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle?
Sustainable Transport: Durch Einbe-
ziehung der unterschiedlichen Inter-
essensgruppen werden die unter-
schiedlichen Sichtweisen und die 
damit verbundenen Bedürfnisse und 
Anforderungen an die Technologien 
sowie etwaige Herausforderungen 
sichtbar. Aus dieser Befragung wird 
auch deutlich, dass es die EINE 
Technologie zur Lösung aller Bedürf-
nisse in den meisten Fällen nicht 
gibt. Stattdessen ist es sinnvoller, 
auf mehrere Technologien mit ho-
hem Erfolgspotential zu setzen, um 
ein möglichst breites Spektrum ab-
zudecken und den Herausforderun-
gen bestmöglich entgegenzutreten. 
Hyperconnected Logistics Systems: 
Um neue Technologien zu erarbeiten 
ist es von Bedeutung, unterschiedli-
che Kompetenzen gemeinsam zu 
nutzen und auf Stärken und Schwä-
chen dieser einzugehen. Die Basis 
des gemeinsamen Verständnisses 
des Zieles, sowie der Aufwände in 
der Erreichbarkeit dieser Ziele ist 
sehr wichtig. Dies bedeutet zum Bei-
spiel, dass Techniker*innen, 
Wissenschaftler*innen und 
Wirtschaftler*innen nur dann 

gemeinsam optimale Lösungen erar-
beiten können, wenn die Wissen-
schaftler*innen den Techniker*innen 
die Anforderungen so erklärten, dass 
eine Umsetzung möglich ist und aus 
wirtschaftlicher Sicht die Aufwände 
der wissenschaftlichen und techni-
schen Seite richtig eingeschätzt wer-
den und genügend Zeit zu Verfü-
gung gestellt wird.

Worin seht ihr die größten 
Herausforderungen?
Sustainable Transport: In der Nach-
rangigkeit ökologischer und sozio-
kultureller Bedürfnisse gegenüber 
ökonomischen Aspekten. Ziel ist es 
bereits im jungen Alter Bewusstsein 
zu schaffen und die Gesellschaft zu 
sensibilisieren. 
Hyperconnected Logistics Systems: 
Die Nutzerakzeptanz muss gegeben 
sein. Diese fängt bei Aufgaben wie 
Marketing an und geht über in tech-
nische Aspekte wie die Offenlegung 
der Datenspeicherung (=Gewährleis-
tung des Datenschutzes). Außerdem 
benötigt jede neue Technologie 
Vertreter*innen in der Politik, um die-
se realisierbar zu machen.

Habt ihr schon neue zukunftsträch-
tige Projekte in der Pipeline – wie 
könnte man dafür Diversität 
nützen?
Sustainable Transport: Wir beschäfti-
gen uns fortwährend mit Projekten 
zur ressourcenschonenden und opti-
mierten Verwendung aller Verkehrs-
träger für den Gütertransport. Bei 
unseren Forschungsprojekten spielt 
das Thema Diversität eine große 
Rolle. Zum Beispiel haben wir unter-
sucht bzw. untersuchen wir, ob un-
terschiedliche Charakteristika einer 
Person Auswirkungen auf die 
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Verkehrsmittelwahl im Gütertrans-
port haben oder welche Zusammen-
hänge unterschiedliche Charakteris-
tika mit dem Image von Logistikjobs 
bestehen. 
Hyperconnected Logistics Systems: 
Das Thema autonomes Fahren ist 
präsenter als je zuvor. In diesem Be-
reich gibt es aktuell viele verschie-
dene Forschungsfragen – ob von der 
Abnutzung der Straßenoberfläche 
durch Platooning, über die Testung 
des Einflusses von unterschiedlichen 
Wetterverhältnissen bis hin zur Tes-
tung auf echten Strecken – der 
LKW-Verkehr befindet sich in einem 
Wandel der Zeit. Besonderes Merk-
mal liegt dabei auf Umwelt und 
nachhaltige Umsetzung. Hierzu, so-
wie zu der Umsetzung und dem Be-
trieb der Echtzeitverkehrslage – wel-
che ebenfalls eine wichtige 
Grundlage für weitere Forschungs-
fragen bildet – sind einige neue Pro-
jekte in der Pipeline.

Was sind eurer Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Sustainable Transport: Aus unserer 
Sicht stellen die Mobilitätswende 
durch verschiedenste Transportmit-
tel des Güter- und Personentrans-
ports sowie die Digitalisierung die 
größten Entwicklungen unserer Zeit 
dar. Deren „Nachhaltigkeit“ ist je-
doch kritisch zu betrachten und 
auch in Zukunft zu hinterfragen. Eine 
Vielfalt an technischen Lösungen er-
höht die Erfolgschancen um den 
zahlreichen Herausforderungen 
entgegenzutreten. 
Hyperconnected Logistics Systems: 
Eine „nachhaltige“ Entwicklung hat 
immer zwei Seiten, denn in der 

Produktion/Herstellung und auch 
Umsetzung sind viele Entwicklungen 
nicht direkt nachhaltig – die Nach-
haltigkeit entsteht meist vor allem 
durch den*die Endnutzer*in. In Be-
zug auf Mobilität geht es unter ande-
rem darum, dass sich 
Endnutzer*innen vielleicht für eine 
andere Abfahrtszeit entscheidet oder 
ein anderes Verkehrsmittel. Ein gu-
tes Beispiel für eine nachhaltige Ent-
wicklung sind multimodale Sharing 
Plattformen – denn Car-Sharing, 
Bike-Sharing und die Nutzung öffent- 
lichen Verkehrs verringern nicht nur 
die Anzahl der Herstellung von Fahr-
zeugen sondern haben auch einen 
großen umweltfreundlichen Aspekt. 
In Bezug auf die Logistik sind alter-
native Verkehrsmittel und Fahrzei-
tenoptimierung ebenfalls von größter 
Bedeutung, so kommt es auch im-
mer häufiger dazu, dass nachhaltige 
Unternehmen bereits auf bekannte 
Verkehrsmittel zurückzugreifen – wie 
das Lastenfahrrad oder auch der 
Transport mit dem Segelboot über 
den Atlantik. Der Kosten-Nutzen-
Zeit-Aspekt steht jedoch immer im 
wirtschaftlichen Mittelpunkt wodurch 
das System nur in einer Kombination 
von unterschiedlichen Modellen un-
ter dem Aspekt der nachhaltigsten 
Nutzung funktionieren kann.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Es freut mich sehr, heute mit dir 
über das Thema Vielfalt und Res-
ponsible Technology sprechen zu 
dürfen und dabei mehr über das 
Projekt Technostress in Organisati-
onen von Prof. René Riedl und dir 
zu erfahren.

Stellt euch bitte kurz vor:
Ich heiße Thomas Fischer und bin 
seit 2012 wissenschaftlicher Mitar-
beiter an der FH OÖ am Campus 
Steyr. Studiert habe ich Marketing 
und Electronic Business und habe 
danach das FH OÖ / JKU Masterstu-
dium Digital Business absolviert. Im 

Im Gespräch mit ...

Juni beendete ich mein Doktorats
studium an der JKU.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
„Responsible Technology“ sehe ich 
dann verwirklicht, wenn die Entwick-
lung von Technologien auch die Aus-
wirkungen auf das Umfeld (Individu-
en, Organisation, Gesellschaft, Ethik, 
Ökologie, …) berücksichtigt und 
miteinbezieht.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
In meiner Forschungsarbeit beschäf-
tige ich mich mit Technostress. Da-
bei geht des darum herauszufinden, 
wie Stress durch die Nutzung digita-
ler Technologien ausgelöst wird und 
wie dieser Stress gemessen werden 
kann. Wenn diese Erkenntnisse, wie 
Stress entsteht und was dagegen 
getan werden kann, bereits bei der 
Entwicklung von digitalen Technolo-
gien berücksichtigt werden können, 
schließt sich der Kreis und wir kön-
nen von einem nachhaltigen Techno-
logieansatz sprechen.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Wichtig ist es, dass insbesondere in 
Forschungsteams die 

Mag.a Dr.in Christa Ebner, Mitglied der GDM-K 
im Gespräch mit Dr. Thomas Fischer BA MSc. 
wissenschaftlicher Mitarbeiter

Thomas Fischer
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Zusammenarbeit mit Personen aus 
unterschiedlichen fachlichen Diszip-
linen und somit unterschiedlichen 
Blickwinkeln erfolgt. Der Blick über 
den Tellerrand hinaus ermöglicht 
neue Ideen und Herangehenswei-
sen, die es für die die Herausforde-
rungen unserer Zeit braucht.

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle?
In meiner Forschungsarbeit zum Bei-
spiel ist die Zusammensetzung des 
Samples mit unterschiedlichen Per-
sonen wichtig. Stress ist immer mit 
dem Individuum verbunden und die 
Gesamtheit der Mitarbeiter*innen ei-
ner Organisation spiegelt diese Viel-
falt. Je vielfältiger die Probanden-
gruppe ist, desto tiefergehende 
Ergebnisse können daraus für die 
Gesamtheit gewonnen werden.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Darin, Kooperationspartner zu fin-
den, die zwischen kurzfristigen und 
langfristigen Zielen und Ergebnissen 
abwägen und sich für Projekte be-
geistern lassen, deren Nutzen nicht 
auf den ersten Blick in Zahlen ge-
messen werden kann. 

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
In meiner anstehenden Habilitation 
möchte ich mich noch mehr in die 
Thematik der agilen Software-Ent-
wicklung vertiefen und dabei die 
Auswirkungen auf Organisationen 
und Individuen in den Vordergrund 
bringen. Insbesondere spannend 
finde ich dabei die Frage, wie Teams 
„funktionieren“ und welche Faktoren 

es sind, die Teams erfolgreich 
machen.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Bezogen auf den Forschungsbe-
reich, fällt mir dazu die Open-Ac-
cess-Entwicklung ein, die einen un-
beschränkten und kostenlosen 
Zugang zu wissenschaftlicher Infor-
mation im Internet ermöglicht. For-
schungsleistungen zu publizieren 
wird dadurch unabhängiger von fi-
nanziellen Ressourcen und somit 
steigt die Vielfalt an wissenschaftli-
chen Beiträgen. Gesamtgesell-
schaftlich gesehen, ist für mich das 
wachsende Klima-Bewusstsein eine 
wesentliche nachhaltige Entwicklung 
unserer Zeit.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Liebe Nicole, wie angekündigt 
würde ich dich gerne zum 
Thema Responsible Technology 
und Vielfalt interviewen. Ich habe 
von eurem spannenden Simulato-
ren-Projekt gehört, bei dem die 
Schnittstelle Mensch-Maschine 
unter die Lupe genommen 
wurde. Es freut mich, dass am 
Campus Steyr offenbar einige 
Projekte laufen, welche den Ein-
fluss des „Faktor Mensch“ und 
Aspekte wie Vielfalt, Nachhaltig-
keit und den verantwortungsvollen 
Umgang mit Menschen und Res-
sourcen berücksichtigen. 

Im Gespräch mit ...

Stell dich bitte kurz vor:
Ich bin Nicole Scheidleder, 32 J., 
und seit 2013 Assistenzprofessorin 
im Bereich PMBI (Unterricht in fol-
genden Bereichen: Finance und Pro-
zessmanagement). Ich studiere ne-
benbei das JKU-Doktoratsprogramm 
(SOWI, Institut für Management Ac-
counting) und bin Mama eines 2-jäh-
rigen Sohns.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“? 
Das bedeutet für mich Techologie 
bzw. technologischer Fortschritt der 
fair, nachhaltig und ethisch ist. Wo-
bei Ethik ein so umfassendes Thema 
ist, das ich jetzt einmal außen vor-
lassen möchte.

Könntest du uns bitte das erwähn-
te Projekt im Detail vorstellen?
Ein interessantes Projekt war die 
„Research Group for Surgical Simu-
lators“ in Kooperation mit der FH-
Fakultät in Linz, Unfallklinik Murnau 
und Universität in Leipzig (Abschluss 
Ende 2018). Hier ging es um den 
Aufbau einer strategischen Entschei-
dungsbasis für die Neuentwicklung 
von chirurgischen Simulatoren. Die 
OP-Routine soll verbessert werden, 
denn Simulatoren sorgen dafür, dass 
die erste OP-Erfahrung nicht am Pa-
tienten gemacht werden muss. Un-
ser Part war dabei eine persönliche 
Befragung von Chirurgen (in OÖ 39) 
und eine Online-Befragung in der 
DACH-Region (376 beantwortete 

MMag.a Sophie Wiesinger, Mitglied der GDM-K 
im Gespräch mit Nicole Scheidleder BA MA, 
Assistenzprofessorin am Studiengang Prozess-
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Nicole Scheidleder BA MA
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Fragebögen, 5,4% Rücklauf) zu 
Stärken, Schwächen, Erfahrungen 
mit Simulatoren sowie eine ge-
wünschte Weiterentwicklung und 
Bereiche in denen Simulatoren an-
geboten werden sollen. Im Übrigen 
haben wir auch OP-Berichte unter-
sucht und Komplikationen während 
OPs erhoben. Im Anschluss folgte 
eine Beurteilung, ob diese Komplika-
tionen durch einen Simulator vermie-
den hätten werden können. Part der 
Kolleg*innen in Linz war die Entwick-
lung eines medizinischen Simula-
tors, der v.a. bei Wirbelsäuleneingrif-
fen zum Einsatz kommen sollte.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforde-
rungen unserer Zeit zu geben? 
Aus meiner Sicht ist der Austausch 
von Informationen, Richtlinien und 
Transparenz ganz wichtig. Selbst im 
privaten Konsumbereich merkt man 
schon, wie wichtig hier Transparenz 
wäre. 
Einheitliche Informationen und Stan-
dards wären dabei zentral: Was heißt 
nachhaltig? Was heißt ethisch kor-
rekt? Was brauche ich als Unterneh-
men, um dementsprechend handeln 
zu können?

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen? 
Die größte Herausforderung für mich 
ist eindeutig Transparenz. Man weiß 
so vieles einfach nicht. Nehmen wir 
z. B. den Bereich von medizinischen 
Simulatoren: – diese haben so viele 
Einzelteile. Kann man wirklich jeden 
dieser Teile von einem Unternehmen 
beziehen, welches ethisch korrekt 

und nachhaltig handelt? Wie über-
prüft man das? Was ist wichtiger? 
Dass es Simulatoren gibt mit denen 
Menschen geholfen werden kann 
oder die Nutzung von nachhaltiger 
Technologie?

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig? 
Eigentlich alle medizinischen Fort-
schritte unserer Zeit. Es ist enorm, 
welche Operationstechniken und 
-möglichkeiten es bereits gibt und 
was davon alles auch an einem Si-
mulator trainierbar ist.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Lieber Johannes, wie angekündigt 
würde ich dich gerne zum Thema 
Responsible Technology und Viel-
falt interviewen. Ich habe von eu-
rem spannenden Projekt gehört, 
das sich mit der Wahrnehmungs-
optimierung von Laborberichten in 
der Medizin beschäftigt. Es sind ja 
Menschen mit unterschiedlichen 
persönlichen und beruflichen Hin-
tergründen, die mit Technologien 
umgehen: daher ist es uns als 
GDMK-Mitglieder wichtig, aufzu-
zeigen, in welcherlei Hinsicht über-
all Aspekte wie Vielfalt, Nachhaltig-
keit, Interkulturalität und 

Im Gespräch mit ...

verantwortungsvoller Umgang mit 
Ressourcen berücksichtigt werden 
können. 

Aber nun stelle dich bitte zuerst 
einmal kurz vor: 
Ich heiße Johannes Winzer, bin 23 
Jahre und komme aus Munderfing, 
Bezirk Braunau. Im Moment bin ich 
CRF-Master-Student im 3. Semester, 
habe davor den CRF-Bachelor abge-
schlossen und bin nun seit Septem-
ber 2019 wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Forschungsschwerpunkt CRF. 
Meine Hobbies: Laufen, Rad fahren, 
Angeln, Feuerwehr.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Für mich bedeutet „Responsible 
Technology“ technologischer 
Fortschritt ohne umwelt- und ge-
sundheitsschädigende, sowie men-
schen- und tierunwürdige Nebenef-
fekte. Auch ein verantwortungsvoller 
Umgang mit natürlichen und 
menschlichen Ressourcen ist dabei 
wichtig.

Könntest du uns bitte euer Projekt 
vorstellen?
Aktuell arbeiten wir gemeinsam mit 
dem Uniklinikum Salzburg (SALK) an 
der Optimierung von Laborbefunden 
auf Grundlage unserer empirisch ge-
testeten Reporting-Design-Guidelines 
und einer Eye-Tracking-Teststudie. 
Ziel ist es, einen wahrnehmungs
optimierten Laborbericht für 

MMag.a Sophie Wiesinger, Mitglied der GDM-K im 
Gespräch mit Johannes Winzer, BA, wissenschaft-
licher Mitarbeiter und Student am Studiengang 
Controlling, Rechnungswesen und Finanzen (links)

Johannes Winzer, BA
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Einzel- und Verlaufsbefunde für ver-
schiedene Berichtsleser*innen (Ärztin-
nen und Ärzte, Pflegekräfte und Medi-
zinstudierende) zu erstellen. 
Langfristig betrachtet könnten wir so 
einen Beitrag zu einem europaweiten 
Standard für die Aufbereitung und 
Darstellung von Laborbefunden leis-
ten, welcher zu schnelleren und richti-
geren Entscheidungen führen könnte. 
Dies würde sich wiederum positiv auf 
die Diagnosemöglichkeiten von 
Patient*innen auswirken.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben?
Besonders zentral sind Kommunika-
tion, Offenheit gegenüber Neuem 
und teilweise vermutlich mittlerweile 
„radikalere“ Ansätze, vor allem in 
Bezug auf die Klimapolitik. Globale 
Think-Tanks oder 

Diskussionsnetzwerke sind sicher-
lich auch von Bedeutung.

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle?
Vielfalt hilft, neue Perspektiven und 
andere Sichtweisen zu erhalten und 
zu verstehen. Sie generiert neue 
Denkanstöße und ermöglicht neue 
Ansätze. Speziell in unserem For-
schungsbereich kann aus der Kom-
bination verschiedener Zugänge (IT-
Perspektive, fachliche Perspektive, 
fakultätsübergreifende Sichtweise) 
Neues entstehen.
Das zeigt sich schon am Beispiel FH 
OÖ: Es gibt so viele verschiedene 
Forschungsbereiche, die sich ge-
genseitig unterstützen können und 
wollen. Voraussetzung hierfür ist al-
lerdings das Wissen über die Kom-
petenzen der anderen Bereiche. 
Oft könnten dann Probleme In-
house gelöst werden, ohne bereits in 
erster Linie externe Partner*innen zu 
involvieren. 
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Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Fehlende Kommunikation und Ab-
stimmung, aber auch Verschlossen-
heit gegenüber Veränderungen. Ver-
altete Denkmuster und politische 
Abwägungen sind hier auch oft 
herausfordernd.

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Unser Projekt mit Laborberichten soll 
weiterentwickelt werden. Hier überle-
gen wir die Beantragung eines EU-
Projekts im Zusammenhang mit der 
Aufbereitung von Gesundheitsdaten. 
Diversität ist bei dieser Thematik für 
uns wichtig: Ärztinnen und Ärzte, 
Pflegekräfte und Medizinstudierende, 
verschiedene Alters- und Berufsgrup-
pen mit unterschiedlichen kulturellen 
Hintergründen sollen mitgestalten 
und haben ganz unterschiedliche Be-
dürfnisse, wenn es um die Aufberei-
tung von Gesundheitsdaten geht. 
Auch die unterschiedlichen daten-
schutzrechtlichen Bedingungen sind 
hier Thema. 
Generell streben wir Kooperationen 
mit Branchen an, die von uns vorher 
nicht bedient wurden. Interdisziplina-
rität eröffnet uns neue spannende 
Bereiche: Normalerweise arbeiten wir 
mit Produktions-/Industrieunterneh-
men zusammen. Mit einem Kranken-
haus zu kooperieren, war für uns et-
was Neues. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Große Themen sind hier alternative 
Antriebskraft von Fahrzeugen, 

Solar- und Windenergie, der Erhalt 
der Artenvielfalt und Aufforstungs-
projekte. Wichtig wäre auch hier die 
Zusammenarbeit, v.a. wenn es um 
Umweltschutz geht (z. B. Bündelung 
der Kompetenzen und Synergie-
schaffung zur schnelleren und um-
weltfreundlicheren Entwicklung al-
ternativer Antriebskräfte bzw. 
Kraftfahrzeugen)

Vielen Dank für das Gespräch!



239

Dear Doris, dear Alexandra! Thank 
you very much for taking the time 
to answer my questions about the 
topic responsible technology and 
diversity. I am very curious about 
your view – in particular due to the 
international background and 
knowledge you have. 

Please introduce yourselves 
briefly:
My name is Doris Ehrlinger, I live near 
Linz in rural Kirchberg-Thening, and I 
have been working as a research 
associate of the Research area 
Global Business Management of the 
Study programmes Global Sales and 
Marketing at Campus Steyr since 
2016.
My name is Alexandra Fratri ová and 
I am originally from Bratislava, 
Slovakia. I studied Global Sales and 
Marketing at the FH OÖ and since 
2017, I have been working at 
Research area Global Business 
Management of Campus Steyr as a 
research associate focusing on 
innovation and artificial intelligence 
projects. 

What do you understand by 
„Responsible Technology“?
In my point of view, it is the 
application of sustainable 
technologies that are used 
responsibly in order to master the 
challenges of the present. 
It is a fair, ethical, transparent and 

Im Gespräch mit ...

sustainable use of technology with 
system-wide focus on protecting the 
rights of users and understanding the 
potential of unintended 
consequences, which the 
implemented technology can have on 
the environment and on its users. 

Can you introduce us to a project 
that takes a sustainable 
technology approach?
My current research project 
ProsperAMnet (funded by Interreg 
Central Europe) aims to use the 
practical application of artificial 
intelligence to help manufacturing 

Dr.in Lisa-Maria Putz BSc MA, Mitglied der GDM-
K, im Gespräch mit DIin Doris Ehrlinger, wis-
senschaftliche Mitarbeiterin im interkulturellen 
Managementzentrum und Alexandra Fratricová 
MA wissenschaftliche Mitarbeiterin am Studien-
gang Global Sales and Marketing
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240

companies make decisions about the 
export of their services. The online 
tool that will be available soon, 
collects automatically selected data 
that is updated daily and can be 
accessed by anyone interested. The 
project provides a previously non-
existent and freely usable supporting 
instrument for companies, which can 
make a significant contribution to the 
sustainable increase in the 
competitiveness of manufacturing 
companies and to efficient economic 
and technology locations in Central 
Europe.
Another project KITKA (Artificial 
Intelligence – Transparency through 
catalogue-based platform for Austria) 
founded by FFG aims to design an 
open-access platform where 10 

artificial intelligence use cases from 
Austria will be presented from a 
holistic perspective. The FH Steyr 
program Global Sales and Marketing 
together with the Institute for 
Advanced Studies in Vienna, the 
Center for Human-Computer 
Interaction of the University of 
Salzburg and an industry partner 
ONTEC AG have been developing an 
extensive catalogue of metrics to 
assess the use of artificial intelligence 
not only from the perspective of 
technology, but also from ethical, 
psychological, managerial, 
sociological and data protection 
aspects. The platform will provide 
comprehensive information validated 
by experts from different disciplines 
and will increase the transparency of 
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artificial intelligence systems used in 
the society. 

What does it take to provide 
innovative and responsible 
technical answers to the social, 
economic and environmental 
challenges of our time? 
Research, cooperation between 
different actors and countries, also 
especially between border regions, 
willingness to innovate, digitization, 
intercultural empathy.

To what extent does diversity 
play a role here?
Diversity is an essential driver for 
innovation. Cognitive and 
demographic diversity is crucial in 
innovation and development in order 
to prevent biases and discrimination 
and to better understand the needs 
of possibly under-represented and 
marginalized individuals. Even the 
biggest global companies such as 
Amazon and Google faced problems 
with their biased AI products and 
systems, which stemmed from the 
lack of diversity in their development 
teams. 
Globalization increases the 
competitive pressure in companies, 
work processes change and are 
shifted abroad. Increasing digitization 
as a major advance brings both 
problem solutions and new questions 
and challenges.
Depending on the area of the 
application, the use of advanced 
technology and artificial intelligence, 
which rely heavily on highly educated 
workforce and data analysis, might 
create an even deeper disparity 
between high-, middle- and low-
income countries. Furthermore, it is 
essential to pay attention to potential 

data misuse and biases when using 
AI algorithms in order to prevent 
discrimination and profiling based on 
race, sexuality, gender etc. It is 
important to address these issues 
and therefore, the multidisciplinary 
KITKA team together with experts 
from various disciplines focus on 
creating a structure to assess these 
potentially risky aspects of AI 
systems. 

Do you already have new 
promising projects in the pipeline – 
how could diversity be used for 
this?
Diversity in the sense of an 
international project partnership, 
intensive communication and 
knowledge exchange with 
international groups; Responding to 
different needs/requirements/starting 
situations due to different cultures.
We are planning a 3-year-follow-up 
project for the already mentioned 
KITKA project. It is important for us 
to involve and engage stakeholders, 
companies, and experts with diverse 
backgrounds in order to capture a 
wide range of know-how and 
experience. 

Many thanks for the interview!
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Nicole, ich darf heute deine Positi-
on zu den Themen Responsible 
Technology und Vielfalt erfragen. 
Ich persönlich bin überzeugt, dass 
sowohl für verantwortungsvolles 
Handeln als auch für die Berück-
sichtigung von Diversität stets ein 
Blick über den Tellerrand notwen-
dig ist. Ich bin schon gespannt auf 
deinen Zugang.

Im Gespräch mit ...

Bevor wir beginnen, stell dich 
bitte kurz vor:
Mein Name ist Nicki Ollinger, ich ar-
beite am Campus Wels für das Re-
search Center FFoQSI. Ich bin Gene-
tikerin bzw. Molekularbiologin und 
hatte meine Ausbildungsschwer-
punkte während meines Diplomstudi-
ums im Bereich Zellkultur, Bioinfor-
matik und Forensische 
Molekularbiologie. Bei meiner Disser-
tation habe ich ein menschliches Vit-
amin C Transporter Protein in einer 
Wirtszelle hergestellt, das Protein aus 
dieser isoliert, das Protein dann in 
eine künstliche Zelle wieder einge-
baut und konnte dort die Funktion 
des Moleküls nachweisen. Hier in 
Wels durfte ich mich in das spannen-
de Thema Ernährung und im Speziel-
len Nachhaltigkeit und Sicherheit 
einarbeiten. 

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Responsible Technology bedeutet für 
mich neue Technologien auf verant-
wortungsbewusste Weise einzuset-
zen. Dazu zählen für mich die Berei-
che Nachhaltigkeit, künstliche 
Intelligenz, Gentechnologie und 
Lebensmittelsicherheit.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Bei einem meiner Projekte ist es mei-
ne Aufgabe, die Ursache für den Ver-
derb von Ölsaaten zu identifizieren. 

FH-Prof.in Dipl.-Ing.in Dr.in Christiane Takacs-
Schwarzinger, Mitglied der GDM-K, im Gespräch 
mit Mag.a Dr.in Nicole Ollinger, wissenschaftliche 
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Im Speziellen habe ich mich dabei 
mit Mohnsamen beschäftigt. Ein Sa-
menkorn ist von der Natur so konzi-
piert, dass es möglichst lange überle-
ben kann, um bei geeigneten 
Witterungsbedingungen schließlich 
auszukeimen. Einer unserer Firmen-
partner hat die Beobachtung ge-
macht, dass es immer bei einem klei-
nen Teil der Jahresernte von 
Mohnsamen, welche bis zu 40% Öl 
enthalten, zu beschleunigten Ver-
derbsprozessen kommt. Die Firma 
hat deshalb eine Methode entwickelt, 
um Mohnsamen länger haltbar zu 
machen, ohne chemische Zusätze 
beimengen zu müssen. Dieser Pro-
zess war zwar schon sehr ausgereift, 
konnte aber in gemeinsamen For-
schungsansätzen weiter optimiert 
werden. Die Samen werden durch 
thermische Behandlung stabilisiert, 
ohne dass es zu geschmacklichen 
Veränderungen kommt. Keine Stabili-
satoren oder Aromen werden zuge-
setzt, wodurch ein sicheres und 
nachhaltiges Produkt entsteht. Somit 
können Konsumenten ihren Mohnku-
chen genießen und darauf vertrauen, 
dass er nicht vorzeitig ranzig wird. 

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Motivation, Geduld, einen gewissen 
Rundumblick, die Bereitschaft aus 
Fehlern zu lernen und den Willen, sei-
nen Horizont zu erweitern. 

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle?
Vielfalt ist der Schlüssel zur Lösung 
vieler Fragen unserer Zeit. 

Fundamentale und sinnstiftende For-
schung wird dort betrieben, wo man 
interdisziplinär arbeitet und wenn 
man auch sein eigenes Wissen mit 
anderen Meinungen und Ansichten in 
Einklang bringt. Je vielfältiger die 
Personengruppe ist, desto interes-
santer wird das Vorhaben sein und 
umso produktiver wird man. Mit Viel-
falt meine ich beispielsweise unter-
schiedliche Forschungsdisziplinen, 
unterschiedliche Altersgruppen, ver-
schiedene Nationalitäten und natür-
lich auch den Gender-Aspekt. 

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Die größte Herausforderung für eine 
erfolgreiche, gesunde und nachhalti-
ge Zukunft sehe ich in der Engstirnig-
keit mancher Menschen. 

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Es gibt einige Projekte für die ich ge-
rade Vorbereitungen treffe. Eines da-
von ist eine Kollaboration mit einer 
Forschungseinrichtung in 
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Griechenland und einer Forschungs-
gruppe in Salzburg. Ein Zukunftsthe-
ma in meiner Branche ist Diabetes. 
Wir leben in einer Gesellschaft, in der 
die Anzahl der Diabetes – 
Patient*innen laufend steigt. Etwa 
600.000 Menschen leiden alleine in 
Österreich an Diabetes. Expert*innen 
schätzen, dass die Zahl bis 2030 auf 
800.000 Patient*innen ansteigt. Fett-
leibigkeit ist häufig der erste Schritt 
zu Diabetes Typ 2. Etwa 50 – 60% al-
ler Österreicher*innen sind überge-
wichtig oder fettleibig und die Zahl 
steigt stetig. Darum gibt es einige 
Forschungsansätze, besonders bei 
uns in Wels, um natürliche Substan-
zen aus unserem täglichen Essen zu 
identifizieren, die die Zuckeraufnah-
me aus der Nahrung verlangsamen. 
Kolleginnen und Kollegen haben 
dazu schon einige spannende Wirk-
stoffe entdeckt. Diesen großartigen 
Forschungsansatz möchte ich um 
eine weitere neue Analysemethode 
erweitern, um künftig nicht nur den 
Effekt der verringerten Glucose-Auf-
nahme oder der veränderten Genex-
pression aufzuzeigen, sondern auch 
den Einfluss unserer Nahrung auf un-
sere Erbsubstanz und im Speziellen 
in Hinsicht auf die genetische Steue-
rung der Zuckeraufnahme. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
In meinem Forschungsbereich gibt es 
sehr viel Forschung bezüglich Nut-
zung von Abfällen bzw. Seitenströ-
men in der Lebensmittelindustrie. Ich 
durfte schon Partnerin in mehreren 
Projektanträgen sein, in denen aus 
Reststoffen der Lebensmittelindustrie 
(wie z. B. die Schalen von Karotten 

oder Resten von Brauereien) Lebens-
mittel oder Lebensmittelzusätze er-
zeugt werden sollen. Es ist uns allen 
sehr bewusst, dass die Weltbevölke-
rung weiter wächst, jedoch die Res-
sourcen knapp werden. Vielfalt ist 
deshalb wichtig, weil man alleine oft 
nicht in der Lage ist, solche Heraus-
forderungen zu bewältigen. Aber in 
großen Forschungsgemeinschaften 
findet man Menschen mit unter-
schiedlichem Knowhow und mit un-
terschiedlichsten technologischen 
Möglichkeiten, um solche Aufgaben 
bewältigen zu können. 

Vielen Dank für das Gespräch!
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Liebe Claudia, ich würde dich 
gerne zum Thema Responsible
Technology und Vielfalt interview-
en. Persönlich finde ich, dass der 
verantwortungsvolle Umgang mit 
den rasanten technologischen 
Entwicklungen für unsere jetzige 
Gesellschaft und für die Zukunft 
eine enormer Bedeutung hat und 
dadurch vielfältige neue heraus
fordernde Fragen aufgeworfen 
werden, die einer intensiven Aus
einandersetzung bedürfen.

Stell dich bitte kurz vor:
Mein Name ist Claudia Probst und 
ich bin seit 2018 die Leiterin des Stu-
diengangs Agrartechnologie- und 
management an der FHOÖ. Obwohl 
ich einen technisch-wirtschaftlichen 
Studiengang leite, bin ich keine Inge-
nieurin, sondern komme aus dem Be-
reich der angewandten Phytomedizin 
und Mikrobiologie. Ich habe viele 
multidisziplinäre Projekte in der land-
wirtschaftlichen Praxis begleitet und 
habe so die Vielfalt der Landwirt-
schaft kennengelernt. Meine Projekte 
beschäftigen sich mit der Entwick-
lung von innovativen Technologien 
zur Erhöhung der Lebensmittelsicher-
heit in Entwicklungsländern bis zum 
Einsatz von Innovationen in der Land-
wirtschaft 4.0 

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Technologie ist ein zweischneidiges 
Schwert, und wie echte Schwerter 

Im Gespräch mit ...

müssen sie mit Sorgfalt und Respekt 
behandelt werden. Es ist wichtig, 
dass wir die Verantwortung (Respon-
sible) für die Technologien (Technolo-
gy), die wir verwenden, übernehmen 
und sie nicht als Lebensstil oder Hin-
dernis, sondern als Werkzeug zur 
Verbesserung unseres Lebens und 
unserer Gemeinschaft betrachten. 
Was es bei verantwortungsvoller 
Technologie hervorzuheben gilt, ist, 
dass sie sowohl auf die Zukunft, aber 
auch auf die Gegenwart ausgerichtet 
ist. Die Technologie von morgen kann 
nur durch die Arbeit aufgebaut wer-
den, die wir heute leisten. Ein Zitat, 
das oft dem Theologen Martin Luther 

FH-Prof.in Mag.a Drin. Schiller-Ripota Christine, 
Mitglied der GDM-K, im Gespräch mit Dipl. Oec.
Troph Dr.in Claudia Probst, Leiterin des Studien-
gangs Agrartechnologie und -management

Dipl. Oec.Troph Dr.in Claudia Probst
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zugeschrieben wird, gibt die richtige 
Antwort darauf, wie wir Technologien 
nutzen sollten, um das Hier und Jetzt 
zu kultivieren: „Wenn ich wüsste, 
dass morgen die Welt unterginge, 
würde ich heute noch ein Apfelbäum-
chen pflanzen.“ Wenn wir für die Zu-
kunft planen, dann sollten wir die 
heutigen Fortschritte genießen und 
schätzen.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Ich begleite sehr viele Hilfsprojekte in 
Entwicklungsländern. Um möglichst 
viele Menschen mit unseren Innovati-
onen, Technologien oder Angeboten 
zu erreichen werden diese aus-
schließlich von lokalen Händlern ge-
baut (d.h. Ersatzteile müssen nicht 
importiert werden) und durch 

‚Sharing Economy‘ vertrieben. So ha-
ben wir z. B. einen tragbarer Open-
Source-Maistrockner entwickelt, der 
es ermöglicht bis zu 1500 kg Mais 
pro Tag zu trocknen (Anmerkung: 
wird Mais zu feucht gelagert, dann ist 
er sehr anfällig für Schimmelpilze und 
deren Gifte. Ein großes Problem in 
Afrika). Der Trockner wird als Dienst-
leistung angeboten und während der 
Maisernte von Dorf zu Dorf transpor-
tier und somit in die normale Routine 
der Kleinbauern nach der Ernte 
integriert. 

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben?
Herz und Moralempfinden der 

Tragbarer Open-Source-Maistrockner



249

Entwickler*innen. Technologien wer-
den aus einem bestimmten Grund 
geschaffen, normalerweise aus einem 
positiven Grund, aber wir können nie-
manden vorschreiben, dass sie nur 
für diese Zwecke verwendet werden 
darf. Der Weg zur technologischen 
Hölle kann mit guten Absichten ge-
pflastert sein.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Technologien spiegeln die Interessen, 
Verhaltensweisen und Wünsche ihrer 
Schöpfer*innen wider und bestim-
men, wie die Menschen, die sie nut-
zen, ihr Potenzial, ihre Identitäten, 
Beziehungen und Ziele verwirklichen 
können. So viel von unserem persön-
lichen Leben ist den Göttern der Ma-
schinen anvertraut, und wir stellen 
sehr wenig davon in Frage.
Um zu verstehen, wie man die Tech-
nologie am besten einsetzt, ist es 
wichtig, sich anzusehen, wie wir sie 
falsch einsetzen. Entgegen der land-
läufigen Meinung ist Technologie 
nicht neutral. Infolgedessen sind 
technologische Objekte auf bestimm-
te Verwendungszwecke ausgerichtet, 
die wiederum den*die Benutzer*in auf 
bestimmte Weise beeinflussen. Oder 
anders ausgedrückt: „Wir formen un-
sere Werkzeuge und danach formen 
sie uns“.

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Zur Zeit suchen wir nach verbesser-
ten Lagerungsmöglichkeiten für 
Erdnussbäuer*innen in Indien, die es 
auch den kleinen Bäuer*innen ermög-
lichen ihre Ernte zu guten Preisen zu 
verkaufen. Hier spielt Diversität eine 

sehr abstrakte Rolle. Durch das Kas-
tensystem in Indien müssen wir ver-
schiedene Technologien für Bauern in 
verschiedenen Kasten entwickeln. 
Denn gerade die Bauern in den unte-
ren Kasten, die von unseren Entwick-
lungen am meisten profitieren wür-
den, sind aufgrund ihres Glaubens 
oftmals nicht in der Lage diese Ent-
wicklungen auch umzusetzen. Hier ist 
Kreativität unserseits sehr gefragt. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig?
Die heutige Technologie sollte das 
Wachstum und Gedeihen der 
Menschheit fördern. Moderne Medi-
zin, um Krankheiten zu lindern und 
auszurotten, sowohl in den Industrie- 
als auch in den Entwicklungsländern. 
Tablets und E-Reader werden in Ge-
bieten der Dritten Welt verteilt, um die 
Alphabetisierung in den ärmsten Ge-
genden unseres Planeten zu fördern 
und den Gemeinschaften dabei zu 
helfen, sich um die bewährte Infor-
mation herum aufzubauen, dass hö-
here Alphabetisierungsraten einer 
Gesellschaft zugute kommen.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Stefan, unser heutiges Interview-
thema ist Responsible Technology 
und Vielfalt. Für mich spielt beides 
eine wichtige Rolle, wenn es um 
die Forschung geht. Aber jetzt 
möchte ich deine Geschichte und 
deine Gedanken dazu hören. 

Stell dich zuvor bitte kurz vor: 
Ich heiße Stefan Jaksch und bin seit 
2018 als HBL im Studiengang Bauin-
genieurwesen an der FH OÖ in Wels 
angestellt. Ich habe an der TU Mün-
chen Bauingenieurwesen studiert, 
habe an der TU Wien promoviert und 
war dort über 10 Jahre als Universi-
tätsassistent im Bereich Tragwerks-
planung und Ingenieurholzbau in 

Im Gespräch mit ...

Forschung und Lehre tätig. Außer-
dem habe ich als Tragwerksplaner, 
HTL-Lehrer und in Forschungs- 
projekten gearbeitet.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“? 
Als feststehender Begriff ist mir „Res-
ponsible Technology“ neu, wobei ich 
mir natürlich gut vorstellen kann, was 
damit gemeint ist. Ich denke, wir 
müssen versuchen, unsere technolo-
gischen Entwicklungen möglichst 
verantwortungsvoll zu betreiben – für 
mich heißt das, deren Folgen für Um-
welt, Wirtschaft und Gesellschaft mit-
zudenken und zu berücksichtigen. Si-
cherlich geht es auch um 
ethisch-moralische Aspekte. Wissen-
schaft kann dabei Informationen für 
einen öffentlichen Diskurs zur Verfü-
gung stellen umso für mehr Transpa-
renz zu sorgen und Bewusstsein über 
die Konsequenzen technologischer 
Entwicklungen zu schaffen.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
Bevor ich an die FH OÖ gekommen 
bin habe ich an einem COMET-Pro-
jekt zu nachhaltigen Dachgeschos-
sausbauten in Modulbauweise mitge-
wirkt. Der Grundgedanke bei diesem 
Projekt war, soziale Wohnbauten aus 
der Nachkriegszeit systematisch zu 
sanieren und auf den Dächern neuen 
Wohnraum zu schaffen. Dabei kann 
man die eher einheitliche Bauweise 

FH-Prof.in Dipl.-Ing.in Dr.in Christiane Takacs-
Schwarzinger, Mitglied der GDM-K, im Gespräch 
mit Dipl.-Ing. Dr. techn. Stefan Jaksch, Professor 
für konstruktiven Ingenieurbau und Bauinforma-
tik am Studiengang Bauingenieurwesen

Dipl.-Ing. Dr. techn. Stefan Jaksch
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dieser Wohnbauten für einen syste-
matischen Ansatz mit Multiplikatoref-
fekten ausnutzen, gleichzeitig vermei-
det man beim Weiterbauen von 
Gebäuden zusätzliche Flächenversie-
gelung und kann vorhandene Infra-
struktur nutzen. Der vorrangige Ein-
satz von Holz als zentrales Material 
für die Dachgeschossausbaumodule 
hilft dabei, Emissionen gering zu hal-
ten und Ressourcen zu schonen.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Wesentliche Aspekte sind meiner An-
sicht nach Interdisziplinarität und die 
verschiedenen Perspektiven von 
Gruppen, die von den Konsequenzen 
der jeweiligen Entwicklungen unter-
schiedlich betroffen sind. Im genann-
ten Projekt war schon im Vorfeld klar, 
dass es nicht ausschließlich um die 
Lösung bautechnischer Fragestellun-
gen bei Dachgeschossausbauten 
geht. Es galt auch die Perspektive 
der Bewohner*innen der aufzusto-
ckenden Gebäude, die Logistik bei 
Fertigung und Montage und natürlich 
wirtschaftliche und rechtliche Rah-
menbedingungen zu berücksichtigen, 
die die Umsetzbarkeit solcher Maß-
nahmen letztendlich stark 
beeinflussen.

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle? 
Will man die verschiedenen Perspek-
tiven von betroffenen Gruppen be-
rücksichtigen, dann kann man das 
natürlich über Beteiligungsprozesse 
oder Befragungen machen – direkter 
vertreten sind die aber sicherlich, 

wenn man bereits eine gewisse Viel-
falt und entsprechend unterschiedli-
che Sichtweisen in den Projektteams 
hat. Oft genug braucht es vermutlich 
erstmal eine gewisse Vielfalt unter 
den Projektbeteiligten, um überhaupt 
auf die Idee zu kommen, verschiede-
ne Perspektiven zu berücksichtigen.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Vielfalt und die Berücksichtigung un-
terschiedlicher Blickwinkel bringt na-
türlich mehr Kommunikations- und 
Diskussionsbedarf mit sich – daher 
braucht es entsprechend mehr zeitli-
che Ressourcen und vor allem auch 
die Bereitschaft der Beteiligten zum 
Austausch. Wenn das nicht gegeben 
ist, wird es schwierig…

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
In einer Projektarbeit mit Studieren-
den habe ich mich zuletzt mit dem 
Thema Fassadenbegrünung ausein-
andergesetzt und das würde ich ger-
ne weiter vertiefen. Wo im Bauwesen 
an sich schon sehr verschiedene 
Sichtweisen ins Spiel kommen, ist bei 
diesem Thema die Interdisziplinarität 
natürlich immanent. Entsprechend 
waren in der Projektarbeit auch Stu-
dierende aus zwei Studiengängen, 
nämlich Agrartechnik und Bauingeni-
eurwesen beteiligt. Wenn es gut läuft, 
dann werden wir als nächstes direkt 
am Campusgelände mit verschiede-
nen Begrünungstechniken experi-
mentieren. Dabei nutzen wir natürlich 
die Expertise aus den verschiedenen 
Studiengängen, aber auch die indivi-
duellen Fähigkeiten, die sich bei sol-
chen Projektarbeiten besonders gut 
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nutzen lassen: eine Studentin tüftelt 
gerne an der Statik, ein anderer ist 
sehr kommunikativ und holt Infos von 
Firmen ein. Und ein Student ist ge-
lernter Zimmerer und denkt von An-
fang an die handwerkliche Umset-
zung mit.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig? 
Für die größte Herausforderung halte 
ich die Frage, ob es angesichts der 
Klimakrise überhaupt gelingt, dass 
sich die Menschheit nachhaltig ent-
wickelt. Angesichts der Größe dieses 
Problemfeldes und weil wir alle (wenn 
auch in unterschiedlichem Ausmaß) 
betroffen sind, brauchen wir hier 
zwingend interdisziplinäre Vorge-
hensweisen und Diversität. Wenn 

man möglichst alle Teile der Gesell-
schaft mitziehen sollen, dann müssen 
sie auch an den Entscheidungspro-
zessen beteiligt werden.
Eine weitere sehr prägende Entwick-
lung unserer Zeit ist die Digitalisie-
rung, die sicherlich auch bei Heraus-
forderungen wie der Klimakrise ein 
Teil der Lösung ist. Vor allem mit 
Blick auf gesellschaftliche Entwick-
lungen im Zusammenhang mit der 
Digitalisierung ist Vielfalt aber beson-
ders wichtig, damit nicht Klischees, 
Stereotype und eigentlich überholte 
Rollenbilder durch die neue Techno-
logie reproduziert und verfestigt 
werden.

Vielen Dank für das Gespräch!
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In der Gesellschaft werden die Vor-
teile von verfahrenstechnischer 
Produktion gerne als etwas fast 
Selbstverständliches gesehen, in 
bedeutendem Maß kommt aber 
auch Kritik, dass dabei die Verant-
wortung für Umwelt und Nachhal-
tigkeit nicht genug wahrgenom-
men wird. 
Ich darf dazu eine Forscherin aus 
dem Bereich Energieeffizienz vor-
stellen und die Sicht dieser Gene-
ration zum Thema „Responsible 
Technologie“ erfragen.

Stell dich bitte kurz vor:
Ich heiße Gayaneh Issayan, nach der 
Jahrtausendwende kam ich mit mei-
ner Familie aus dem Iran nach Öster-
reich. Im Anschluss an mein Studium 
der technischen Physik an der Jo-
hannes Kepler Universität Linz, mit 
dem Schwerpunkt Festkörperphysik, 
habe ich 2018 meine Forschungstä-
tigkeiten an der FH OÖ, Campus 
Wels, bei der Gruppe Energiefor-
schungsgruppe ASiC begonnen. 

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Unser Alltag, Wohlergehen und unse-
re gesellschaftliche Weiterentwick-
lung wird Großteils von aktuellen und 
neu entwickelten Technologien ge-
prägt. Häufig leben Generationen mit 
den Konsequenzen der Entwicklun-
gen und den dazugehörigen Techno-
logien. Wir als Teil der Forschungsge-
meinschaft tragen mit unserer Arbeit, 

Im Gespräch mit ...

welche einen Grundstein für weitere 
Technologieentwicklung darstellt, ei-
nen Teil der Verantwortung zu „Res-
ponsible Technology“. Für mich be-
ginnt diese Verantwortung bereits bei 
der Forschungsidee und der For-
schungsmotivation, bei welchen die 
ersten Gedanken der Nachhaltigkeit, 
bezogen auf Ressourcen-, Energie- 
und Umweltfaktoren, berücksichtigt 
werden und weitet sich aus bis hin 
zur Umsetzung und Produktion der 
Technologien. Uns stehen die Ergeb-
nisse einer Jahrhunderte langen For-
schungs- und Entwicklungstätigkeit 
zur Verfügung, welche teilweise in 
Technologien gefruchtet hatte, die 

FH-Prof. DI Dr. Albert Angerbauer, Professor für 
Verfahrenstechnische Maschinen und Anlagen, 
im Gespräch mit DIin Gayaneh Issayan, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin

DIin Gayaneh Issayan
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eine bedeutende Belastung für die 
heutige bzw. zukünftige Generationen 
darstellen. Es ist leider nicht immer 
möglich, diese in der tatsächlichen 
Dimension vorher zu sehen.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt? 
Der Einsatz von erneuerbarer Energie 
im Gebäudebereich und in der indus-
triellen Prozesstechnik ist aktuell 
noch nicht als allgemeiner Standard 
zu betrachten. Wichtige Schritte zur 
Weiterentwicklung des Energiesek-
tors im Zuge der Energiewende lie-
gen in der effektiven Nutzung und der 
Speichermöglichkeit von Solarener-
gie und der industriellen Abwärme. 
Die Entwicklung neuartiger Wärme-
speicher basierend auf Sorptionsme-
chanismen und thermochemischen 
Reaktionen zeigen großes Potential 
bei der Erhöhung des Solarertrages 
und der Reduzierung des 
CO2-Ausstoßes.
Ich arbeite aktuell an einem von der 
EFRE und dem IWB geförderten 
Grundlagenforschungsprojekt, bei 
welchem neuartige thermochemische 
Speichermaterialien (s.g. Composite) 
für eine Langzeitspeicherung der So-
larenergie entwickelt werden. Es be-
steht eine saisonale Schwankung 
zwischen dem Angebot der thermi-
schen Sonnenenergie im Sommer 
und dem Bedarf im Winter. Daher 
wäre es wünschenswert, Materialen 
und entsprechende Speicheranlan-
gen zu entwickeln, welche die 

Fähigkeit haben, thermische Energie 
längerfristig und weitestgehend ver-
lustfrei zu speichern. Abgesehen von 
den rein technischen Anforderungen, 
werden weitere Bedingungen an die 
Materialien gestellt, wie etwa regio-
nale Verfügbarkeit und ein attraktives 
Preis-Leistungsverhältnis bei niedri-
ger Toxizität und Umweltbelastung im 
Allgemeinen. Im besagten Projekt ar-
beiten wir an thermochemischen 
Speichermaterialien, im speziellen an 
Salzen, welche oft aus Abfallproduk-
ten der Industrie weiterverarbeitet 
werden können. Diese sind wegen ih-
rer hohen Adsorptionswärme vielver-
sprechende Speichermedien, aller-
dings ist der verfahrenstechnische 
Umgang noch nicht einfach genug 
und die Stabilität ist noch zu 
verbessern. 

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Meiner Meinung nach ist es sehr 
wichtig über die gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und ökologischen 
Themen der Gegenwart informiert zu 
sein und die bisherigen Entwicklun-
gen reflektiert zu analysieren und de-
ren Wirkung zu gewichten. Ich halte 
Interdisziplinarität über die Grenzen 
der technischen Forschung hinaus 
für bedeutend. Um effektive, zeitge-
rechte und fundierte Technologieent-
wicklung voran zu treiben ist es 
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wichtig, Akteure aus unterschiedli-
chen Sparten zu involvieren.

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle?
Als Forscherin kann ich bestätigen, 
dass Vielfalt in jeglicher Hinsicht eine 
starke treibende Kraft hinter der wis-
senschaftlichen Entwicklung ist. Viel-
falt kann auf Unterschiedlichstes be-
zogen werden, wie wir Gedanken und 
Umsetzungen als Persönlichkeit ent-
wickeln, wie wir innerhalb einer Ge-
meinschaft und in einer Position ar-
beiten, welche Bedürfnisse wir 
priorisieren, das beeinflusst uns täg-
lich. Somit ist Vielfalt in Teams und 
Institutionen bereichernd und sollte 
gefördert werden. 

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Vielfalt selbst kann die größte Her-
ausforderung sein. Je mehr Vielfalt in 
Themenfeldern, Forschungsprojekten 
und -gruppen existiert, um so unter-
schiedlicher sind die individuellen 
Umgangsformen und Schwerpunkte 
der Forschung. All dies unter einen 
Hut zu bekommen, kann eine Her-
ausforderung sein und verlangt Of-
fenheit, Toleranz und Respekt, bringt 
aber schlussendlich das bestmögli-
che Ergebnis. 

Was sind deine nächsten 
Projekte – wie könnte man dafür 
Diversität nützen?
Ein Fixpunkt ist mein Dissertations-
projekt an der FH OÖ, welches An-
fang des kommenden Jahres begin-
nen wird. Dabei werde ich als 
Physikerin der angewandten Energie-
forschung auch teilweise in einem 
Chemie-Institut an der JKU arbeiten. 
An diesem Beispiel sieht man schon 

gut die interdisziplinäre Diversität, die 
hier an den Tag gelegt wird. Damit er-
warte ich mir verschiedene fachliche 
Anregungen zu bekommen. Weiters 
hoffe ich auf internationalen Aus-
tausch in Form von Konferenzen und 
Arbeitsgemeinschaften, um die größt-
mögliche Wirkung mit meiner Arbeit 
und den Projekten zu erzielen.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Burkhard, wir sprechen heute über 
Responsible Technology und Viel-
falt. Mein Fach, die Mathematik, 
gilt ja immer als „neutral“. Erst bei 
der Anwendung wird es dann mög-
lich, auch Folgen abzuschätzen. 
Mir persönlich sind dabei ethische 
Aspekte immer sehr wichtig. Jetzt 
bin ich schon auf deine Positionen 
neugierig.

Stell dich vorher bitte noch kurz 
selbst vor:
Ich bin Studiengangsleiter Automati-
sierungstechnik und Leiter der For-
schungsgruppe „Bahnautomatisie-
rung und Verkehrstelematik“, die seit 
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dem Jahr 1999 an Fragestellungen 
der Automatisierung im Bahn- und 
Logistikbereich forscht und dabei vie-
le Ergebnisse erzielt, die kommerziell 
verwertbar und technisch-wissen-
schaftlich interessant sind.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“?
Das Berücksichtigen von gesell-
schaftlichen, sozialen bzw. umwelt-
politischen Randbedingungen bei der 
Erforschung und Umsetzung neuer 
Technologien und Anwendungen. 
Beispielsweise muss ich mir als For-
scher bewusst sein, welche Folgen 
Forschungsergebnisse haben kön-
nen, und ob ich diese Richtung un-
terstützen möchte.

Kannst du uns ein Projekt vor
stellen, das einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgt?
In unserer Forschungsgruppe be-
schäftigen wir uns schwerpunktmä-
ßig mit dem Einsatz neuester Techno-
logien, um den Schienenverkehr bei 
der Personenbeförderung und bei der 
Güterbeförderung noch attraktiver 
und konkurrenzfähiger machen zu 
können. Da der Schienenverkehr un-
bestrittener Maßen wesentlich weni-
ger natürliche Ressourcen in Bezug 
auf Energieeinsatz, Flächenverbrauch 
und Schadstoffemission benötigt, 
leisten wir einen Beitrag zur Nachhal-
tigkeit. Zwei Projektbeispiele dafür 
sind: (1) Die Automatisierung des 
Entkupplungsvorgangs bei 

FH-Prof.in Dipl.-Ing.in Dr.in Christiane Takacs-
Schwarzinger, Mitglied der GDM-K, im Gespräch 
mit FH-Prof. DI. Dr. Burkhard Stadlmann, Studi-
engangsleiter Automatisierungstechnik

FH-Prof. DI. Dr. Burkhard Stadlmann
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Güterwagen beschleunigt den Wa-
genladungsverkehr und macht ihn 
konkurrenzfähiger sowie für die Be-
diensteten sicherer. (2) Aktuell for-
schen wir im Projekt TARO zusam-
men mit der ÖBB und weiteren 
Partnern an neuen Zugsicherungs-
systemen für Regionalbahnen, um 
diese zukunftsfit und mit einem at-
traktiven Fahrplanangebot ausstatten 
zu können.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Es braucht einen Blick über den Tel-
lerrand der eigenen technischen 
Fragstellungen. Die genannte Res-
ponsibility ergibt sich u.a. erst durch 
den Blick auf übergeordnete Zusam-
menhänge. Bei der jetzigen Diskussi-
on und Fokussierung auf E-Mobilität 
fehlt mir beispielsweise der weitere 
Blick auf die umweltpolitischen Aus-
wirkungen des Verkehrs insgesamt. 
Der Elektroantrieb von Fahrzeugen 
kann unter bestimmten Randbedin-
gungen helfen, aber Problemlöser ist 
er eher nicht.

Inwiefern spielt da Vielfalt eine
Rolle?
Vielfalt ermöglicht und erleichtert eine 
umfassende Herangehensweise. Viel-
falt, so wie ich sie hier verstehe, er-
leichtert das vernetzte Denken und 
reduziert eine zu enge Sichtweise.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen?
Die größte Herausforderung aus mei-
ner Sicht ist die Änderung zahlreicher 
Aspekte unseres Lebensstils und 

unseres Wirtschaftssystems, damit 
der Ressourcenverbrauch nachhaltig 
auf ein akzeptables Maß beschränkt 
wird. Nur so können wir auf die zu ei-
nem großen Teil von Menschen verur-
sachte Klimaerwärmung aber auch 
andere Aspekte des Ressourcenver-
brauchs reagieren.

Hast du schon neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen?
Wir planen gerade neue Projekte, in 
denen wir uns mit der neuen Genera-
tion des automatischen Entkuppelns 
beschäftigen wollen. Diese sollen die 
europäischen Bestrebungen zur Ein-
führung einer neuen digitalen auto-
matischen Kupplung im Güterverkehr 
vervollständigen.

Vielen Dank für das Gespräch!



Die Mitglieder der 
GDM-K im Gespräch ...
... mit Mag.a Gabriele Traugott
... mit Dr.in Vanessa Hannesschläger
... mit FH-Assistenzprof. DI (FH) Dr. Christoph Heinzl 
... mit Mark Stieninger BA MS
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Liebe Gabi, das Thema Vielfalt und 
Responsible Technology ist heuer 
Jahresthema der FH OÖ. Für mich 
spielt die Diversität im Bereich Re-
sponsible Technology eine große 
Rolle. Schon alleine im Hinblick auf 
die unterschiedlichen Bedürfnisse 
die Menschen in ihrem Alltag auf-
weisen und die man bei der Ent-
wicklung von Technologien mitbe-
denken muss. Als Research Center 
Leiterin in Hagenberg hast du mit 
zahlreichen unterschiedlichen und 
vielfältigen Projekten und 
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wahrscheinlich auch mit Respon-
sible Technology zu tun.
Bevor du deine Sicht auf das 
Thema erzählst, stell dich bitte 
kurz vor:
Mein Name ist Gabriele Traugott. Ich 
bin seit 3 Jahren Leiterin des Re-
search Centers in Hagenberg und 
zuständig für die Unterstützung der 
Forscher und Forscherinnen sowie 
Projektleiter und Projektleiterinnen 
von Forschungsprojekten. Hierbei 
helfe ich den jeweiligen Personen im 
administrativen Bereich und auch 
bei der Projektanbahnung sowie der 
Antragstellung. Zuvor habe ich in 
Linz Wirtschaftsinformatik studiert 
und danach an der JKU lange im 
Bereich Produktions- und Logistik-
management gearbeitet. Seit 6 Jah-
ren bin ich nun an der FH OÖ, Cam-
pus Hagenberg. Vor der Research 
Center Leitung war ich im Center of 
Excellence für Smart Production, da 
das thematisch gut zu meiner Her-
kunft passte. Auch hier unterstützte 
ich unter anderem bei administrative 
Arbeiten zum Beispiel der Koordina-
tion und Antragstellung von 
Projekten.

Smart Production passt in 
gewisser Weise ja auch zum 
Thema Responsible Technology, 
was mich zu meiner nächsten 
Frage bringt. Was verstehst du 
unter „Responsible Technolgoy“?
Zum einen Technologie die weiter-
denkt. Die mehr auf Nachhaltigkeit, 

Victoria Rammer MMA, wissenschaftliche Mitar-
beiterin der Abteilung Hochschulforschung und 
Entwicklung, im Gespräch mit Research Center 
Leitung Mag.a Gabriele Traugott 

Mag.a Gabriele Traugott 
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soziale Aspekte und Ethik wert legt. 
Zum anderen Technologie bei der 
auch gesellschaftliche, gesundheitli-
che und rechtliche Rahmenbedin-
gungen mehr in den Vordergrund ge-
rückt werden.

Gibt es an der Fakultät 
Forschungsgruppen und Schwer-
punkte, die einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgen? 
Woran arbeiten diese Gruppen?
Durchaus, mir fallen viele Themen in 
unseren Forschungsgebieten ein, bei 
denen Responsible Technology eine 
Rolle spielt, auf die eine oder andere 
Art und Weise. Wir haben sehr viele 
Forschungsthemen, die sich mit der 
Mensch-Maschinen-Interaktion be-
schäftigen, und da steht der Mensch 
sozusagen im Mittelpunkt der For-
schung. Zum Beispiel bei Assistenz-
systemen für Industriearbeitsplätze. 
Da soll der Mensch bei seiner Arbeit 
in der Produktion unterstützt werden, 
und dabei wird natürlich besonders 
auf die Bedürfnisse des Menschen 
Rücksicht genommen. Dasselbe trifft 
auch im Zusammenhang mit Assis-
tenzsystemen beim Fahren zu oder in 
der Bioinformatik, wo Mithilfe der Da-
tenanalyse erforscht wird, wie Krank-
heiten besser erkannt werden kön-
nen. Das hat auch einen starken 
gesundheitlichen Aspekt. Oder auch, 
wenn man sich in Forschungsprojek-
ten mit der Sicherheit im Straßenver-
kehr beschäftigt oder der Sicherheit 
zuhause im Smart-Home. Es ist wich-
tig, dass man immer beachtet, was 
diese Technologieentwicklungen für 
Auswirkungen bzw. Gefahren für den 
Menschen haben. Mit unserer For-
schung versuchen wir eben genau 
darauf einzugehen und die Gefahren 
zu mindern.

Was braucht es deiner Meinung
nach, um innovative und ver
antwortungsbewusste technische 
Antworten auf die gesellschaftli-
chen, wirtschaftlichen und ökologi-
schen Herausforderungen unserer 
Zeit zu geben?
Ich denke das Finden von innovati-
ven und technischen Antworten auf 
die Herausforderungen unserer Zeit 
ist das Wesen unserer Forschung. 
Und damit Forschung auch verant-
wortungsbewusst ist, ist es meiner 
Meinung nach das Wichtigste, bei 
den Betrachtungen den Menschen in 
den Mittelpunkt der Überlegungen zu 
stellen und nicht etwa nur nach Profit 
zu streben.

Inwiefern spielt die Vielfalt in 
diesem Zusammenhang eine 
Rolle?
Wenn man den Menschen in den Mit-
telpunkt der Überlegungen stellt, fin-
det man schnell heraus, dass Men-
schen sehr unterschiedliche 
Bedürfnisse haben und dass es auch 
bei der Forschung wichtig ist, dass 
man auf diese unterschiedlichen Be-
dürfnisse eingeht. Dass man nicht 
nur die Mehrheit berücksichtigt, son-
dern eben auch diese Unterschied-
lichkeiten und Differenzen, und dass 
man auch Randgruppen mitdenkt, 
was ja mit den technischen Möglich-
keiten zum Teil einfacher wird, aber 
man muss auch immer aktiv daran 
denken. Die Forscher und Forsche-
rinnen müssen sich immer wieder be-
wusst machen, welche Wirkung die 
Forschungsergebnisse auf den Men-
schen haben bzw. auch auf verschie-
dene Gruppen von Menschen. Ein 
gutes Beispiel bei dem die Vielfalt 
eine große Rolle spielt ist der Einsatz 
von KI-Methoden. Weil man dabei 



262

immer darauf achten muss, dass 
nicht bereits beim Trainieren der KI 
ein gewisser Bias entsteht, also eine 
Verzerrung der Ergebnisse in eine 
Richtung. Oft passiert das gar nicht 
bewusst, und wenn man das berück-
sichtigt, dann kann man mit dem Ein-
satz von solchen Methoden viel errei-
chen und auch die Vielfalt mit 
hineinbringen. 

Ich nehmen an, dass ist nicht 
immer so einfach?
Genau, solche Verzerrungen sind ja 
schon in Vergangenheitsdaten vor-
handen, mit denen man die Systeme 
trainiert, und neutrale Daten, die auch 
die Vielfalt widerspiegeln, sind nicht 
immer verfügbar. Außerdem ist man 
es auch nicht gewohnt und muss es 
sich immer wieder bewusst machen. 
Das ist auch ein ähnliches Thema wie 
bei der gendergerechten Sprache. Zu 
Beginn muss man immer wieder dran 
denken, dass auch in der Sprache 
unterzubringen, doch mit der Zeit 
kann sich das auch manifestieren. 
Das ist mit der Vielfalt auch so, man 
muss das gedanklich immer wieder in 
den Vordergrund rücken. Darum finde 
ich auch die Fragen in den For-
schungsanträgen zum Beispiel über 
Gender Mainstreaming oder Vielfalt in 
der Projektgruppe sehr wichtig. Wenn 
man dann bei einem bestimmten For-
schungsthema erkennt, dass es nicht 
so relevant ist, finde ich das auch ok, 
aber man hat zumindest darüber 
nachgedacht.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen im Hinblick 
auf Responsible Technology und 
Vielfalt?
Das kann man, denke ich, genau mit 
diesem Punkt zusammenfassen, 

dass die größte Herausforderung da-
rin besteht, dass man sich das immer 
wieder in Erinnerung rufen muss, um 
es dann auch irgendwann einmal zu 
verinnerlichen.

Gibt es aktuell zukunftsträchtige 
Projekte in Planung für die man 
Diversität nutzen kann bzw. für die 
Diversität wesentlich ist?
Ich sehe leider nicht in alle Projekte 
so genau hinein, aber wir haben zum 
Beispiel das Projekt iVolunteer, das 
die Freiwilligenarbeit unterstützt oder 
auch Forschungsprojekte in denen es 
um die Unterstützung der Lehre geht. 
Auch das Thema eHealth, bei dem ja 
auch Diversität eine Rolle spielt, wird 
von einer Forschungsgruppe verfolgt. 

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
Vielfalt dabei wichtig?
Ein Thema, das im Moment sehr ak-
tuell ist, ist die Digitalisierung. Diese 
kommt auch in ganz vielen For-
schungsbereichen vor, nicht nur in 
der IKT, sondern auch im interdiszip-
linären Sinn. Es gibt auch viele För-
derungsprogramme, welche die Digi-
talisierung unterstützen und ich 
denke, dass wir durch die Digitalisie-
rung vielfältige Möglichkeiten haben, 
Diversität und Vielfalt in der Bevölke-
rung zu berücksichtigen. Zum Bei-
spiel die Entwicklung von Unterstüt-
zungssystemen für ältere Menschen, 
die auch adäquat sind für diese Per-
sonen und von diesen auch genutzt 
werden können. Es soll diesen Men-
schen dadurch auch ermöglicht wer-
den, länger an der Gesellschaft teil-
zunehmen. Man sieht ja, dass sich 
immer mehr Omas und Opas Smart-
phones kaufen, damit sie mit ihren 
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Enkeln kommunizieren können. Ich 
denke auch, dass man durch digitale 
Technologien genau das unterstützen 
und unterschiedliche Bedürfnisse be-
rücksichtigen kann. Dass man unter-
schiedliche Bevölkerungsgruppen zu-
sammenbringt und dies auch eine 
nachhaltige Entwicklung ist. Diese 
Chance durch Digitalisierung sollte 
man verantwortungsbewusst nützen. 
Was mir in diesem Zusammenhang 
auch immer wieder unterkommt, sind 
die 17 Ziele der UNO. Ich finde es ist 
ein sehr guter Ansatz, wenn man im-
mer wieder darüber nachdenkt, ob es 
Möglichkeiten gibt, in diese Richtung 
zu arbeiten.

Gibt es Forschungsprojekte an 
der Fakultät, die diese Ziele 
konkret aufgreifen?
Ob sich einzelne Forscher und For-
scherinnen oder Forschungsgruppen 
konkrete Gedanken dazu machen, 
weiß ich leider nicht. Indirekt kom-
men diese Ziele natürlich immer wie-
der vor. Ich denke, dass einige unse-
rer Forschungsprojekte manche 
dieser Ziele bereits unterstützen, zum 
Beispiel Projekte aus der Bio- oder 
Energie-Informatik. In neuen Förder-
programmen werden diese Themen 
auch immer mehr berücksichtigt, da-
her wird auch die Forschung in den 
nächsten Jahren verstärkt in diese 
Richtung gehen. Ich sehe das jedoch 
nicht als Schwierigkeit, sondern auch 
als Möglichkeit, mit den Forschungs-
ergebnissen in diese Richtung etwas 
zu bewirken. Dass man sich vielleicht 
nicht immer nur auf Kosteneinspa-
rung fokussiert, sondern dass man 
solche Ziele in den Forschungspro-
jekten durchaus auch unterstützen 
und verfolgen kann. Ich finde den An-
satz, dass man dazu getrieben oder 

motiviert wird, in diese Richtung zu 
arbeiten, gar nicht so schlecht. Bei 
unseren Forschungsthemen haben 
wir grundsätzlich auch vielfältige 
Möglichkeiten Schwerpunkte zu set-
zen, und wir können uns durchaus 
dafür entscheiden nachhaltige Ziele 
zu verfolgen.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Liebe Vanessa, das heurige Inter-
viewthema Responsible Technolo-
gy und Vielfalt lässt mich zuerst an 
meine zahlreichen Fahrräder den-
ken, ich bin mir aber ziemlich si-
cher, dass du uns zu dem Thema 
einen größeren Überblick geben 
kannst. 

Du bist neu am Campus Linz, bitte 
stell dich kurz vor:
Ich heiße Vanessa Hannesschläger 
und habe die Leitung des RC Linz im 
September 2020 übernommen, also 
mitten in der Corona-Krise und so 
auch zu einer Zeit, in der Technologie 
unser Leben besonders stark formt 
und beeinflusst – ob wir wollen oder 
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nicht. Ich habe bisher an einem Insti-
tut für digitale Geisteswissenschaften 
gearbeitet und mich auch dort mit 
dem Einsatz von Technologie be-
schäftigt – und zwar in einem Feld, in 
dem das als eher exotische Praxis 
bezeichnet werden muss. Gerade in 
den Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten ist die Frage nach ethischer For-
schungspraxis, ob technologiege-
stützt oder nicht, ein Thema, das die 
Forscher*innen besonders 
beschäftigt.

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“? 
Responsible Technology hat viele 
Komponenten. Das geht von der Fra-
ge der Ausbeutung von Ressourcen, 
die auf unserem Planeten nur in be-
grenztem Maß zur Verfügung stehen 
und aus denen die Geräte hergestellt 
werden, auf denen Technologien lau-
fen, bis zur Frage, mit welchen Daten 
über Menschen ich Technologien füt-
tern muss, damit sie funktionieren 
und was das für Auswirkungen hat. 

Welche Forschungsgruppen und 
Schwerpunkte gibt es an der 
Fakultät, die einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgen?
Die vielfältigen Projekte, die am 
Standort Linz im Bereich Medizin-
technik umgesetzt werden, zielen alle 
darauf ab, Menschen in ihrer eigenen 
Heilung oder beim Heilen anderer zu 
unterstützen, zum Beispiel durch die 
Entwicklung von Prothesen oder 

Mag.a (FH) Michaela Fehringer, Research Center 
Leiterin am Campus Linz, im Gespräch mit Dr.in 

Vanessa Hannesschläger, Leiterin der Bibliothek 
in Linz

Dr.in Vanessa Hannesschläger
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Operationssimulatoren oder durch 
Forschung direkt am Kern des Le-
bens, der Zelle. So werden Technolo-
gien entwickelt, die das Leben aller 
nachhaltig besser machen können. 
Aber auch die Sozial- und 
Wirtschaftswissenschafler*innen am 
Standort forschen an der Frage, wie 
wir Technologien in den Dienst der 
Menschen stellen können (statt um-
gekehrt). Das reicht von Projekten, in 
denen digitale Angebote zur Unter-
stützung von Menschen ohne festen 
Wohnsitz entwickelt werden bis zu 
„living labs“, in denen erforscht wird, 
wie Pflegepersonal durch Technolo-
gie entlastet werden kann, damit für 
die Hauptaufgabe, nämlich den per-
sönlichen, menschlichen Kontakt mit 
den Schützlingen zu pflegen, mehr 
Raum und Zeit bleibt.

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Es braucht mehr Nachhaltigkeit in der 
Forschung, eine bessere Verfügbar-
keit und Zugänglichkeit von For-
schungsergebnissen, aber auch mehr 
Transparenz in Forschungsprojekten, 
die noch in Durchführung sind. Das 
Stichwort hierzu ist „Open Science“, 
also das Konzept, die Forschung von 
Anfang bis Ende – von der Recherche 
und Datenerhebung über die Prozes-
sierung, Verarbeitung und Interpreta-
tion bis zur Analyse und Disseminati-
on – komplett offen und zugänglich 
zu gestalten, und zwar für jede*n, sei 
sie*er Forscher*in oder einfach nur an 
einem Thema interessiert. Wenn alle 
Information allen zugänglich ist, ha-
ben auch alle die Gelegenheit, auf 

Stand des aktuellsten Wissens ge-
meinsam über die Probleme, die es 
zu lösen gilt, nachzudenken. Nur so 
kommen wir als Gesellschaft erfolg-
reich voran.

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle? 
In jeder Hinsicht. Je mehr und je un-
terschiedlichere Perspektiven, Ideen, 
Menschen zusammenkommen und 
sich ernsthaft mit Themen beschäfti-
gen, desto mehr profitieren wir als 
Gemeinschaft. Dafür müssen wir aber 
auch den Mut haben, uns von alten 
Ideen und Konzepten zu verabschie-
den – zum Beispiel von einem gewis-
sen verstaubten Verständnis von For-
schung, von Wissen und 
Wissensvermittlung.

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen? 
Ich glaube, dass die Digitalisierung 
als zu entwickelnde und zu imple-
mentierende technische Aufgabe 
überhaupt keine Herausforderung ist. 
Sie fällt uns sogar so leicht, dass sie 
zu schnell geht. Das führt dazu, dass 
unser Geist sie nicht mehr vernünftig 
bewältigen kann – die Reiz- und In-
formationsüberflutung, die das Inter-
net und die Digitalisierung für den 
Menschen bedeuten, sind die großen 
Herausforderungen des 21. Jahrhun-
derts. Technologien so anzupassen, 
dass sie uns nicht krank machen, 
und Menschen dabei zu unterstützen, 
ein gesundes Verhältnis zu ihnen zu 
haben, muss zu unseren Hauptaufga-
ben gehören. Das ist die eine, sozu-
sagen die mentale große Herausfor-
derung, die wir uns als Menschheit 
selbst auferlegt haben. Die andere 
große Herausforderung ist ebenfalls 
hausgemacht: Das ist der 
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Klimawandel. Er ist Konsequenz der 
Industrialisierung, also des ersten 
Weltwandels, den die globale Wirt-
schaft ausgelöst hat. Waren es bei 
diesem ersten Wandel noch etwa 100 
Jahre, bis wir seine Konsequenzen zu 
verstehen begannen, erkannten wir 
bei der zweiten großen globalen Ver-
wandlung, die die Digitalisierung dar-
stellt, schon nach etwa zehn Jahren, 
dass sie auch substanzielle Probleme 
mit sich bringen wird.

Gibt es aktuell neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen? 
Am Standort Linz wird im Rahmen 
des Projekts „Initiating Projects of 
Social Innovation“ (IPSI) erstmals ein 
Rahmen geschaffen, in dem die De-
partments GSP und SO gemeinsam 
Projekte zum Thema Soziale Innova-
tion entwickeln können. Das Ver-
ständnis von sozialer Innovation ist 
dabei sehr breit angelegt und um-
fasst alle Forschungsprojekte, die 
das Ziel verfolgen, aktuelle gesell-
schaftliche Problemfelder als Folgen 
des sozialen Wandels zu identifizie-
ren und entsprechende innovative 
Lösungen zu entwickeln. Die Diversi-
tät der Perspektiven aus den unter-
schiedlichen Disziplinen, die unter 
dem Schirm dieses Projekts enger 
zusammenrücken, wird die zukunfts-
trächtigen Lösungen erst ermögli-
chen, die unsere Gesellschaft drin-
gend braucht.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig? 
Dass der Klimawandel endlich als 
das praktische Hauptproblem nicht 

nur der Menschheit, sondern 
schlussendlich allen Lebens erkannt 
wurde und von der Politik zuneh-
mend auch entsprechend priorisiert 
wird, ist einer neuen Perspektiven-
vielfalt zu verdanken, die in unserer 
jüngeren Geschichte beispiellos ist: 
Die jung-jüngste Generation und ihre 
Anliegen wurden zum ersten Mal ge-
hört, ernst genommen und berück-
sichtigt. In einer bis heute zu aller-
größten Teilen von „old white men“ 
geformten Welt bedeutet das eine 
neue Vielfalt, deren unmittelbarer 
Nutzen für uns alle nicht nur augen-
scheinlich ist, sondern eine*n auch 
erleichtert aufatmen lässt.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Christoph, du hast einen Überblick 
über die Forschungsthemen unse-
rer Fakultät. Unser heuriges Diver-
sity-Thema ist ja Responsible 
Technology und Vielfalt. Bevor du 
uns erzählst, wie wir in Wels dies-
bezüglich aufgestellt sind, stell 
dich bitte kurz vor. 

Mein Name ist Christoph Heinzl. Ich 
leite das Research Center der FHOÖ 
an der Fakultät für Technik und Ange-
wandte Naturwissenschaften in Wels. 
Meine Dissertation verfasste ich im 
Bereich Informatik an der TU Wien 
auf dem Gebiet der Visualisierung 
und Analyse von industriellen XCT-
Daten. Meine aktuelle Forschung um-
fasst die visuelle Analyse und Visuali-
sierung in der zerstörungsfreien 
Prüfung und der Materialwissenschaft. 

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“? 
Der allgegenwärtige und zunehmen-
de Einsatz von Technologie in unse-
rem täglichen Leben hat in letzter Zeit 
auch immer mehr Diskussionen darü-
ber ausgelöst, wie mit neuen und 
bahnbrechenden Technologien 
(künstliche Intelligenz (KI), Robotik, 
Additive Manufacturing (AM), Internet 
der Dinge (IoT), 5G, autonome Fahr-
zeuge, Biotechnologie und Nano-
technologie, Advanced / Smart Mate-
rials etc.) in Zukunft umgegangen 
werden soll. „Responsible Technolo-
gy“ schlägt genau in diese Kerbe und 
stellt für mich eine 

Im Gespräch mit ...

Auseinandersetzung hinsichtlich der 
Aspekte (persönliche) Sicherheit, 
ethische Vertretbarkeit und respekt-
voller Umgang mit eben diesen Tech-
nologien dar.

Welche Forschungsgruppen und 
Schwerpunkte gibt es an der 
Fakultät, die einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgen?
Nachhaltigkeit und nachhaltige Tech-
nologieansätze sind nicht nur in au-
genscheinlichen Forschungsgruppen 
und Schwerpunkten (wie z. B. im Be-
reich der Energie, der Bio-Sciences 
oder der Lebensmitteltechnik), 

FH-Prof.in Dipl.-Ing.in Dr.in Christiane Takacs-
Schwarzinger, Mitglied der GDM-K, im Gespräch 
mit Research Center Leiter FH-Assistenzprof. DI 
(FH) Dr. Christoph Heinzl

FH-Assistenzprof. DI (FH) Dr. Christoph Heinzl 
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sondern in beinahe jedem Projekt am 
Campus Wels vertreten und damit ex-
trem wichtig für die Forschung der Fa-
kultät. Selbst Bereiche wie die Materi-
alwissenschaften liefern einen sehr 
wesentlichen Beitrag z. B. durch neue, 
vielversprechende Leichtbaumateriali-
en, die in den Bereichen Aeronautik 
bzw. Automotive eingesetzt werden 
und damit Ressourcenverbrauch und 
Emissionen einsparen können. 

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste 
technische Antworten auf die ge-
sellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu geben? 
Bei unseren Firmenpartnern wird im 
täglichen Geschäft über Ressour-
cenverbrauch, Emissionen sowie Ar-
beitsplätze und -bedingungen 

entschieden. Durch die Globalisie-
rung unserer Wirtschaft, die Ausla-
gerung von Produktionsstätten quer 
über den Globus und weltumspan-
nende Wertschöpfungsketten stehen 
gesellschaftliche und ökologischen 
Herausforderungen oft nicht ganz an 
erster Stelle. Ein verantwortungsbe-
wusster Umgang mit Technologie 
kann ein wesentlicher Schritt in die-
se Richtung sein und dabei helfen, 
dieses Ungleichgewicht zu 
verringern. 

Inwiefern spielt da Vielfalt eine 
Rolle? 
Die Potenziale und Synergien, die 
sich aus dieser Vielfalt ergeben, kön-
nen gezielt genutzt werden und damit 
nachhaltige Maßnahmen für Gleich-
behandlung und Chancengleichheit 
umgesetzt werden.
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Worin siehst du die größten 
Herausforderungen? 
In den aktuellen und unübersichtli-
chen Zeiten lernt man Vielfalt vor al-
lem als Herausforderung in ihren ein-
zelnen Aspekten kennen. Oft liegt die 
Angst vor Veränderungen oder vor 
„dem was kommt“ als wesentlichste 
Barriere zwischen uns und dem Zu-
lassen von mehr Vielfalt in unseren 
Aktivitäten. Ein gesundes Diversity 
Mangement kann dabei helfen, uns 
aus unserer Komfortzone herauszu-
holen und mehr Vielfalt in unserem 
Alltag zuzulassen.

Gibt es aktuell neue zukunfts
trächtige Projekte in der Pipeline – 
wie könnte man dafür Diversität 
nützen? 
Das Research Center Wels bietet eine 
Vielzahl von neuen Projekten. Im Jahr 
2019 wurden an der Fakultät insge-
samt 42 neue Projekte gestartet und 
wir erwarten für 2020 eine ähnliche 
Größenordnung an neuen Projekten. 
Bei vielen davon stehen Nachhaltig-
keit und Responsible Technology im 
Fokus. Anstatt eines exemplarischen 
Projektbeispiels möchte ich hier den 
exemplarischen Bereich unserer 
Energieforschung anführen, in dem 
wir verschiedenste Projekte rund um 
Photovoltaik, Windenergie, Wärme-
technik, energieeffiziente Gebäude, 
elektrische Energieversorgung und 
nachhaltige Heizungs-/Klimatechnik 
bearbeiten.

Was sind deiner Meinung nach 
die größten, nachhaltigen Entwick-
lungen unserer Zeit und warum ist 
da Vielfalt wichtig? 
Speziell die bereits angesprochenen 
Technologien wie KI, Robotik, Additi-
ve Manufacturing, IoT, 5G, autonome 

Fahrzeuge, Biotechnologie und Na-
notechnologie, Advanced/Smart Ma-
terials sind hierbei von größter Wich-
tigkeit. Vielfalt und Diversität bieten 
dabei neben der Erreichung unserer 
technologischen Ziele ein enormes 
Potenzial für die Zusammenarbeit 
und Weiterentwicklung unserer Stu-
dierenden, Mitarbeiter*innen und al-
len weiteren Stakeholdern. Sie er-
möglichen den Abbau von 
Diskriminierung, die Förderung von 
Chancengleichheit gerade im Bereich 
der Technologie und das Schaffen 
von hochproduktiven Atmosphären in 
allen Bereichen unserer Forschung. 

Vielen Dank für das Gespräch!
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Lieber Mark! Ich freue mich, dich 
heute zum Thema Responsible 
Technology und Vielfalt interviewen 
zu dürfen. Ich denke, ganz beson-
ders da du die Arbeit und die Men-
schen am Campus Steyr besonders 
gut kennst – einerseits als Research 
Center Leiter und anderseits auch 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter – 
wird deine Sichtweise ein besonders 
spannenden Einblick geben. 

Stell dich bitte kurz vor: 
Mein Name ist Mark Stieninger, ich bin 
39 Jahre alt, verheiratet und habe zwei 
Kinder. Ich arbeite seit 2013 am FH OÖ 
Campus Steyr im Forschungsbereich 
„Digital Business“. Seit 2018 leite ich 
das Research Center Steyr. 

Was verstehst du unter 
„Responsible Technology“? 

Im Gespräch mit ...

Unter Responsible Technology ver-
stehe ich Technologie, die nicht nur 
auf verantwortungsvolle Weise entwi-
ckelt und hergestellt wurde, sondern 
darüber hinaus für einen ebensolchen 
Zweck eingesetzt wird, d.h. die Men-
schen im verantwortungsvollen Um-
gang mit Ressourcen, aber auch mit 
anderen Mitmenschen und der Um-
welt unterstützt. 

Welche Forschungsgruppen und 
Schwerpunkte gibt es an der 
Fakultät, die einen nachhaltigen 
Technologieansatz verfolgen? 
Alle unserer sechs Forschungs-
schwerpunkte verfolgen einen nach-
haltigen Ansatz. An der Fakultät für 
Wirtschaft und Management sind wir 
recht breit aufgestellt: Wir spannen 
den Bogen von Fragestellungen aus 
dem Produktionsbereich und der Lo-
gistik über Marketing, klassischen Ver-
trieb und E-Commerce hin zu Finanz-
management. Zusätzlich beschäftigen 
wir uns mit den Themen Geschäfts-
prozessmanagement, Geschäftsmo-
dellentwicklung und -innovation. Wir 
decken also – grob betrachtet – die 
gesamte Wertschöpfungskette aus 
der Managementperspektive ab. 
Der Einsatz von Technologie ist immer 
auch ein Management-Thema. Als Teil 
unserer heuer gestarteten Initiative 
„Digitalisierungszentrum Steyr“ be-
schäftigen wir uns insbesondere da-
mit, wie wir die Potenziale digitaler Lö-
sungen in Forschung und Wirtschaft 
auf die Straße bringen. Der 

Dr.in Lisa-Maria Putz Bsc MA, Mitglied der GDM-K, 
im Gespräch mit Research Center Leitung Mark 
Stieninger BA MSc

Mark Stieninger BA MSc
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Nachhaltigkeitsgedanke ist dabei in 
starker Ausprägung in allen For-
schungsbereichen vorhanden. 

Was braucht es, um innovative 
und verantwortungsbewusste tech-
nische Antworten auf die gesell-
schaftlichen, wirtschaftlichen und 
ökologischen Herausforderungen 
unserer Zeit zu geben? 
Zunächst bedarf es dafür eines ent-
sprechenden Umfelds für Forschung 
und Entwicklung. Nur wenn sich 
Forscher*innen auf inhaltlichen Aufga-
ben und Fragestellungen konzentrie-
ren können, können Spitzenleistungen 
erzielt werden. Wird jedoch die finan-
zielle Absicherung des eigenen Ar-
beitsplatzes zur größten Herausforde-
rung, dann bleibt nur noch wenig 
Energie für exzellente Spitzenfor-
schung übrig. Ein weiterer Schlüssel 
liegt meines Erachtens in der Techno-
logieakzeptanz durch die Zielgruppe, 
die zukünftigen Nutzer*innen. Akzep-
tanz ist das K.O.-Kriterium. Fehlt die 
Akzeptanz, dann kann es sich um eine 
noch so bahnbrechende Technologie 
handeln, sie wird wohl keine breite 
Anwendung erfahren. Dieses Risiko 
kann durch geeignete Maßnahmen re-
duziert werden, beispielsweise durch 
die Durchführung von Bedarfs- und 
Anforderungserhebungen vorab oder 
auch einer partizipativen Vorgehens-
weise im Entwicklungsprozess. Gene-
rell sollte dabei die Nutzenorientierung 
im Vordergrund stehen. 

Inwiefern spielt da Vielfalt eine Rolle? 
Die Rolle der Vielfalt in unserer Gesell-
schaft wird zunehmend größer. Je viel-
fältiger eine Gesellschaft ist, desto un-
terschiedlicher sind auch die 
Bedürfnisse und Anforderungen ihrer 
Teilnehmer*innen. Aus technologischer 

Sicht bietet die Digitalisierung umfang-
reiche Möglichkeiten um diese effizient 
bedienen zu können. 

Worin siehst du die größten 
Herausforderungen? 
Veränderungen in Wirtschaft und Ge-
sellschaft gibt es seit jeher; zum Teil 
getrieben durch veränderte Anforde-
rungen, zum Teil getrieben durch die 
Verfügbarkeit neuer (technologischer) 
Möglichkeiten. Die Aussage „Change 
is the only constant in life“, welche auf 
den griechischen Philosophen Heraklit 
(um 500 v.Chr.) zurückgeht, ist längst 
das neue Paradigma. Eine der größten 
Herausforderungen im Digitalen Zeital-
ter ist meiner Meinung nach die stei-
gende Geschwindigkeit dieser Verän-
derungen und ihr zunehmender 
Disruptionsgrad. Entwicklungszeiten 
und Innovationszyklen werden kürzer; 
für den Menschen wird es schwieriger 
damit Schritt zu halten. Hier die Balan-
ce zu finden ohne Menschen zu brem-
sen und andere Menschen zu überrol-
len ist (im Kontext von Technologie) 
definitiv eine der größten Herausforde-
rungen unserer Zeit. Bezogen auf die 
Forschung und Entwicklung an der 
FH OÖ stellt die Akquisition von För-
dermitteln eine große Herausforderung 
dar. Dass es sich dabei um einen 
durchaus kompetitiven Prozess han-
delt, ist unbedingt zu befürworten. Es 
mangelt uns auch nicht an hervorra-
genden Ideen für neue Forschungsvor-
haben. Frustrierend ist es jedoch, wenn 
Projektanträge trotz exzellenter Evalu-
ierungsergebnisse abgelehnt werden 
müssen, weil die verfügbaren Mittel 
ausgeschöpft sind. Derartige Rückmel-
dungen der Förderagenturen an die 
Forscher*innen nehmen leider zu. 

Vielen Dank für das Gespräch!
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